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1

Katherine stand in der Kabinentür des Flugzeugs, und ihre dunkle Kleidung bildete einen starken Kontrast zur Helligkeit dieses Tages. Sie war eine große, schlanke Frau, deren sinnliche Figur trotz ihres schlichten, maßgeschneiderten Anzugs nicht zu übersehen war. Sie wischte sich mit einer Hand über die Stirn und schob eine dunkle Locke nach hinten, die aus dem engen Dutt an ihrem Hinterkopf herausgerutscht war. Die Luftfeuchtigkeit war sehr hoch, und zwischen ihren Brüsten sammelte sich Schweiß. Sie war von dem Flug erschöpft und fühlte sich müde und verschwitzt. War es richtig gewesen, herzukommen? Sie hatte alle Vorbereitungen von jemand anderem treffen lassen und noch nie zuvor von diesem Ort gehört. Als sie ein leichtes Angstgefühl überkam, musste sie zittern. Vielleicht hätte sie doch lieber zu Hause bleiben sollen.

Katherine schüttelte sich kurz und verließ das Flugzeug. Da sie jetzt schon einmal hier war, weigerte sie sich, umzukehren und wegzulaufen, nur weil sie ein wenig nervös wurde. So etwas hatte sie früher nie getan, und sie würde auch jetzt nicht damit anfangen. Stattdessen würde sie das Beste aus der Situation machen und sich irgendwie durchschlagen. Zumindest musste sie nicht dumm herumstehen und auf ihr Gepäck warten, da sich laut der Broschüre jemand um ihr Gepäck kümmern und sie zum Hotel fahren würde. In der Ferne sah sie eine Stretchlimousine vor einem der Hangars parken, die wie versprochen auf sie wartete. Erleichtert und mit einem ersten Anflug von Vorfreude ging sie auf den Wagen zu und hatte dabei kaum einen Blick für ihre atemberaubende Umgebung übrig.

Ein freundlicher junger Mann stellte sich als Rolf, der Hotelchauffeur, vor. Nachdem er Katherine namentlich begrüßt hatte, forderte er sie auf, im geräumigen Inneren des großen, schwarzen, luxuriösen Wagens Platz zu nehmen.

Katherine ließ sich mit einem Seufzer auf dem weichen Leder in der kühlen, abgedunkelten, klimatisierten Limousine nieder. Der Wagen fuhr langsam über den Asphalt, um dann zu beschleunigen, als sie die Straße erreichten.

Himmel, was würde ich jetzt für einen Drink geben, dachte Katherine sehnsüchtig.

Als ob der Chauffeur ihre Gedanken gelesen hätte, drang seine Stimme aus der Sprechanlage. »Wenn Sie den roten Knopf vor sich drücken, dann öffnet sich die Minibar, in der Sie etwas zu trinken, Gläser und Eiswürfel finden, Miss.«

Sie kam der Aufforderung nach, woraufhin sich ein Fach in der Holzvertäfelung öffnete und eine gut ausgestattete Bar enthüllte. Sie goss sich einen Gin Tonic ein, lehnte sich wieder zurück und ließ sich durch den Drink und das leise Summen des großen Wagens entspannen.

Die Landschaft glitt von ihr nahezu unbemerkt an den Fenstern vorbei, da sie zu müde war, um sich für ihre Umgebung zu interessieren. Überdies wirkte der Gin langsam, und sie wurde zunehmend lockerer. Es war himmlisch, so weit vom Stress und dem hektischen Leben daheim entfernt zu sein. Der enorme Druck, erfolgreich zu sein, war ihr stetiger Begleiter, und sie lebte ständig in der Furcht, zu scheitern. Sie würde nie die persönliche Stärke haben, die notwendig war, um sich in einem so anstrengenden beruflichen Umfeld durchzusetzen. Die letzten Monate waren unerträglich gewesen. Ihr Job erforderte viele Überstunden, und da sie immer gestresster geworden war und damit nicht hatte umgehen können, war ihr Privatleben nicht mehr der Rede wert, ihr Berufsleben als Anwältin ernsthaft in Gefahr und ihre Chance, die Partnerschaft angeboten zu bekommen, die sie so sehr begehrte, kaum noch vorhanden. Zumindest hatte Phyllis Manion, ihre Chefin und die Seniorpartnerin, ihr das bei ihrem letzten Treffen zu verstehen gegeben. Die ältere Frau schien zu erkennen, dass sie kurz vor einem Zusammenbruch stand und nicht mehr wusste, was sie tun sollte. Selbst ihre Kollegen, die eitlen, selbstbewussten Anwälte, gingen ihr zunehmend auf die Nerven. Normalerweise konnte sie ihre sexuellen Anspielungen und ihre jugendliche Arroganz auf die leichte Schulter nehmen, aber in letzter Zeit war sie durch deren Benehmen immer gestresster geworden, bis sie schon glaubte, bald etwas tun zu müssen, das sie später bedauern würde. Selbst Phyllis trieb sie in den Wahnsinn. Sie hatte etwas an sich, das Katherine verunsicherte, während sie sich gleichzeitig von ihr angezogen fühlte. All das erschwerte ihr die Arbeit und machte diese manchmal sogar völlig unmöglich.

Doch es war auch Phyllis gewesen, die Katherine zur Seite genommen und vorgeschlagen hatte, Urlaub zu machen und so wieder zu sich zu kommen. Sie hatte ihr sogar einen ihrer Lieblingsorte vorgeschlagen, der abgelegen war und an dem man seine Sorgen zurücklassen und sein Leben wieder in den Griff bekommen konnte. Sie hatte gesagt, dass man dort entweder völlig ungestört bleiben oder an den angebotenen Aktivitäten teilnehmen konnte, je nachdem, was man bevorzugte. Phyllis hatte ihr sogar angeboten, alle Vorbereitungen zu treffen, und Katherine war viel zu erschöpft gewesen, um dagegen zu protestieren.

Jetzt, wo sie hier war, fühlte sie sich ein wenig unwohl und unsicher. Alles war für sie arrangiert worden. Es hatte keinen Kontakt zwischen ihr und dem Reisebüro oder den Hotelmitarbeitern gegeben. Sie hatte genau eine Information erhalten: den Namen der Hotelmanagerin, Martha Hind. Sie wusste nicht genau, ob ihr dieses Arrangement gefiel, doch inzwischen musste sie sich eingestehen, dass sie das Ganze auch ein wenig faszinierte. Sie brauchte Ruhe, Erholung und Zeit, um herauszufinden, warum sie überhaupt so gestresst war. Einige Tage am Meer und in der Sonne würden ihr guttun.

Sie trank noch einen Schluck von ihrem Drink und genoss einige Sekunden lang den Geschmack des kühlen, herben Getränks im Mund, bevor sie es herunterschluckte. Nach einer Weile spürte sie, wie die Spannung langsam nachließ. Ihre Gedanken drehten sich nun um ihr Sexleben. Tja, das war eigentlich ein Witz, dachte sie und verzog das Gesicht. Ihre langjährige Beziehung zu ihrem Freund Paul war angenehm, aber vorhersehbar, und der Sex war alltäglich geworden und bestenfalls als langweilig zu bezeichnen. Sie seufzte, als sie sich an all die Abende erinnerte, an denen sie einen Orgasmus vorgetäuscht hatte, nur um Paul zufriedenzustellen. Sie wusste, dass die sexuellen Freuden mehr als das sein konnten, aber in der Beziehung zu ihm bekam sie offensichtlich nicht das, was sie brauchte. Selbst wenn sie sich selbst befriedigte, was sie in letzter Zeit immer seltener tat, hatte sie stets das Gefühl, dass irgendetwas fehlte. Sie wusste, dass sie etwas verpasste, etwas, durch das die anderen Frauen lebendiger, zentrierter und fast überheblich wirkten. Feindseligkeit stieg in ihr auf. Sie wollte sich auch so fühlen. Warum konnte sie das nicht? Was war los mit ihr? Manchmal vermutete sie, dass es da ein Geheimnis gab, ein Rätsel, das sie lösen musste, bevor sie die komplette sexuelle Befriedigung erleben durfte, die ihr rechtmäßig zustand. In ihrem tiefsten Inneren wusste sie, dass sie zu einem leidenschaftlichen Sexleben fähig war, aber sie brauchte etwas Aufregendes, etwas anderes, das die Leidenschaften entfachte, die tief in ihr schlummerten. Sie war überzeugt davon, dass das, was sie momentan hatte, nicht mal ansatzweise an die wirklich mögliche Ekstase herankam.

Manchmal hatte sie das Gefühl, sie müsse etwas Frevelhaftes tun, damit sie aus ihrer Routine ausbrechen könnte, etwas, durch das sie ihre wahren sexuellen Gefühle besser erkennen könnte. Schon einige Male im Leben war sie kurz davor gewesen, etwas Verrücktes zu tun, etwas, das ihre Karriere und ihren Ruf ernsthaft gefährdet hätte. Sie erschauderte leicht. Vielleicht hatte sie bei diesem Urlaub endlich den Mut, so etwas tatsächlich zu tun. Das wäre der ideale Zeitpunkt dafür, dachte sie. Sie war weit weg von zu Hause, und der Schauplatz dafür ideal. An einem Ort wie diesem genoss sie die Anonymität, die sie brauchte, um zu experimentieren und gewisse Dinge auszuprobieren, ohne Angst haben zu müssen, von Menschen entdeckt zu werden, die sie privat oder beruflich kannte.

Erschreckt fragte sie sich, warum in aller Welt sie auf einmal darüber nachdachte, an ungewöhnlichen Aktivitäten teilzunehmen. Was war nur los mit ihr? In dem Moment, in dem sie ins Flugzeug gestiegen war, hatten sich ihre sexuellen Fantasien erneut in ihrem Kopf geregt, Begierden und Wünsche, die sie mit Paul niemals ausleben konnte. Irgendwie hatte sie bei ihm Hemmungen, ihre Bedürfnisse auszusprechen. Er war immer so sittenstreng und konservativ. Ihr schoss durch den Kopf, dass sie seine konservative Mainstream-Sexualität möglicherweise als Ausrede nutzte, um ihre eigenen Gefühle im Zaum zu halten. Doch nun, wo sie hier war, weit weg von Paul und ihrer normalen Routine, fühlte sie sich auf aufregende Weise frei und verspürte den wachsenden Drang, sich auszutoben und ihre wildesten Träume Realität werden zu lassen.

Sie trank ihr Glas aus und schenkte sich noch einmal nach. Ihre Entspannung vertiefte sich. Sie lehnte sich zurück und schloss die Augen. So hatte sie sich schon seit sehr langer Zeit nicht mehr gefühlt, und sie hatte vor, jede Minute davon auszukosten.

In dem Augenblick, in dem sich ihre Lider schlossen, zogen die Bilder der vergangenen Nacht erneut vor ihrem inneren Auge vorbei. Sofort wurde ihr ganzer Körper von Hitze überflutet, und sie wand sich wohlig auf ihrem Sitz.

Sie war früh von einer langweiligen Dinnerparty abgehauen und hatte beschlossen, zu Fuß nach Hause zu gehen, in der Hoffnung, durch die kühle Nachtluft wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Auf dem Weg durch den kleinen Park auf der anderen Straßenseite ihres Apartmenthauses hatte sie unter einem der großen Ahornbäume ein leises Stöhnen gehört. Die Geräusche zogen sie unwiderstehlich an, und sie ging auf den alten Baum zu. Was sie danach sah, ließ sie erstarren. Dort unter dem Baum waren im schwachen Mondlicht einige verschwommene Umrisse zu erkennen. Es sah so aus, als hätten sich drei Menschen ineinander verwickelt, die stöhnten und keuchten, während sie sich im Einklang bewegten. Sie wagte es nicht, sich zu erkennen zu geben, aber sie wollte unbedingt wissen, was dort vor sich ging, also schlich sie ein Stück weiter, um es besser erkennen zu können.

Plötzlich kam der Mond hinter einer Wolke hervor und enthüllte die ganze Szene, die aus einer Frau und zwei Männern bestand. Ein Mann stand vor und ein anderer hinter ihr. Sie trugen beide schwarze Lederjacken und Jeans. Ihre Hosen standen offen, und sie schienen die Frau beide zu penetrieren, einer von vorn und der andere von hinten. Die Frau war von der Taille aufwärts nackt, und ihre riesigen Brüste waren geschwollen und glänzten im Mondlicht. Ihre dunklen Brustwarzen sahen aus wie spitze, kleine Speere. Sie hatte den Kopf in den Nacken und die Arme um den Hals des einen Mannes gelegt, um dessen Hüfte auch ihre Beine lagen, während er seinen Penis immer wieder in sie hineinstieß. Bei jedem Stoß stöhnte und keuchte sie, während sie ihren Körper mit ebenso großer Leidenschaft bewegte, um ihm entgegenzukommen. Der Mann hinter ihr war ihr ebenfalls zu Diensten und ließ seinen riesigen Schwanz in ihren Anus gleiten, wobei er sich perfekt an ihren Rhythmus anpasste. Sie waren völlig gefangen in ihrer Leidenschaft und bekamen außer ihrer allumfassenden Lust nichts um sich herum mit.

Katherine blieb fasziniert stehen und bekam keine Luft mehr. Sie verspürte den Drang, hinüberzugehen und sich ihnen anzuschließen. Sie wollte Teil derartiger Lust und Leidenschaft sein und die Art der Wonne verspüren, die die unbekannte Frau ganz offensichtlich erlebte. Katherines Brüste spannten sich, und ihre Nippel wurden hart und drückten sich gegen den dünnen, zarten Stoff ihres BHs. Ihr Höschen wurde ganz feucht. Das war alles so köstlich und unanständig. Sie beobachtete drei Fremde, die in einem öffentlichen Park vögelten und sich ihren wilden, primitiven Leidenschaften völlig ungezwungen hingaben. Es schien ihnen egal zu sein, ob jemand vorbeikommen und sie dabei erwischen könnte. Vielleicht hofften sie sogar darauf, von jemandem entdeckt zu werden, dachte sie. Das würde ihre Lust möglicherweise steigern. Bei diesem Gedanken erbebte es in ihrem Schoß. Ihr war klar, dass sie auch deshalb so erregt war, weil sie selbst jeden Moment entdeckt werden konnte, was ein überaus angenehmes Kribbeln in ihr erzeugte.

Schließlich musste sie sich doch abwenden und ging so schnell nach Hause, wie sie nur konnte. Der Zwischenfall hatte sie derart heiß gemacht, dass sie die ganze Nacht kein Auge zubekam. Sie stellte sich vor, sie wäre die Frau, die gleichzeitig von zwei Gliedern penetriert wurde, und wie wundervoll sich das anfühlen musste. So etwas wollte sie ebenfalls fühlen. Sie wollte so Liebe machen und in der Leidenschaft des Augenblicks gefangen sein. Sie wollte dazu in der Lage sein, sich jemandem hinzugeben, ohne auch nur einen Gedanken daran zu verschwenden, wer sie dabei sehen könnte. Insgeheim wünschte sie sich sogar, dabei entdeckt zu werden, da sie wusste, dass ihre Gefühle durch die elektrifizierende Möglichkeit einer Entdeckung weiter gesteigert würden.

Im Verlauf dieser Nacht hatte sie mehrfach masturbiert, doch das armselige Vergnügen, das sie empfand, war nichts im Vergleich zu dem, was diese drei Menschen im Park empfunden haben mussten.

Und jetzt war sie hier, saß allein in einer Luxuslimousine und fuhr Gott weiß wohin, ohne Aussicht darauf, dass sie so etwas wirklich erleben würde. Das Erlebnis der letzten Nacht erregte sie noch immer, und die Bilder der wilden Lust standen ihr lebhaft vor Augen. Sie konnte noch immer vor sich sehen, wie sich die drei bewegt und ineinander verschlungen hatten, und sie hörte noch immer die Geräusche ihrer Lust.

Träge ließ sie die Hände zum Ausschnitt ihrer Seidenbluse gleiten und begann, ihre Brüste zu massieren. Ihre Nippel wurden hart, und sie wand sich lustvoll auf dem Sitz. Sie glitt mit der Hand über ihren Venushügel und versuchte, ihre Klit zu streicheln, aber ihr Rock war zu eng und sie konnte kaum etwas spüren. Diese leichte Frustration steigerte ihre Erregung noch weiter. Mit einem tiefen Seufzer lehnte sie sich zurück. Irgendetwas geschah mit ihr. So hatte sie sich seit einer Ewigkeit nicht mehr gefühlt. Nachdem sie ihren Drink geleert und das Glas wieder in den ledernen Halter gestellt hatte, streichelte sie weiter ihre Brüste und Oberschenkel. Sie atmete jetzt viel schneller, und zwischen ihren Beinen spürte sie das köstliche vertraute Pochen. Sie wollte, dass etwas geschah. Sie wollte …

Erschrocken bemerkte sie, dass Rolf sie im Rückspiegel beobachtete. Offenbar hatte er ihr die ganze Zeit zugesehen, stellte sie peinlich berührt fest. Er sah sie noch immer mit einem intensiven Blick an und hatte dabei einen merkwürdigen Ausdruck in den Augen, den sie nicht verstand. Ihre Wangen brannten, und sie glaubte, vor Scham im Boden versinken zu müssen.

Doch auf einmal war es ihr völlig egal. Sie war es leid, immer das Richtige tun zu müssen. Sie konnte es nicht mehr ertragen, sich ständig Gedanken darüber zu machen, was andere von ihr denken mochten. Zum Teufel damit. Das war eine der Chancen, von denen sie geträumt hatte. Das war einer dieser frevelhaften Momente, in denen sie die Freiheit und die Anonymität genießen konnte, um genau das zu tun, was sie wollte. Sie war weit weg von zu Hause, und sie war allein. Niemand, der sie kannte, würde es je erfahren. Sie musste nur das Risiko eingehen und es durchziehen.

Mutig starrte sie zurück und ließ die Zunge über die Lippen gleiten, während sie sie mutig und verführerisch immer wieder aus dem Mund schnellen ließ. Sie knetete weiterhin ihre Brüste und strich mit den Händen an ihren Oberschenkeln entlang. Sein Blick wurde immer lüsterner, während sie weiter an sich herumspielte. Am liebsten hätte sie laut aufgelacht, weil sie sich in diesem Moment derart mächtig und gut fühlte.

Langsam zog sie den Blazer aus und begann, ihre Bluse aufzuknöpfen. Schon bald stand sie offen und enthüllte ihren Spitzen-BH und ihre üppigen Brüste, die prachtvoll über die halb ausgeformten Körbchen quollen. Ihre Hände verweilten noch kurz auf ihren Brüsten und streichelten die Brustwarzen durch das seidige Material mit ihren langen, roten Fingernägeln. Sie stöhnte vor Lust, als sie spürte, wie sie sich unter ihren Fingern noch weiter aufrichteten.

Erneut sah sie auf, und dieses Mal konnte sie die nackte Lust in Rolfs Augen erkennen. Sie wusste, was er wollte. Es war offensichtlich. Er wollte sie. Er wollte sie gleich jetzt und hier. Sie rutschte auf dem Sitz herum, während sie seinen Blick festhielt, ihre Zunge in langsamen, schlangenartigen, kreisförmigen Bewegungen aus dem Mund schnellen ließ und ihn anlächelte, in ihren Augen eine unausgesprochene Einladung. Sie hörte, wie er aufgrund ihres frechen Benehmens aufkeuchte, und dieses Mal lachte sie tatsächlich laut auf.

Katherine fühlte sich mit jeder verstreichenden Sekunde mutiger. Während sie ihm weiterhin in die Augen sah, öffnete sie langsam den Vorderverschluss ihres BHs. Ihre schweren Brüste sprangen heraus, und ihre hellrosa Brustwarzen waren zur Gänze erregt. Sie bog den Rücken durch, sodass er sie noch besser sehen konnte. Dann umfing sie sie mit den Händen und hob sie seinem begierigen Blick entgegen, während sie sich wieder und wieder mit den Daumen über die Nippel fuhr, die sich weiter versteiften. Ein lautes Stöhnen drang über ihre Lippen, während sie ihre Brüste weiter knetete und daran herumspielte und der junge Chauffeur sie beobachtete. Er konnte seinen Blick kaum noch von ihr abwenden und achtete nicht mehr auf die Straße. Dann ließ sie einen Zeigefinger langsam in ihren Mund gleiten und begann, daran zu saugen. Mit der anderen Hand streichelte sie weiterhin den Nippel ihrer linken Brust, und sie stieß unwillkürlich die Hüften nach vorn, da sie die Lust übermannte.

Das war zu viel für den Chauffeur. Ohne Vorwarnung bog er von der Hauptstraße ab und parkte auf einer verlassenen Nebenstraße. In der nächsten Sekunde hatte er auch schon die hintere Tür aufgerissen.

Katherine erschrak über diese unerwartete Wendung. Ihre Gedanken rasten, und sie versuchte, die Situation zu erfassen. Für sie war es nur ein Spiel gewesen, ein Experiment, mit dem sie herausfinden wollte, wie weit sie gehen konnte. An Rolf hatte sie bei all dem eigentlich überhaupt nicht gedacht. Er war nur ein Gesicht in einem Rückspiegel gewesen, jemand, mit dem sie spielen und den sie necken konnte. Sie hatte die Sache definitiv nicht bis zu Ende gedacht. Wie naiv und dumm sie doch gewesen war. Was zum Henker hatte sie sich nur dabei gedacht, einen Mann derart anzuheizen? Sie wusste nicht, wer dieser Kerl war, und sie hatte auch nicht die leiseste Ahnung, wo sie sich eigentlich befand und wie sie im Notfall Hilfe bekommen konnte. Wenn die Sache wirklich aus dem Ruder lief, würde ihr niemand helfen können. Erschaudernd wurde ihr klar, dass sie auf sich allein gestellt und vollkommen seiner Gnade ausgeliefert war.

Rolf öffnete die Tür und glitt auf den Sitz neben ihr. Katherine musterte die riesige Beule in seiner Hose und wusste, dass sie sofort die Kontrolle über die Situation übernehmen musste. Wenn sie es nicht tat, würde sie gehörige Schwierigkeiten bekommen. Sie hatte ihn nur necken und mit ihm spielen wollen, aber dabei war ihre Erregung ins Unermessliche gestiegen. Sie hatte etwas angefangen, und jetzt lag es auch bei ihr, die Sache zu Ende zu bringen. Sie musste die Kontrolle übernehmen, und sie wusste ganz genau, was sie jetzt zu tun hatte.

Gierig starrte Rolf ihre nackten Brüste an. Es bestand kein Zweifel an dem, was er vorhatte. Er streckte die Hände nach ihr aus.

In diesem Moment erwachten Katherines Instinkte und übernahmen die Kontrolle. Erschreckt zuckte sie zurück, drehte sich auf dem Sitz halb zu ihm um und schob ihren Rock hoch, um ihr linkes Bein dann über seinen Schoß zu legen. Im nächsten Augenblick saß sie rittlings auf ihm, und ihre nackten Brüste schwebten dicht vor seinem Mund. Nun war es an ihm, ein erschrockenes Gesicht zu machen. Er sah ihr ins Gesicht, und in seinen dunklen Augen mischten sich Überraschung und wilde Lust.

»Dir scheint es hier ja zu gefallen«, murmelte sie, schob die Hand in seinen Schoß und begann, die Beule in seiner Hose zu streicheln. Als sie ihn berührte, merkte sie sofort, dass er unter der dünnen Chauffeursuniform keine Unterwäsche trug.

Als er plötzlich nach Luft schnappte, war ihr klar, dass sie das Richtige getan hatte. Er stöhnte laut, während sie ihn weiter streichelte und umfing. Dann schob er die Hüften vor, damit sie seinen Reißverschluss herunterziehen konnte.

Sie öffnete seine Hose, und sein großes Glied schnellte hervor, das sie sofort mit ihrer kalten Hand umfing. Es zuckte und pulsierte in ihrem Griff, und sie hielt den Atem an. Dann begann sie, mit der Hand an seinem samtigen, glatten Schwanz entlangzustreicheln, nur um hin und wieder innezuhalten und mit ihren langen Fingernägeln sanft an der Unterseite zu kratzen.

Als sie sein lustvolles Stöhnen hörte, lächelte sie und bewegte ihre Hand etwas schneller. Ihr Plan ging auf. Sie hatte das Kommando übernommen, und ab jetzt würde alles, was geschah, von ihr und zwar von ihr allein abhängen.

Doch Rolf schien seine eigenen Vorstellungen zu haben. Er wollte mehr, und als er nach ihren Brüsten griff, ließ sie es geschehen. Er stieß seine Hüften nach vorn, schob seine großen Hände über ihre Brüste und begann, ihre Nippel zu massieren und mit den Fingern den Rand ihrer Rundungen nachzuziehen.

Dieses Mal bog sich Katherine ihm entgegen, und ihre Hände bewegten sich schneller auf seinem steifen Glied. Die Berührung seiner Finger auf ihren Brustwarzen bewirkte, dass sich zwischen ihren Beinen Schockwellen ausbreiteten, und sie rutschte immer unruhiger auf seinem Schoß herum.

Sie beugte sich ein wenig vor und ließ seinen Penis los. »Mach den Gürtel auf, Rolf«, flüsterte sie ihm ins Ohr.

Rolf sah sie überrascht an, aber er kam ihrer Aufforderung nach und öffnete seine Hose ganz.

»Sind Sie sicher, dass Sie wissen, was Sie tun, Miss? Sind Sie sicher, dass Sie das wirklich durchziehen wollen?«, fragte er mit vor Leidenschaft rauer Stimme.

»Ich weiß genau, was ich will, und ich weiß ebenso gut, wie ich es haben will«, erwiderte Katherine, die kaum glauben konnte, was sich hier auf dem Rücksitz der Limousine gerade abspielte.

Sie glitt von seinem Schoß und kniete sich vor ihm auf den Wagenboden. Zum Glück hatte man ihr eine Stretchlimousine geschickt, dachte sie. Auf dem Rücksitz eines normal großen Autos wäre das niemals möglich gewesen.

Rolf hob den Hintern ein wenig vom Sitz, sodass Katherine ihm die Hose über die Hüften ziehen konnte. Als sie sich um seine Fußknöchel ballte, legte Katherine die Hände auf seine Oberschenkel und begann, mit den Nägeln an seinen Beinen auf und ab zu streichen, wobei sie jedes Mal in seinem Schoß innehielt, um seinen jetzt vollständig erregten Penis zu umfangen.

Rolfs Stöhnen machte sie immer mehr an. Sie beugte sich vor und nahm sein Glied ganz in den Mund. Langsam saugte und leckte sie daran, bis er zuckte und sich in sie hineinstieß.

Schließlich konnte er es nicht mehr ertragen und zog sich aus ihrem Mund zurück. Er schob die Hände unter ihre Achseln und hob sie fast schon auf den Sitz neben sich. Benommen durch seine plötzliche Tat, konnte sie nichts weiter tun, als ihn wortlos durch den Nebel ihrer eigenen wachsenden Erregung anzusehen.

»Jetzt sind Sie dran, Miss«, knurrte er.

Sanft drückte er sie nach hinten auf den Sitz, kniete sich vor sie und spreizte ihre Beine, so weit es ging. Er ließ den Blick einige Sekunden lang über ihren sinnlichen Körper gleiten, um ihr dann in die Augen zu sehen und sich über die Lippen zu lecken.

»Sie sehen zum Anbeißen aus.«

Katherine stöhnte, als er den Kopf zwischen ihren Beinen vergrub und begann, ihre geschwollenen Schamlippen zu küssen und zu lecken. Er legte die Hände auf ihre Brüste und liebkoste ihre Nippel. Stöhnend schob sie die Finger in sein dickes schwarzes Haar und drückte sein Gesicht tiefer in ihren feuchten Schoß. Er reagierte darauf, indem er seinen Mund noch weiter öffnete und ihr zartes Fleisch hineinsaugte. Seine Zunge schob sie an ihre Spalte und fuhr vorsichtig zwischen ihre dunkle Locken, um sich dann tiefer in ihre seidigen inneren Falten vorzuschieben. Als er mit der Zungenspitze über ihre Klitoris strich, zuckten ihre Hüften wild.

Ihr Körper sehnte sich danach, ihn in sich aufzunehmen. Sie wollte die ganze Länge und Breite seines Glieds in sich spüren, davon erfüllt und auf den Sitz gedrückt werden. Sie seufzte und zog sein Gesicht von ihrem pochenden Schoß weg.

Rolf hob den Kopf, und als er ihren Blick sah, setzte er sich rasch neben sie und zog sie auf seinen Schoß. Er drückte einen Knopf in der Armlehne, und der Sitz wurde langsam ausgefahren, bis er die Größe eines riesigen Doppelbettes hatte. Dann hob er sie von seinem Schoß und drückte sie auf den Sitz, der jetzt groß genug war, dass sie sich beide bequem darauf legen konnten. Im nächsten Augenblick war er auch schon über ihr und drückte sein hartes Glied gegen sie. Seine Lippen legten sich auf ihre, und er ließ seine Zunge in ihren Mund gleiten und begann, sie zu erkunden. Als sie ihre Zunge als Reaktion darauf bewegte, schloss sich sein Mund darum und er saugte daran. Dann ließ er ihre Zunge frei und stieß seine so tief in ihren Mund, dass sie aufkeuchte. Seine Hände waren jetzt auf ihrem ganzen Körper, kneteten ihre Brüste und drehten ihre Nippel zwischen den Fingern.

Katherine war völlig in einem sexuellen Strudel gefangen. Ihr ganzer Körper schien zu brennen und sich nach seiner Berührung zu sehnen. Sie hielt den Atem an, als seine Hände langsam an den Innenseiten ihrer Oberschenkel entlangglitten. Sie zuckte unter ihm, hob ihre Hüften, um seinen Fingern entgegenzukommen, und seufzte leise, als seine Hände zwischen ihre Beine glitten. Als sie seine warme Hand an ihrem nackten Fleisch spürte, hob sie unwillkürlich die Hüften an. Langsam begann er, sie zu streicheln und zu reiben. Er strich mit den Fingern durch ihre feuchten Schamhaare, zog sanft daran und glitt dann immer wieder über ihre feuchte Spalte. Dann legte er den Mund auf ihre erregten Nippel. Ihr Becken zuckte vor lauter Lust.

»Oh Gott, ja«, stöhnte sie und drehte lasziv die Hüften.

Er küsste sie erneut, und sie stöhnte in seinen Mund. Sie saugte fest an seiner spitzen Zunge und biss zärtlich hinein, als er sie zwischen ihre sinnlichen Lippen gleiten ließ.

Das Gefühl seiner Hände auf ihrer Haut und seiner Finger, die langsam an ihren Schamlippen entlang und in die inneren Falten glitten, war wunderbar. Immer wilder drückte sie sich gegen seine forschenden Finger und drängte ihn dazu, sie weiter in sie hineinzuschieben. Sie war feucht. Sie war bereit. Seine Finger glitten tiefer in sie und erkundeten jeden Winkel ihres intimsten Bereichs. Er streichelte und liebkoste sie, glitt mit den Fingern, die jetzt feucht von ihrem Saft waren, immer wieder über ihre Klitoris. Die Empfindungen trieben sie beinahe in den Wahnsinn.

Sie bäumte sich unter ihm auf und sehnte sich nach mehr. Jeder Nerv in ihrem Körper flehte um Erlösung. Sie schrie laut auf, als seine Finger ihre Klitoris berührten und sie rhythmisch zu streicheln begannen, zuerst langsam, dann jedoch immer energischer, fester und schneller.

Schließlich konnte sie es nicht mehr ertragen. »Tu es. Tu es jetzt!«, flehte sie und stieß ihm wild ihre Hüften entgegen.

Rolf zog sich zurück und sah auf ihren zitternden Körper herab. Dann nahm er mit einer raschen Bewegung ihre Beine, beugte die Knie und stieß sie nach hinten, sodass sie neben ihrem Kopf lagen. Ihre nackte, pochende Scham war jetzt völlig entblößt. Er rückte näher an sie heran und rieb einige Male mit der Eichel über ihre Klitoris, um sie dann vor den Eingang ihres dunklen Tunnels zu schieben.

Katherine erschauderte, als sie spürte, wie sich sein riesiges Glied an die Öffnung ihrer Vagina drückte. Sie bewegte sich unter ihm und versuchte, sich auf seinem zuckenden Schaft aufzuspießen. Worauf wartete er noch?, dachte sie gequält. Sie wollte ihn auf der Stelle in sich spüren.

»Bitte, Rolf, bitte«, flehte sie, griff nach unten und umfing seinen Penis mit der Hand.

Rolf stöhnte und glitt wie ein langer, heißer Knüppel in sie hinein. Er teilte sie und füllte sie bis zum Rand aus. Sie stöhnte, als er in sie eindrang. Das Gefühl, von seinem langen, heißen Schaft aufgespießt zu werden, war unglaublich. Sie hob die Hüften, um ihm entgegenzukommen, und dann bewegten sie sich gemeinsam in dem uralten Rhythmus. Sie kam ihm bei jedem seiner Stöße entgegen, während er tief in sie eindrang und sich so weit wie möglich in sie bohrte. Als ihre Leidenschaft weiter wuchs, bäumte sie sich wie von Sinnen unter ihm auf. Sie stöhnte immer wieder, wenn er in sie eindrang und sich wieder zurückzog, bis sie glaubte, es nicht länger ertragen zu können. Das ständige Pochen in ihrer Klit steigerte sich bis zum Maximum, und ihre Vagina zog sich zusammen. Langsam baute sich ihr Orgasmus auf. Ihre Lenden waren schwer und sehnten sich nach Erlösung. Sie schwamm mit der Welle mit, da sie sie an den Ort bringen würde, den sie zu erreichen suchte. Die Muskeln in ihrer Scheide zogen sich heftig um seinen Penis zusammen, und er stöhnte, als sie ihn molk und ein letztes Mal um seine harte, pochende Länge zusammenzog, bevor die Woge ihres überwältigenden Höhepunkts über sie hereinbrach. Sie erschauderte und konnte gar nicht mehr aufhören zu zucken.

Durch den Nebel ihrer sinnlichen Lust hindurch konnte sie die primitiven, animalischen Geräusche hören, die Rolf von sich gab, der seinem eigenen Orgasmus ebenfalls sehr nahe war.

Katherine lag lang dahingestreckt auf dem Autositz und dachte erschrocken über das nach, was sie gerade getan hatte. Aber sie fühlte sich auch lebendiger als seit Jahren. Sie konnte nicht fassen, dass sie beim Sex tatsächlich einen Orgasmus gehabt hatte. Und was für einen, dachte sie, während sie über ihre geschwollenen Brüste strich. Sie sah Rolf an, der ihr so gute Dienste geleistet hatte. Er lag mit dem Gesicht zur Decke auf dem Sitz neben ihr, und sein Penis, dieses Instrument, das ihr derart unglaubliche Wonnen bereitet hatte, lag kraftlos an seinen Beinen. Warum hatte sie solchen Sex noch nie mit Paul erlebt? Mit ihm war es immer so langweilig, so vorhersehbar, so sicher. Tja, das hier war etwas ganz anderes gewesen, gestand sie sich ein und strich weiter über ihre Brüste. Dieser Sex war wild, wunderbar und böse gewesen. Ja, böse, das war das Zauberwort. Vor allem aus diesem Grund war es so aufregend gewesen. Außerdem war sie es, die das Ganze angezettelt hatte, und sie hatte die ganze Zeit die Kontrolle behalten. Sie hatte ihn verführt, einen Mann, dem sie nie zuvor begegnet war, hatte mit ihm wilden, anonymen Sex gehabt, und das noch dazu in einem fremden Land! Hey, noch wilder konnte es doch gar nicht mehr werden, dachte sie. Oder doch?

Auf einmal wurde ihr bewusst, was für eine unbändige sexuelle Gier in ihrem Inneren war. Sie war allumfassend und überwältigend. Das war ihr noch nie zuvor aufgefallen, und sie war überrascht, wie stark und mächtig diese Gier war. Sie hatte gar nicht gewusst, dass sie da war. Offenbar war sie seit langer Zeit in ihrem Inneren immer größer geworden, bis sie zu einer tobenden Sehnsucht herangewachsen war.

Sie beschloss, etwas deswegen zu unternehmen. Es gab keinen besseren Moment als den jetzigen, um damit anzufangen. Die Jahre voller harter Arbeit und langweiligen sexuellen Erfahrungen hatten ihre Sinne nur in den Tiefschlaf versetzt und ihre Gefühle aufs Abstellgleis geschoben. Der großartige Sex gerade eben mit Rolf hatte ihr gezeigt, was ihr bisher verborgen geblieben war und wie viel es für sie noch zu entdecken galt.

Nun war sie entschlossen, diesen verzweifelten Zustand ein für alle Mal zu ändern. Das durfte nicht eine Minute länger so weitergehen. Es brachte nichts, sich etwas vorzumachen. Diese Einstellung hatte alles nur noch schlimmer gemacht. Sie wusste, dass sie nicht eher ruhen würde, bis sie dieses an ihr nagende Verlangen auf jede nur mögliche Weise gestillt hatte. Dieser Urlaub war perfekt dafür geeignet und der ideale Ort, um diesen Weg zu beschreiten, fand sie. Und sie hatte vor, die Zeit gut zu nutzen. Das war schließlich etwas, worin sie wirklich gut war, dachte sie verbittert und ließ die langen, harten Arbeitszeiten der letzten Jahre vor ihrem inneren Auge Revue passieren. Tja, dieses Mal würde sie die Zeit für sich selbst und die Befriedigung ihrer Bedürfnisse nutzen.

Der Urlaub würde völlig anders ablaufen, als sie es ursprünglich geplant hatte. Jetzt ging es um die Suche nach sexuellen Wonnen, und trotz ihrer anfänglichen Nervosität nahm sie sich jetzt vor, sich für alles zu öffnen, das ihren neu gewonnenen sexuellen Hunger stillen konnte. Es wäre so wunderbar, wenn sie sich einfach entspannen und eine Art der Erlösung finden konnte. Vielleicht würde sie endlich herausfinden, warum sie sich nach dem Sex immer betrogen gefühlt hatte. Möglicherweise ließ sich dann auch das Gefühl erklären, das sie seit Jahren nicht mehr losließ, das Gefühl, dass es da ein Rätsel oder ein Puzzle gab, das sie lösen musste, bevor sie die Art von Befriedigung verspüren konnte, die ihr eigentlich zustand.

»Ich denke, wir sollten jetzt weiterfahren, Rolf«, flüsterte sie ihrem dösenden Liebhaber zu.

Der Chauffeur schlug die Augen auf, lächelte und ließ den Blick an ihrem halb nackten Körper herabwandern. Er sagte nichts zu dem, was gerade geschehen war, und das war Katherine nur recht. Sie wollte keine Komplikationen. Er hatte einem sehr wichtigen Zweck gedient, und jetzt wollte sie zur nächsten Phase ihres Urlaubs übergehen.

Schweigend richteten sie ihre derangierte Kleidung. Dann stieg Rolf ohne ein Wort aus und setzte sich wieder hinter das Lenkrad. Im nächsten Augenblick hatte er den Wagen auch schon angelassen und fuhr zurück auf die Hauptstraße.

Während sie die Fahrt fortsetzten, analysierte Katherine ihre Reaktion. Sie war überrascht über ihre Gefühle. Sie machte sich keine Vorwürfe, spürte keine Schuldgefühle und versuchte zum Glück auch nicht, aus dem, was vorgefallen war, irgendeine Art von Beziehung abzuleiten. Erstaunt nahm sie ihre Einstellung zur Kenntnis. Ihr war nie klar gewesen, dass ihr sexueller Appetit an sich ausreichte und dass es nicht immer nötig war, den Zusammenhang zu einer andauernden Beziehung herzustellen, um zu bekommen, was sie haben wollte. Das Gefühl der Freiheit, die diese Einstellung mit sich brachte, gefiel ihr, und falls sie später trotz allem nervös wurde, Angst bekam oder davor zurückschreckte, so nahm sie sich vor, diese Gefühle zu ignorieren und ihre Sexualität so weit erkunden, wie es ihr möglich war.

Auf einmal erkannte sie, dass ihr Berufs- und Privatleben nie mehr so sein würden wie zuvor, was immer sie im Verlauf dieses Urlaubs auch erleben mochte.

»Wir sind gleich da, Miss.«

Die Stimme des Chauffeurs riss sie aus ihren Gedanken und holte sie ruckartig in die Realität zurück. Zu ihrer Überraschung stellte sie fest, dass ihre Brüste von seinen Liebkosungen noch immer kribbelten und dass ihr Höschen erneut feucht geworden war. Schnell setzte sie sich auf und versuchte, sich zu orientieren. Sie fühlte sich stimulierter und lebendiger als seit langer Zeit.

Aber sie musste sich zusammenreißen. Sie hatten das Hotel fast erreicht, und sie wollte nicht völlig aufgelöst dort ankommen. In dem Versuch, sich zu beruhigen, drehte sie sich zur Seite und sah aus dem Fenster.

Erfreut keuchte sie auf, als sie den ersten Blick auf den Ort warf, der in den nächsten Wochen ihr Zuhause sein würde. Das Haus war ein großartiges Steingebäude, das majestätisch auf einer Klippe über dem Meer stand. Am Strand darunter funkelte das Meer in der spätnachmittäglichen Sonne, als bestünde es aus Diamanten, toste gegen die dunklen Granitfelsen und schleuderte die weiß schäumende Gischt in die Luft. Sie öffnete das Fenster und atmete die Seeluft ein. Augenblicklich bekam sie einen freien Kopf und fühlte sich belebt und bereit für alles, was da kommen mochte.

Als der Wagen die steile, serpentinenartige Auffahrt hinauffuhr, erschauderte Katherine vor Vorfreude. Was erwartete sie hinter den dicken grauen Mauern?, fragte sie sich. Der Wagen hielt vor der Tür, und sie holte tief Luft. Das war’s. Nach einem schnellen Blick in ihren Taschenspiegel stieg sie aus dem Wagen und folgte Rolf, der ihre Koffer zur Vordertür trug.

Der Chauffeur stellte ihr Gepäck auf die Treppe und lächelte sie freundlich an. »Ich hoffe, Sie haben den Tag bisher genossen, Miss«, sagte er und zwinkerte ihr verschwörerisch zu. »Ich habe es auf jeden Fall. Ich werde Sie jetzt verlassen. Man wird sich gleich um Ihr Gepäck kümmern. Sie sind jetzt auf sich allein gestellt. Die erste Zeit ist immer am schwierigsten. Aber ich bin mir sicher, dass Sie schnell mit allem klarkommen werden. Ich hoffe, dass der heutige Nachmittag der Eisbrecher war, den Sie gebraucht haben«, fügte er hinzu und leckte sich über die vollen Lippen, während sein Blick über ihren Körper wanderte. »Vielleicht sehen wir uns ja mal wieder, möglicherweise in einer exotischeren Umgebung? Das liegt natürlich ganz bei Ihnen, ebenso wie es heute gewesen ist. Tja, wie gesagt, ich werde Sie jetzt verlassen. Viel Glück.« Bei diesen Worten tippte er sich an die Krempe seiner Mütze, und dann war er verschwunden.

Bevor Katherine einen Sinn in seine rätselhaften Worte bringen konnte, wurde die Tür geöffnet, und als sie sich umdrehte, stand sie vor einem Hausmädchen, das eine strenge schwarz-weiße Uniform trug. Die Frau lächelte Katherine an und bedeutete ihr, sie möge eintreten.

Aufgeregt und voller Erwartungen richtete sich Katherine zu ihrer vollen Größe auf und betrat das Foyer.
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Das Haus war wunderschön. Katherine stand im kühlen, mit Marmor verkleideten Foyer und konnte die ganze, mit eleganten Möbeln ausgestattete Lounge überblicken. Pastellfarbene Aubusson-Teppiche lagen auf dem auf Hochglanz polierten Parkettboden, pfirsichfarbene Seidenschals hingen vor den hohen bleiverglasten Fenstern, und im ganzen Raum verteilt standen mit pastellfarbenen Seidenstoffen überzogene Sessel und Sofas. Lampen mit kunstvollen Schirmen in dazu passenden Farben und Beistelltische aus glänzendem Mahagoni vervollständigten die Inneneinrichtung. Sie konnte die genaue Zeit nicht bestimmen, war sich jedoch sicher, dass es sich bei den Möbelstücken um echte Antiquitäten handelte. Auf mehreren der niedrigen Tische standen große Kristallvasen mit riesigen Sträußen frisch geschnittener Blumen. Alles strahlte Ruhe, Frieden und guten Geschmack aus.

Den einzigen Kontrast bildete das Bild, das über dem riesigen steinernen Kamin hing. Es zeigte eine Frau mit rabenschwarzem Haar, die an einer alten Eiche lehnte. Sie trug ein schlichtes weißes Kleid, das ihre vollen Brüste mit den pinkfarbenen Brustwarzen freiließ, und hielt ein geheimnisvolles Objekt in einer Hand. Katherine konnte nicht genau erkennen, worum es sich dabei handelte, doch der Mann auf dem Bild schien es, was immer es auch war, unbedingt haben zu wollen. Er trug ein schwarzes altertümliches Kostüm und kniete vor ihr, wobei er eine Hand ausstreckte und gequält dreinblickte. Obwohl keine expliziten Handlungen abgebildet waren, hatte das Bild eindeutig einen sexuellen Anklang.

Katherine wurde rot, als sie bemerkte, dass sie auf die erotische Ausstrahlung des Bildes reagierte. Ihr Blick wanderte in den Schritt des Mannes und dann zum Gesicht der Frau. Beinahe hätte sie aufgekeucht. Die Beule in der Hose des Mannes und das wissende Lächeln der Frau waren unverkennbar. Ein leichter Schauder sexueller Erregung strich über ihre Haut, und ihre Brustwarzen wurden hart.

»Ich bin Katherine MacNeil und werde erwartet«, sagte sie leise zu dem Hausmädchen, das dem Gepäckträger einige Anweisungen gegeben hatte.

»Oh ja, Miss, ich weiß. Miss Martha sagte, dass Sie kommen würden. Sie hat mich gebeten, Sie sofort nach Ihrer Ankunft in Ihr Zimmer zu bringen. Sie ging davon aus, dass Sie nach der langen Reise müde sein würden, und hat angeordnet, dass man Ihnen das Abendessen aufs Zimmer bringt. Sie sagte, dass sie Sie dann morgen früh um zehn zur Besprechung trifft.«

»Zur Besprechung?«, fragte Katherine überrascht.

»Oh, das ist hier so üblich, Miss. Miss Martha begrüßt ihre Gäste einfach gern persönlich und hilft ihnen bei der Eingewöhnung.«

Katherines Magen zog sich vor Nervosität zusammen. Was war das hier für ein Ort? Die Umgebung war wunderschön, doch das Bild in der Lounge deutete darauf hin, dass in diesem großartigen alten Haus nicht alles so war, wie es den Anschein hatte.

Erneut machte sich ihre Unruhe bemerkbar, und sie schalt sich dafür, dass sie sich immer so schnell entmutigen ließ. Sie rief sich ins Gedächtnis, wie entschlossen sie kurz zuvor noch gewesen war und dass sie alles in ihrer Macht Stehende tun wollte, um sich zu entspannen und ihre gerade erst erkannten sexuellen Bedürfnisse zu befriedigen. Sie brauchte wirklich dringend Urlaub, und je eher sie damit anfing, sich zu erholen, desto besser. Dann hing im Hauptraum also ein heißes Gemälde und sie musste sich am nächsten Morgen unerwarteterweise mit dieser Martha treffen. Na und? Sie schüttelte ihr Unbehagen ab und folgte dem Hausmädchen die Treppe hinauf.

Als sie ihr Zimmer betrat, blieb sie wie erstarrt stehen, und ihre Nervosität war mit einem Paukenschlag verschwunden. Es war das schönste Zimmer, das sie je gesehen hatte. Sie hatte das Gefühl, in eine andere Welt und in eine andere Zeit versetzt worden zu sein. In einem riesigen Marmorkamin knisterte ein Feuer, und in der Raummitte stand auf einem Podest ein wunderbares Himmelbett mit eisblauen Satinvorhängen und dazu passenden Kissen und Bettdecken. Die Bettvorhänge waren mit weißen Satinbändern zurückgebunden, und neben dem Bett hing eine dazu passende Kordel. Das Bett selbst war aus Walnussholz, und die Bettpfosten waren mit üppigen Schnitzereien von Weintrauben und ineinander verschlungenen Menschenleibern verziert.

Der Boden war komplett mit einem dicken weißen Teppich bedeckt. Vor dem Kamin standen einladend im Schein des Feuers auf einem schwarzen Fellteppich eine Chaiselongue, die mit roséfarbenem Samt überzogen war, sowie ein großer bequemer Armsessel aus weißem Leder. Auf jeder Seite des Kaminsimses waren Bücherregale in die Wand eingelassen, in denen in Leder gebundene Bücher standen, und in einer anderen Ecke des Raums hatte man einen zierlichen Glaskasten voller Kristallkaraffen aufgestellt, die mit unterschiedlich gefärbten Flüssigkeiten gefüllt waren.

Entzückt von ihrer Umgebung durchquerte Katherine den Raum und ging zur östlichen Wand, wo sie durch die hohen, schmalen, bleiverglasten Fenster auf den ausgedehnten Garten und die Ställe hinuntersehen konnte. Rechts neben dem Fenster stand ein eleganter kleiner Schreibtisch. Aus der Zeit von Queen Anne, dachte sie und war etwas überwältigt von der Schönheit und dem Luxus ihrer Umgebung.

An der anderen Wand stand ein massiver Kleiderschrank aus Walnussholz, in den das Hausmädchen gerade ihre Kleidung hängte und der sogar über einen Ganzkörperspiegel verfügte. Rechts davon befand sich eine weitere Tür.

»Dort ist das Badezimmer, Miss«, erklärte ihr das Hausmädchen, als es ihren Blick bemerkte. »Sehen Sie es sich ruhig an, während ich Ihren Koffer auspacke.«

Katherine zog die Schuhe aus und spürte, wie ihre Füße in dem dicken Plüschteppich versanken, als sie zur Badezimmertür ging.

Auch das Badezimmer war sehr luxuriös ausgestattet. Der Boden war mit einem dicken schwarzen Teppich ausgelegt, und in der Raummitte stand eine runde rosa-weiße Marmorbadewanne mit goldenen Armaturen und einem breiten Rand, auf dem Körbe voller exotischer Seifen und weitere Flaschen mit farbigen Flüssigkeiten standen. Dicke, kuschelig aussehende Handtücher in allen Größen hingen an strategischen Plätzen im ganzen Zimmer. Durch ein direkt über der Badewanne angebrachtes Dachfenster fiel das Licht der Nachmittagssonne in den Raum und tauchte alles in einen goldenen Schimmer. Eine durchbrochene Glaswand trennte diesen Bereich von einer Toilette, einem Bidet, einer Duschkabine und einer Sauna.

»Das ist zu schön, um wahr zu sein«, murmelte Katherine zufrieden und ging zurück ins Schlafzimmer.

»Freut mich, dass es Ihnen gefällt, Miss. Sie sind nach der langen Reise gewiss müde und hungrig, daher werde ich Ihnen ein leichtes Abendessen bringen. Danach lasse ich Ihnen ein Bad ein, damit Sie früh zu Bett gehen und sich ausschlafen können.«

Sobald das Hausmädchen das Zimmer verlassen hatte, lief Katherine los und ließ sich auf das riesige Bett fallen. Sie fühlte sich wie ein Kind in den Schulferien, streckte die Arme so weit aus, wie sie nur konnte, und rekelte sich wie eine Katze. Dann lachte sie laut heraus, als sie spürte, wie sie über die Satintagesdecke rutschte. Sie fühlte sich himmlisch dekadent.

Dann bemerkte sie erschrocken, dass sie ihr eigenes Spiegelbild anstarrte. Direkt über dem Bett befand sich ein Spiegel! Sie keuchte auf, als sie sich sah. Sie trug noch immer ihr dunkles Businesskostüm, und der Kontrast zu dem eisblauen Satin wirkte irgendwie erotisch auf sie.

Sie stand auf und ging zu dem hohen Spiegel hinüber. Dort ließ sie die Hände von ihren Brüsten bis zum Venushügel gleiten und begann, darüber zu streichen. Eine wunderbare Welle sexueller Energie toste durch sie hindurch. Langsam zog sie sich aus. Ihre Finger zitterten, als sie an den Knöpfen ihrer Bluse herumfummelte. Sie starrte ihr Spiegelbild an und erkannte sich kaum wieder. Ihre Wangen waren gerötet, und ihr langes schwarzes Haar, das sonst so ordentlich und glatt lag, war zerzaust. Das nachmittägliche Erlebnis mit Rolf hatte sie ganz offensichtlich aus dem Gleichgewicht gebracht, was man ihr auch ansah, wie sie mit köstlichem Erschaudern feststellte. Sie war noch immer erregt von dem, was er mit ihr gemacht hatte, und gierte nach mehr. Sie strich mit den Fingern über das dünne Material ihres BHs. Er war brandneu, aus roter Seide und Spitze und konnte ihre schweren Brüste kaum halten. Sie spürte, wie ihre Brustwarzen unter ihren Fingerspitzen hart wurden.

Auf einmal begann ihr ganzer Körper zu zittern und sie wurde von einem schier überwältigenden Bedürfnis übermannt. Sie wollte nackt sein. Sie wollte berührt werden. Mit einer schnellen, fast schon heftigen Bewegung riss sie sich den Rock vom Leib. Sie keuchte, als sie ihr Spiegelbild sah; es kam ihr beinahe so vor, als ob sie sich zum ersten Mal sehen würde. Sie trug ein rotes Spitzenhöschen, das zu ihrem BH passte, einen roten Strumpfgürtel, der ihre schlichten schwarzen Strümpfe festhielt, und schwarze High Heels aus Kunstleder. Wenn meine Kollegen von der Arbeit mich jetzt sehen könnten, dachte sie aufgeregt. Wenn sie nur wüssten, wie ich unter meinen maßschneiderten Businesskostümen aussehe.

Trotz allem hatte ihre neue Unterwäsche ihre langweilige Beziehung zu Paul nicht mit neuem Leben füllen können. Und sie konnte auch nicht die unausgesprochenen Bedürfnisse und Sehnsüchte befriedigen, die sie jetzt quälten. Sie hatte die heiße rote Unterwäsche fast wie ein Geheimnis, für das sie sich schuldig fühlen musste, getragen. Wie konnte sie Paul da einen Vorwurf machen, als würde allein er die Schuld an ihrem wenig aufregenden Sexleben tragen?

Tja, ihr Leben würde sich jetzt ändern, dafür wollte sie schon sorgen. Nachdem sie so vieles über sich entdeckt hatte, konnte sie unmöglich das Leben, das sie seit Jahren in derselben langweiligen Routine führte, weiter ertragen.

Sie wandte sich wieder ihrem Spiegelbild zu, streckte sich sinnlich, drehte das Becken und drückte den Rücken durch, sodass ihre Brüste noch weiter über die Spitzenkörbchen quollen. Ihre Hand wanderte an ihrem Körper entlang und verharrte auf ihrem Venushügel.

»Oh, das fühlt sich gut an«, sagte sie und war überrascht über ihre Reaktion. Sie ließ die Finger federleicht über ihre empfindlichen Brustwarzen gleiten und seufzte laut, als kleine Energiestöße durch ihre Klitoris wallten.

Dieser Ort hatte definitiv eine interessante Wirkung auf sie. Auf diese Weise hatte sie noch nie reagiert, wenn sie sich zu Hause berührte. Natürlich war da zuvor auch kein Rolf gewesen, rief sie sich mit zufriedenem Lächeln ins Gedächtnis. Sie ging zurück zum Bett und legte sich hin. Dieses Mal spürte sie die kühle Satintagesdecke auf der nackten Haut. Erneut sah sie zu ihrem Spiegelbild hinauf. Sie lag ausgebreitet und mit offenem Haar auf der weißen Satinbettwäsche, und ihre alabasterfarbene Haut bildete einen herrlichen Kontrast zu ihrer blutroten Unterwäsche und dem eisblauen Satin. Sie mochte das Gefühl des glatten Satins auf ihrer Haut, der sie zu liebkosen schien. Es erregte sie. Sie bewegte sich langsam hin und her, spürte die kühle Berührung auf ihrer Haut und beobachtete sich dabei im Spiegel, wie sie sich sinnlich wand, die Arme weit über den Kopf ausgestreckt, mit bebenden Brüsten. Sie sah herrlich lüstern aus.

Sie hatte es sich noch nie gestattet, sich so zu fühlen, und es erregte und verwirrte sie gleichermaßen. Nach den Ereignissen des Nachmittags war sie noch immer erregt, und ihr Körper sehnte sich nach mehr dieser Wonnen. Sie hatte sie sich seit so lange vorenthalten, dass sie schon glaubte, nie befriedigt werden zu können. Langsam strich sie mit den Händen über ihre Brüste und spielte an ihren Nippeln herum. Sie stöhnte laut, als sie sie neckte und streichelte, bis sie zu harten Wipfeln geworden waren. Das Gefühl ihrer Finger, die sie durch das glatte, seidige Material des BHs berührten, machte das Ganze noch lustvoller. Sie schloss die Augen und begann, über ihren Venushügel zu reiben, den das kleine rote Dreieck ihres Höschens kaum bedeckte. Mit leisem Seufzen ließ sie die Hand unter den Saum gleiten und spielte mit den Fingern in ihrem dunklen, seidigen Busch. Schon bald bewegte sie die Hüften, als ihre Leidenschaft wuchs. Sie stöhnte und stieß die Brüste nach oben, um mit der freien Hand an ihren Brustwarzen herumzuspielen. Dabei beobachtete sie sich im Spiegel, wie sie ihre Nippel streichelte und die Finger in ihre Muschi schob, die jetzt ganz feucht geworden war.

Es war ein unglaubliches Erlebnis, sich bei dem, was sie tat, zuzusehen, und es gleichzeitig zu spüren. Es war, als bestünde sie aus drei Menschen zugleich: dem, der die Lust empfand, dem, der sie zufügte, und dem, der zusah. Und jeder von ihnen verspürte seinen eigenen Kick. Kein Wunder, dass es sie so heiß machte, da es auf wunderbare Weise erotisch war. Sie wollte es so lange herauszögern, wie sie nur konnte. Sie sah sich weiter dabei zu, wie sie sich verwöhnte. Je länger es andauerte, desto geiler wurde sie, bis sie nicht mehr anders konnte, als laut vor sich hin zu stöhnen.

Plötzlich klopfte es an der Tür. Katherine setzte sich erschrocken auf, als das Hausmädchen hereinkam und ihr Abendessen auf einem Tablett auf den Tisch neben dem Armsessel stellte. Peinlich berührt sprang Katherine vom Bett und lief los, um sich den Bademantel aus dem Badezimmer zu holen.

Dem Hausmädchen schien die Szene, die es eben mitangesehen hatte, nichts auszumachen, und es ging seiner Arbeit mit einem wissenden kleinen Lächeln nach.

»Guten Appetit, Miss. Ich lasse Ihnen inzwischen ein Bad einlaufen. Mein Name ist übrigens Annie.«

»Vielen Dank, Annie. Sie können mich Katherine nennen«, erwiderte sie und versuchte verzweifelt, sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr sie sich dafür schämte, in einer derart peinlichen Lage erwischt worden zu sein.

Himmel, wie hatte sie sich nur so gehen lassen können? Insbesondere da sie ja gewusst hatte, dass das Hausmädchen jeden Moment zurückkommen konnte. Sie ging zum Kamin und setzte sich auf den weißen Ledersessel. Als sie ihr Abendessen sah, merkte sie erst, dass sie einen Riesenhunger hatte, und so verspeiste sie das köstliche Mahl schnell. Alles war perfekt, das Hühnchen war zart und perfekt durchgegart, das Salatdressing war leicht und schmeckte nach frischen Gartenkräutern, und das Brot war heiß und knusprig. Dazu wurde ein wunderbarer kräftiger, vollmundiger Wein serviert, wie sie ihn bevorzugte.

Als sie fertig war, lehnte sie sich zurück und war von all den neuen Empfindungen völlig überwältigt. Im Hintergrund hörte sie, wie das Badewasser einlief, und ein schwerer Rosenduft drang aus dem Badezimmer. Nun wurde ihr auch bewusst, wie müde sie war und wie sehr sie sich nach einem schönen heißen Bad sehnte. Während sie den wunderbaren Geruch einatmete, merkte sie, dass sie sich zum ersten Mal an diesem Tag entspannte.

»Sind Sie fertig, Miss? Sie können den Wein gern mitnehmen, wenn Sie möchten«, meinte Annie.

Gesättigt vom guten Essen und dem exzellenten Wein hob Katherine ihr Glas hoch und folgte Annie ins Badezimmer.

»Oh, wie schön«, murmelte sie.

Das Zimmer war jetzt dunkler und wurde allein vom sanften Glühen der Duftkerzen erhellt, die Annie rings um die Badewanne aufgestellt hatte. Der exquisite Duft des Badeöls schien ihr zusammen mit dem Wein direkt in den Kopf zu steigen, sodass ihr plötzlich ein wenig schwummrig wurde.

»Ich werde Ihnen beim Ausziehen helfen, Miss Katherine«, flüsterte Annie.

Bevor Katherine etwas erwidern konnte, hatte Annie auch schon den Verschluss ihres BHs geöffnet, sodass ihre schweren Brüste herausfielen. Dann löste das Hausmädchen rasch die Strümpfe vom Strumpfhalter und entfernte auch diesen.

Es war Katherine ein wenig peinlich, sich so vom Hausmädchen ausziehen zu lassen. Sie sog scharf die Luft ein, als Annie ihr das Höschen über die Hüften zog und sie bat, einen Schritt nach vorn zu machen. Das alles war ihr völlig fremd. Bisher hätte sie nicht einmal im Traum daran gedacht, jemandem zu erlauben, sie auf diese Weise auszuziehen, und doch ließ sie es geschehen. Sie erschauderte leicht, als Annies Finger sanft an ihrem Bein hinaufglitten und begannen, ihre Strümpfe nach unten zu rollen.

Annie half ihr, in das warme, duftende Wasser zu steigen, und legte ihr dann ein Kissen unter den Kopf. Sie aktivierte die Düsen des Whirlpools, sodass das Wasser um Katherines Körper herum blubberte.

»Oh, das ist ja großartig«, meinte Katherine mit einem Seufzer. »Vielen Dank, Annie. Das ist genau das, was ich jetzt gebraucht habe.«

Katherine sah auf ihre pinkfarbenen Brustwarzen hinab, die aus dem Wasser ragten, und seufzte erneut. Das war einfach himmlisch. Sie ließ den Kopf auf das Kissen sinken und öffnete leicht den Mund. Dann bewegte sie sinnlich ihren Körper und genoss die Wärme und den Duft des Wassers. Durch das Blubbern konnte man gerade noch ihren dunklen Busch erkennen, der sich wie eine exotische Pflanze in der Strömung des Ozeans bewegte.

Annie werkelte leise und effizient um Katherine herum und goss dann langsam etwas Öl mit Rosenduft auf ihre Hände.

»Ich werde Sie jetzt ein wenig massieren, Miss, damit Sie sich besser entspannen können.«

Ermattet vom Wein, den Düften und der besänftigenden Wirkung des blubbernden Badewassers war Katherine viel zu schwach, um dagegen zu protestieren, selbst wenn sie es gewollt hätte. Sie dankte ihr leise murmelnd und nippte weiter an ihrem Wein. Als sich Annies kühle, mit Rosenöl benetzte Hände auf ihre Schultern legten und begannen, ihre verkrampften Muskeln durchzukneten, seufzte sie.

»Das fühlt sich so gut an«, murmelte sie, während Annies Hände von den Schulterblättern zum Nacken und dann in ihr Haar wanderten. Die Anspannung fiel langsam von ihr ab, und unter Annies fähigen Händen wurde wieder Energie freigesetzt, die durch ihren Körper strömte.

Danach wandte sich Annie Katherines Armen zu, die im Wasser lagen. Langsam hob sie erst den einen und dann den anderen Arm an und strich darüber. Sie ließ die Finger nach oben und nach unten gleiten, um zwischendurch träge kleine Kreise in den empfindlichen Armbeugen zu machen. Wenn sie zu Katherines Händen kam, hielt sie inne und schob ihre Finger zwischen Katherines, um dann den Daumen und Zeigefinger kreisen zu lassen.

»Was machen Sie da?«, murmelte Katherine und wand sich wohlig im warmen, blubbernden Wasser.

Annie schwieg und setzte ihre langsame, sinnliche Massage fort, und Katherine wand sich unter ihrer Berührung. Die Empfindungen waren unbeschreiblich. Katherine bemerkte, dass sie nach und nach immer erregter wurde. Sie spürte, wie sich ihre Brustwarzen aufrichteten und wie die Wärme zwischen ihren Beinen wuchs. Ihre Reaktion erstaunte sie, da sie Annie schließlich im Großen und Ganzen nur massierte und ihr keine sexuellen Avancen gemacht hatte.

»Entspannen Sie sich einfach, Katherine«, flüsterte ihr Annie ins Ohr, wobei sie erstmals ihren Vornamen benutzte. »Sie machen das genau richtig. Genießen Sie Ihre Gefühle. Kämpfen Sie nicht dagegen an.«

»Oh Gott.« Katherine seufzte laut, als Annie zu ihren Füßen wechselte und jeden einzelnen Zeh mit ihren glatten, eingeölten Fingern rieb. Sie konnte die Empfindungen kaum noch ertragen, die sich bis in ihren Schoß hinauf ausbreiteten.

Annie trocknete Katherines Füße ab, nahm dann den großen Zeh in den Mund und begann, daran zu saugen. Katherine kreischte überrascht auf, überließ sich aber sofort der wunderbaren Folter von Annies langer, feuchter Zunge. Sie keuchte, als sie ihren großen Zeh ableckte und dann daran saugte und zog, bis er in Flammen zu stehen schien.

Danach fuhr Annie mit den anderen Zehen fort. »Die können wir doch nicht auslassen, nicht wahr, Katherine?«, sagte sie in einem neuen Tonfall.

»Oh Gott«, schrie Katherine auf, als Annie die Zunge zwischen ihre Zehen schob und sie dort leckte. Nur um dann den Mund zu schließen und gierig nacheinander an allen Zehen zu saugen.

Zu guter Letzt nahm sie alle Zehen des Fußes auf einmal in den Mund.

Katherine kreischte vor Freude, als ihre Zehen in Annies Mund verschwanden und sie sie mit der Zunge liebkoste, woraufhin es in Katherines ganzem Körper zu kribbeln begann. Das Gefühl war wunderbar und fast schon unerträglich. Wie unglaublich schön das ist, dachte sie. Wer hätte gedacht, dass mich so etwas derart anmachen würde? Annie behandelte Katherines Körper, als wäre er ein Musikinstrument, und sie konnte gar nicht anders, als entsprechend darauf zu reagieren.

»Gefällt Ihnen das, Miss?«, fragte Annie und ging damit wieder zu einer förmlicheren Anrede zurück.

»Oh Gott, und wie!«, antwortete Katherine und seufzte laut, als elektrisierende Schauer am ganzen Körper über ihre Haut rannen.

Katherine konnte kaum glauben, wie erregt sie war. Sie wollte allerdings nicht, dass Annie es mitbekam, weil es ihr unglaublich peinlich war. Doch sie konnte es nicht verheimlichen. Ihre Brustwarzen verrieten sie, und sie wand sich jetzt in der Badewanne, sodass das duftende Wasser auf ihre angeschwollenen Brüste schwappte. Sie atmete schneller und sehnte sich danach, an intimeren Stellen berührt zu werden. Ein lautes Seufzen drang über ihre Lippen.

»Ich weiß, was Sie wollen, Katherine«, meinte Annie lediglich.

Katherine keuchte, als Annie die Hände auf ihre Brüste legte und begann, diese zu massieren. Sie wollte sie bitten, damit aufzuhören, doch es gelang ihr nicht. Ihr war bewusst, dass sie sich gerade einer völlig Fremden überließ, noch dazu einer Frau, aber sie konnte sich einfach nicht wehren. Sie war zu überrascht und zu erregt, um auch nur einen Ton herauszubringen. Selbst wenn es sie selbst erschreckte, was sie diese Frau alles machen ließ. Dennoch konnte sie sich nicht überwinden, nein zu sagen. Sie hatte sich noch nie von einer solchen Sinnlichkeit derart überwältigt gefühlt. Ihr war schwummrig, und sie fühlte sich beinahe so, als ob sie unter Drogen stünde. Sie konnte sich unmöglich dem widersetzen, was diese Frau mit ihr machte. Trotz ihrer Bedenken bog Katherine den Rücken durch und bot Annies kundigen Händen ihre Nippel dar.

Annie fuhr damit fort, Katherines Brüste zu streicheln. Ihre öligen Finger glitten über die prallen weißen Wölbungen, umkreisten ihre Brustwarzen und neckten sie, bis sie wie schmerzende kleine Wipfel aufragten. Katherines Hüften zuckten, als sie die sexuellen Energien, die durch ihren Körper und in ihren Schritt jagten, beinahe überwältigten, und in ihrer Muschi baute sich die heiße, gierige Sehnsucht immer weiter auf. Sie wand sich unter Annies Fingern und lechzte nach mehr.

»Gefällt Ihnen das, Katherine? Wollen Sie mehr?«, flüsterte Annie ihr ins Ohr und umfing ihre Brüste noch fester.

»Annie«, stöhnte Katherine und konnte ihre Gefühle nicht einmal mehr in Worte fassen.

»Schon okay. Ich weiß genau, was Sie brauchen. Beugen Sie sich nach vorn«, fügte sie abrupt und mit bestimmter Stimme hinzu. Dann nahm sie das Weinglas vom Wannenrand und stellte es auf dem Boden ab.

Berauscht von den Empfindungen kam Katherine der Aufforderung nach. Leicht benommen setzte sie sich auf und beugte sich vor, sodass ihre Brüste ganz in das blubbernde Wasser tauchten. Sie war fast nicht mehr bei Sinnen und so erregt wie nie zuvor in ihrem Leben.

Annie strich mit einer Hand an Katherines Rücken entlang und griff mit der anderen ins Wasser, um einen Wasserstrahl aus den Düsen an Katherines Nippel und den anderen an ihre Vulva zu leiten.

An Katherines spitzem Schrei erkannte sie, dass sie genau das Richtige getan hatte.

»Oh ja, ja«, murmelte Katherine und stöhnte, als der feine Wasserstrahl Schockwellen aus sexueller Energie durch ihre Schamlippen leitete, die bereits angeschwollen und vor Verlangen geöffnet waren.

Sie keuchte auf, als Annies Hände zu ihrem runden Hintern glitten. Die Finger hielten direkt vor der Pospalte inne und begannen, dort verlockende kleine Kreise zu ziehen. Katherine war unglaublich erregt. Es war himmlisch. Doch in ihre Erregung mischte sich auch ein wenig Furcht. Sie wollte nicht, dass Annie noch weiterging. Nein, das konnte sie unmöglich zulassen!

Annies Hände bewegten sich nicht weiter. Sie blieben einfach an der Stelle, streichelten sie sanft und liebkosten ihre Pospalte, über die sie ab und zu sanft mit den Fingerspitzen strich. Als Annie damit aufhörte und Katherine bedeutete, sich wieder anzulehnen, war sie fast schon enttäuscht, aber auch überaus erleichtert. In ihr tobten so viele miteinander im Widerspruch stehende Gefühle, dass sie gar nicht wusste, was sie noch denken sollte. Welche anderen Wonnen hatte Annie für sie noch auf Lager?

Das charmante junge Hausmädchen griff ins Badewasser, griff nach einer der herausnehmbaren Düsen und ließ das Wasser an Katherines Beinen entlanglaufen, wobei sie genau darauf achtete, dem Bereich, der sich am meisten nach ihrer Aufmerksamkeit sehnte, nicht zu nahe zu kommen. Die Lust pulsierte durch Katherine, als sie durch das Wasser noch weiter stimuliert wurde. Das Gefühl, wie die kleinen Wasserstöße ihre Beine liebkosten, war für sie inzwischen kaum noch zu ertragen, und sie wusste nicht, wie lange sie das alles noch aushalten konnte. Die feurige Hitze zwischen ihren Beinen glich inzwischen einem lodernden Ofen. Wieder einmal schien Annie genau zu wissen, was sie brauchte. Mit einer schnellen Bewegung stellte sie den Wasserstrahl etwas sanfter ein und zielte damit auf Katherines Vagina. Als er ihre pochende Muschi traf, reagierte ihre Klitoris sofort. Sie war steif, fest und pulsierte wie verrückt. Das Gefühl des feinen Wasserstrahls, der in ihre Vulva schoss, versetzte sie in Ekstase, und ihr Becken bäumte sich vor Verlangen auf. Doch noch war sie nicht gekommen.

»Noch nicht, Miss, noch nicht«, wisperte Annie Katherine ins Ohr.

Katherine stöhnte frustriert und hob ihre Hüften, so hoch sie konnte, sodass das Wasser über ihre Brüste und den Wannenrand schwappte. Jetzt war sie völlig wild, stand in Flammen und sehnte sich verzweifelt nach der Erlösung, die ihr Körper so dringend brauchte.

Annie ignorierte ihre heftigen Bewegungen und griff ins Wasser, um die Düse so zu bewegen, dass der Wasserstrahl Katherines Schritt nur mit Unterbrechungen berührte. Auf diese Weise wurde Katherine bis kurz vor den Orgasmus gebracht, konnte den Gipfel aber erst erreichen, wenn sie auch bereit dafür war. Rasch war Katherine gefangen in einem ständig pulsierenden Effekt, der sich nahezu perfekt an ihren eigenen Rhythmus anpasste.

»Oh, bitte, Annie, bitte.«

Aber Annie ließ sich nicht erweichen. »Sehnsucht ist Lust«, erklärte sie mit entschlossener, ruhiger Stimme. »Die Qual des Wartens ist Teil der Lust. Das Flehen um Wonne steigert die Freude über die Erlösung. Können Sie das tun? Können Sie sich überwinden und zugeben, was Sie wollen, und auch noch darum bitten?«

»Ich möchte, dass Sie mich kommen lassen. Ich möchte, dass Sie an meinen Brüsten saugen, meine Klit lecken und den Finger in mich stecken«, wimmerte sie.

»Das ist gut, Miss Katherine«, erwiderte das Hausmädchen ruhig. »Vielleicht wird das später auch passieren, aber jetzt müssen Sie zu Ende bringen, was ich angefangen habe. Sie müssen es sich selbst machen, und zwar direkt vor meinen Augen.«

Katherine heulte enttäuscht auf, und das Geräusch hallte laut in dem dunstigen Badezimmer wider. Sie konnte nicht mehr länger warten. Verzweifelt und weit über den Punkt, an dem sie Scham empfinden konnte, hinaus, rammte sie eine Hand in das blubbernde Wasser und griff nach ihrer pochenden Muschi. Wie im Fieberwahn rieb sie mit einem Finger über ihre Klitoris und rieb den festen kleinen Knopf, der unter seiner seidigen Haube jetzt höchst erregt war. Ihre Vagina öffnete sich noch weiter, und sie schob zwei Finger in ihren feuchten Tunnel und penetrierte sich damit. Dabei bewegte sie die Hüften auf ihren Finger auf und ab und umfing sie fest mit ihren inneren Muskeln.

Schließlich schien sich alles in ihr aufzulösen, und ihre Beine verspannten sich. Sie erschauderte, als der Höhepunkt über sie hereinbrach und Wellen der Wonne durch ihren Körper tosten. Ihr Stöhnen hallte laut durch das Zimmer, bis sie endlich erschöpft und ermattet in Annies Arme sank. Während sie keuchend und bebend die Nachwirkungen ihres Orgasmus auskostete, spürte sie, wie Annies kühle Hände ihre geschwollenen Brüste und wunden Nippel besänftigten, bis sie sich langsam wieder beruhigte.

Nach etwa fünfzehn Minuten half ihr Annie aus der Badewanne und bat sie, sich auf den weichen schwarzen Teppich zu legen, wo sie sie mit einem großen flauschigen Badehandtuch abtrocknete. Katherine war ganz benommen. Sie konnte kaum glauben, was gerade passiert war. Wie hatte sie sich vor einer völlig Fremden selbst befriedigen können? Und noch während sie sich diese Frage stellte, wusste sie, dass sie gar keine andere Wahl gehabt hatte. Irgendetwas in ihr hatte auf Annies sanfte Liebkosungen reagiert, etwas, das schon seit viel zu langer Zeit tief in ihr verborgen gewesen war.

»Das haben Sie gut gemacht, Miss. Jetzt habe ich eine kleine Belohnung für Sie, eine Überraschung sollte ich wohl besser sagen. Aber Sie scheinen noch recht aufgelöst zu sein. Wenn Sie möchten, kann ich auch dafür sorgen, dass Sie wieder ruhiger werden.«

Katherine konnte nur zustimmend nicken.

»Gut, dann lassen Sie uns ins andere Zimmer ans Feuer gehen. Dort haben Sie es schön warm.«

Annie wickelte sie in ein Handtuch ein und trug sie fast schon ins Schlafzimmer. Sie führte sie zum Kamin und half ihr, sich mit dem Gesicht nach unten auf den schwarzen Fellteppich zu legen.

»Dann werde ich mal die Überraschung holen, die ich angekündigt habe«, erklärte Annie mit sanfter Stimme, streckte den Arm aus und zog an einer Samtkordel.

Nach wenigen Minuten wurde die Zimmertür geöffnet und ein junger blonder Mann kam herein. Er schloss leise die Tür und näherte sich den beiden Frauen.

»Das ist Jimmy, Katherine«, stellte ihn Annie vor. »Er wird Ihre Massage fortsetzen. Ich weiß, dass sie Ihnen sehr gefallen wird. Er hat sehr geschickte Hände.«

Jimmy griff in seine Tasche und holte ein kleines Fläschchen mit einer farbigen Flüssigkeit heraus, die er auf seine linke Handfläche goss. Augenblicklich erfüllte Lavendelduft den Raum.

»Das wird Ihnen helfen, sich zu entspannen, Miss«, erklärte Annie. »Das ist eine der Eigenschaften von Lavendel. Ich weiß, dass Ihnen das gefallen wird. Bei mir wirkt es immer Wunder. Ich muss jetzt gehen, aber ich überlassen Sie Jimmys fähigen Händen. Bei ihm sind Sie ebenso gut aufgehoben wie bei mir«, fügte sie hinzu, als sie die leichte Sorge in Katherines Blick erkannte.

Bevor Katherine noch ein Wort sagen oder protestieren konnte, hatte Annie das Zimmer auch schon verlassen. Eine Sekunde lang spürte Katherine, wie die alte Nervosität sie wieder zu übermannen drohte, doch als Jimmy seine eingeölten Hände mit langen, ruhigen Bewegungen über ihren Rücken gleiten ließ, entspannte sie sich. Er hat wunderbare Hände, dachte sie und seufzte innerlich. Sie stöhnte auf, als er mit den Händen über ihre Pobacken und die Beine entlang bis zu ihren Füßen strich. Während sie den angenehmen Geruch des Lavendelöls einatmete, entspannte sich Katherine immer mehr und genoss den festen, härteren Griff von Jimmys starken Männerhänden. Sie mochte es, wie sie sich auf ihrer Haut anfühlten, und der Geruch des Lavendels war berauschend. Erst in diesem Moment wurde ihr klar, was für eine Wirkung der Duft ätherischer Öle haben konnte. Er machte sie müde wie guter Champagner, der ihr direkt in den Kopf stieg. Jimmy massierte weiter ihren Rücken und ihre Beine, bis er spürte, dass Katherines Muskeln langsam locker wurden.

»Jetzt drehen Sie sich um, Katherine«, forderte er sie auf und goss den restlichen Inhalt des Fläschchens in seine Handfläche. »Ich möchte fertig werden, damit Sie sich ausruhen können. Wie fühlen Sie sich?«

»Ich fühle mich großartig«, erwiderte Katherine mit schläfriger Stimme und drehte sich auf den Rücken, sodass ihr üppiger Körper im flackernden Schein des Feuers gut zu sehen war.

Sanft bedeckte Jimmy sie mit einem Badehandtuch und setzte die Massage fort. Seine großen, eingeölten Hände glitten über ihren Hals und ihre Schultern, um dann ihre Arme zu massieren und zu ihrem Oberkörper zurückzukehren. Damit fuhr er einige Minuten lang fort, bis sie völlig entspannt war. Ein kleines Stück unterhalb seiner Hände hoben und senkten sich ihre Brüste unter dem Handtuch, und die harten Nippel waren noch durch den dicken Frotteestoff gut zu erkennen.

»Ich denke, Sie sind jetzt bereit für mehr«, flüsterte ihr Jimmy ins Ohr.

Langsam zog er das Handtuch über ihre Brüste nach unten, umfing sie mit seinen öligen Händen und begann, die Brustwarzen zwischen dem Daumen und dem Zeigefinger zu reiben. Sie reagierten sofort auf seine Berührung und wurden steif.

Katherine schrie protestierend auf, aber es war viel zu schön, um ihn daran zu hindern. »Oh Gott, Jimmy, was tun Sie denn? Annie sagte … Ich meine … Ich kann nicht …«

»Sie müssen sich überhaupt keine Sorgen machen, Miss«, versicherte er ihr mit beruhigender Stimme. »Vorhin mussten Sie sich selbst zum Höhepunkt bringen, daher haben Sie es meiner Meinung nach verdient, dass das jetzt jemand anderes für Sie tut.«

Katherine war verblüfft, aber bevor sie den Mund wieder aufmachen konnte, lagen Jimmys Hände schon wieder auf ihren Brüsten, massierten sie und spielten an ihren Brustwarzen.

»Es wird nicht lange dauern«, wisperte er. »Sie sind jetzt schon bereit, und Sie sind so heiß. Ich weiß genau, was zwischen Ihnen und Annie im Badezimmer vorgefallen ist. Ich habe Ihnen durch einen halbdurchlässigen Spiegel dabei zugesehen.«

Diese Enthüllung kam völlig unerwartet für Katherine, und sie starrte ihn schockiert und erstaunt an.

Jimmy bemerkte ihre Reaktion und fuhr schnell fort. »Ihr erster Orgasmus hat ziemlich auf sich warten lassen. Als er dann kam, hat er sehr lange gedauert, aus diesem Grund waren sie danach so angespannt. Der, den ich Ihnen verschaffen werde, wird schnell kommen, aber lange andauern. Es wird Ihnen gefallen, wie wunderbar und lang anhaltend ich ihn für Sie gestalten kann, wenn Sie mir denn die Erlaubnis dazu geben.«

Katherine war unglaublich erregt bei dem Gedanken daran, dass Jimmy zugesehen hatte, wie Annie sie in der Badewanne gestreichelt und liebkost hatte. Ihre Muschi zuckte bei der Vorstellung, wie er sie beobachtete, und die Hitze zwischen ihren Beinen intensivierte sich noch. Sie staunte über sich selbst. Erneut ließ sie sich von einem Fremden befingern und Lust verschaffen. Doch die Gefühle, die sie wieder durchfluteten, ließen sich nicht leugnen. Sie drückte den Rücken durch und bewegte die Hüften, um Jimmy auf diese Weise zu gestatten, jeden Teil von ihr zu berühren, wie er nur wollte.

Jimmys ölige Hände glitten jetzt über sie, strichen über ihre Haut und schoben sich in jede Spalte und Falte ihres Körpers. Sie bewegten sich sinnlich über ihre Beine, um innezuhalten und Kreise in ihren Kniekehlen zu zeichnen und danach das zarte Fleisch auf der Innenseite ihrer Oberschenkel zu erforschen. Katherine erbebte, und ihre Vulva zog sich zusammen. Sie war erneut in Ekstase, nur dass sie dieses Mal langsam und zart und nicht so heftig wie kurz zuvor über sie kam. Sie hatte nicht im Traum geahnt, dass Sex so vielfältig und verschieden sein konnte. Und jetzt spürte sie die vertraute heiße Energie, die sich in ihrem Inneren ein weiteres Mal aufbaute.

Jimmys Hände strichen über Katherines Brüste. Er verweilte einen Augenblick dort, um sie dann hinunter zu ihrem Venushügel und in ihren dunklen, feuchten Busch gleiten zu lassen. Katherine stöhnte laut, als seine Finger über ihre empfindliche Haut strichen. Sie hob die Hüften und flehte schweigend um mehr. Sie war bereits feucht, und ihr dunkler Tunnel sehnte sich danach, ausgefüllt zu werden.

»Sind Sie bereit, Miss?«

Katherine lächelte und zog die Knie an. Dann spreizte sie weit die Beine und enthüllte so ihre Schamlippen und ihre erregte Klitoris, die stolz unter ihrer seidigen Haube hervorlugte.

»Hmm, Sie sind bereit, nicht wahr?«, sagte er und kniff sie noch einmal sanft in die Brustwarzen. Dann schob er langsam zwei Finger in sie hinein und drehte sie, während er sie damit penetrierte.

Sofort drehte sich Katherine und bewegte die Hüften, um den großartigen Rhythmus seiner Finger nachzuempfinden, die unablässig den intimsten Teil ihres Körpers erkundeten. Sie legte die Hände an die Brüste und spielte an ihren Brustwarzen.

Jimmy rollte mit dem Daumen über Katherines Klit, während er weiterhin die Finger in sie bohrte. Als ihre inneren Muskeln sich um seine Finger zusammenzogen, wusste Jimmy, dass es Zeit war, zur nächsten Phase überzugehen. Ohne irgendeine Vorwarnung hob er sie hoch und trug sie zum Bett hinüber, wo er sie sanft auf die kühle, eisblaue Satindecke legte. Im nächsten Augenblick hatte er ihre Arme und Beine schon mit weißen Satinbändern gefesselt und ihr ein Seidenkissen unter die Hüften geschoben. Katherine schrie auf und wehrte sich gegen die Fesseln. Plötzlich war sie wieder hellwach und sich der Situation bewusst, in der sie sich befand. Doch je heftiger sie daran zerrte, desto fester zogen sich die Bänder zusammen und desto erregter wurde sie. Sie war wild vor Verlangen. Ihr Nektar floss auf das Kissen, und aufgrund ihrer Position mit weit gespreizten Beinen und höher liegendem Becken waren ihre Muschi und die dunkle Rosette ihres Hinterns Jimmys hungrigem Blick frei ausgesetzt.

Katherine keuchte, als Jimmy ihre Schamlippen mit beiden Zeigefingern spreizte und ihr Innerstes kurz entblößte. Bei seiner Berührung hielt sie den Atem an und zerrte erneut an den Seidenbändern, die sie festhielten. Auch jetzt trugen ihre Bemühungen nur dazu bei, dass ihre Erregung noch weiter zunahm.

»Genau, Süße, so ist es richtig«, lobte er sie. »Sie sind schon kurz davor, und Sie sind mehr als bereit. Und jetzt werde ich Sie kommen lassen, bis Sie mich bitten aufzuhören. Würde Ihnen das gefallen?«

»Oh Gott, Jimmy. Ich möchte kommen. Bitte«, flehte Katherine, während sie sich wand und an den Bändern zog. »Ich halte es nicht mehr aus.«

Jimmy reagierte sofort auf ihre verzweifelte Bitte und schob seine Finger tief in sie hinein. Langsam begann er, sie in alle Richtungen zu drehen, um dabei ständig auch ihre Klit zu berühren. Dann, als er merkte, dass sie nicht mehr warten konnte, schob er den Mittelfinger der anderen Hand schnell und mühelos tief in ihren Hintern. Sehr sanft begann er, damit zuzustoßen, wobei er die Finger in beiden Löchern mal im gleichen Rhythmus und dann wieder abwechselnd bewegte. Durch die Penetration seiner Finger versetzte er jeden Teil von ihr in höchste Lust, bis sie um Erlösung flehte. Als sie kurz davor stand, machte er eine letzte, fachkundige Bewegung und setzte die Kettenreaktion in Gang, die sie zum Orgasmus tragen würde.

Verloren in einem sinnlichen Nebel drehte sich Katherines ganze Welt jetzt nur noch um die großartigen Gefühle, die Jimmys Finger auslösten. Schließlich konnte sie sich nicht länger zurückhalten. Ein tiefes Stöhnen entrang sich ihrer Kehle, als sie zum Höhepunkt kam. Sie drehte und wand sich auf seinen Fingern, als würde sie versuchen, jedes Quäntchen Lust aus ihnen herauszuwringen. Ihre Vagina und ihr Anus zuckten und bebten gemeinsam, als ihr Höhepunkt durch sie hindurchraste. Ihr ganzer Körper schien sich aufzulösen. Jede Körperzelle schien den Orgasmus mitzuerleben. Ihre Klitoris zuckte endlich, und ihr Anus zog sich im gleichen Rhythmus zusammen. Tief in ihrem Inneren pulsierten die Wände ihrer Vagina, als sie die übermächtige Wonne übermannte. Sie kam und fiel in ein dunkles, sternenbeleuchtetes Loch, von dem sie bisher nur geträumt hatte.

Jimmy machte die ganze Zeit weiter, seine frechen Finger hielten nicht ein Mal inne. Endlich war Katherine gesättigt und bat ihn aufzuhören.

»Und, wie ist es gelaufen, Jimmy?«, fragte Martha neugierig.

»Es lief wirklich gut, Miss Martha. Sie ist wirklich ein heißer Feger. Alles, was sie braucht, ist jemand,

der weiß, wie man ihr richtig Lust bereitet, mehr nicht. Sie hat mich sogar das ganze Programm

durchziehen lassen.«

»Ach, wirklich? Das ist ja wirklich sehr vielversprechend.«

»Oh ja, Ma’am. Dieses Mal haben Sie es mit einer sehr lebendigen Frau zu tun.«

»Okay, Jimmy, das reicht. Sie haben Ihren Job gut gemacht, aber Sie sind nicht hier, um Kommentare über unsere Gäste abzugeben. Das wäre vorerst alles. Ab morgen übernehme ich dann.«
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Katherine streckte sich träge und kuschelte sich dann mit einem zufriedenen Lächeln wieder in das warme, gemütliche Bett. Sie fühlte sich großartig und gesättigt wie eine Katze, die gerade ein Schälchen Sahne ausgeschleckt hatte. Einen Moment lang genoss sie die Strahlen der Morgensonne, die durch die hohen, anmutigen Fenster hineinfielen und das Zimmer in warmes, goldenes Licht tauchten. Das war vielleicht ein Traum, dachte sie und seufzte tief, während sie sich mit den Händen über die Brüste strich. Dann schlug sie abrupt die Augen auf. Das war kein Traum gewesen. Es war wirklich passiert! Sie wurde rot, als ihr immer mehr Einzelheiten wieder einfielen. Wie hatte sie sich nur derart verführen lassen können? Und dann auch noch von einem Mann und einer Frau! Sie staunte über ihr Verhalten. Und doch hatte sie es viel zu sehr genossen, um sich schuldig zu fühlen. Noch während sie versuchte, sich dafür Vorwürfe zu machen, spürte sie, wie die Erregung in ihrem Inneren erneut wuchs.

Vor ihrem inneren Auge sah sie all das, was sie erlebt hatte, und sie wusste, dass sie nichts Falsches getan hatte, denn etwas Falsches konnte sich nie im Leben so gut anfühlen. Sie hatte außerdem etwas gelernt: Indem sie Jimmy und Annie gestattet hatte, mit ihr zu tun, was sie wollten, hatte sie eine unglaublich heiße Zeit erlebt. Und auf sehr seltsame Weise hatte sie trotz allem die Kontrolle behalten. Schließlich waren sie es gewesen, die herausfinden mussten, was sie anmachte. Sie hatte nichts weiter getan, als sich zurückzulehnen und es zu genießen. Sie errötete, als sie sich an die Wasserdüsen und Annies eingeölte Hände erinnerte. Und dann war da auch noch die unglaublich heiße Massage von Jimmy gewesen. Mein Sexleben scheint sich definitiv zu verbessern, dachte sie und grinste verschmitzt. Sie war erst seit einer Nacht hier und hatte sich bereits vor einer völlig Fremden selbst befriedigt und sich dann wie eine Dirne den geübten Händen eines völlig fremden Mannes überlassen. So etwas hatte sie noch nie zuvor gewagt. Doch gestern hatte sie sich völlig unbekümmert gegeben und wildfremden Menschen alle möglichen Freiheiten zugestanden. Es kribbelte zwischen ihren Beinen, als sie sich daran erinnerte. Annie und Jimmy und natürlich Rolf hatten sie auf Arten befriedigt, die sie nie für möglich gehalten hatte, doch jetzt begriff sie, dass auch sie selbst bei diesem Erlebnis eine sehr wichtige Rolle gespielt hatte. Ganz war es ihr nicht klar, aber irgendwie wusste sie, dass sie in der Situation eine unterschwellige Art von Macht gewonnen hatte, indem sie sich dominieren ließ. Diese Einsicht erregte sie, und sie war entschlossen, der Sache tiefer auf den Grund zu gehen. Doch dann zwang sie sich, in die Gegenwart zurückzukehren. Sie musste aufstehen. Um neun Uhr gab es Frühstück, und für zehn Uhr war ihre Besprechung angesetzt.

Sie sah auf die Uhr, die auf dem Nachttisch stand. Es war erst sieben und somit viel zu früh zum Aufstehen. Sie zog die Bettdecke wieder hoch. Wenn sie doch nur einen Liebhaber bei sich hätte. Sie würde ihm genau sagen, was sie wollte. Vor ihrem wilden Erlebnis mit Rolf hatte sie noch nie eine wirklich aufregende sexuelle Erfahrung mit einem Mann gehabt. Und sie hatte stets geglaubt, es läge daran, dass mit ihr etwas nicht stimmte. Aber so langsam wusste sie es besser!

Anscheinend traf sie nie die richtigen Männer. Sie waren entweder wirklich intelligent, hatten aber so gut wie keinen Sex-Appeal, oder es waren echt heiße, aber hirnlose Typen, die nur wussten, wie man fickt. Außerdem gab es da noch all die anderen Kerle, die keine Ahnung hatten, wie man eine Frau befriedigte.

Katherine schloss die Augen, und das Bild ihres idealen Liebhabers erschien vor ihrem inneren Auge. Er war groß und schlank, aber gut proportioniert. Seine Haut hatte eine olivfarbene Tönung, sein Haar war dick und schwarz, seine dunklen, glänzenden Augen leicht schräg gestellt. Er hatte empfindsame Hände mit langen, schmalen Fingern wie ein Künstler, und er wusste ganz genau, wie er sie allein mit seinen Händen auf ekstatische Gipfel der Lust befördern konnte. Sie konnte ihn förmlich vor sich sehen, wie er sich über sie beugte und seine vollen, sinnlichen Lippen auf ihren Mund drückte.

Katherine schob sich zwei Finger in den Mund und begann, daran zu saugen. Sie fühlten sich genau wie seine warme, heiße Zunge an. Sie würde zulassen, dass er seine Zunge in ihren Mund schob, und dann würde sie sie mit ihrer eigenen umkreisen. Sie ließ die andere Hand über ihre Brüste gleiten und spielte mit ihren Brustwarzen. Sie wurden augenblicklich hart. Sie nahm die Finger aus dem Mund. Sie waren warm und feucht. Sie sah, wie ihr Liebhaber sich über sie beugte. Sein warmer Mund küsste ihren Bauch, und seine Zunge leckte kreisförmig über ihre nackte Haut, bis er endlich am Unterbauch angekommen war. Jetzt würde er genau das tun, was sie von ihm verlangte. Er hörte auf, sie zu lecken, und legte seine Hand in ihren Schritt, um sie zu reiben, bis sie leise stöhnte.

Sie schlug die Augen auf und musterte ihr Spiegelbild in dem Spiegel über dem Bett. Sie lag nackt auf den zerwühlten Bettdecken, hatte eine Hand auf der Brust und die andere tief in dem dunklen Gewirr zwischen ihren Beinen vergraben. Sie stöhnte und bewegte die Hüften. Dann schloss sie die Lider und drängte ihren Liebhaber, etwas Gas zu geben. Sie wollte kommen. Es war schon sehr lange her, dass er sie so befriedigt hatte, wie sie es brauchte. Sie wollte, dass er sie so wie immer zum Höhepunkt brachte, indem er mit einem Finger über ihre Klit rieb und die anderen tief in ihren dunklen Tunnel stieß. Als sie die Finger in ihre warme, feuchte Muschi schob, konnte sie hören, wie er ihren Namen flüsterte. Sie beugte sich zu ihm und führte seine Hand zu ihrer pochenden Klit. Zuerst befingerte er sie nur leicht, doch dann erhöhte er den Druck. Er presste zwei Finger seiner anderen Hand in sie hinein. Sie drückte das Becken nach oben, um ihm entgegenzukommen, danach bewegte sie sich im Rhythmus seiner sie penetrierenden Finger. Sie drehte die Hüften, zog die Pobacken zusammen und kam dem Höhepunkt immer näher. Sie führte seine Finger, damit sie sich schneller bewegten und ihre Lust intensivierten. Dann spürte sie es. Ihre Beine versteiften sich, ihre Klit wurde noch härter, und sie stöhnte laut, als sie mehrmals heftig zusammenzuckte und der Orgasmus über sie hereinbrach.

In diesem Augenblick klingelte ein Wecker, und Katherine erschrak beinahe zu Tode. Ihre Fantasie war vorbei, jetzt musste sie in die Realität zurückkehren. Der Mann aus ihrer Fantasie war nun schon seit so langer Zeit Teil ihres Lebens, dass sie langsam glaubte, er existierte tatsächlich. Wenn sie doch nur einen Mann wie ihn finden könnte, einen, der all ihre Wünsche erfüllte und sie dazu brachte, keuchend nach mehr zu verlangen.

Es war acht Uhr. Um neun gab es Frühstück. Sie stieg aus dem Bett und ging unter die Dusche. Nach einer halben Stunde war sie angezogen und auf dem Weg nach unten. Vor einem Spiegel am obersten Treppenabsatz blieb sie kurz stehen und musterte ihr Erscheinungsbild. Sie sah großartig aus. Ihre Augen strahlten ebenso wie ihre Haut. Sie hatte sich lässig gekleidet und trug einen marineblauen Rock, eine weiße Seidenbluse und Riemchensandalen. Ihr langes Haar war mit einem rot-weißen Schal zurückgebunden, und sie hatte nur wenig Make-up aufgelegt. Sie fühlte sich zu allem bereit.

Das Frühstück war gut. Ihre Tischnachbarn waren alles nette Menschen, die ihr bedeutet hatten, sie möge sich doch zu ihnen setzen, als sie den Frühstücksraum betreten hatte. Eine Frau, deren Name Karen lautete, war schlank und dunkel, eine andere namens Jasmine war eine üppige Blondine. Sie waren beide Mitte dreißig. Außerdem saßen noch ein ausgesprochen gut aussehender junger blonder Mann namens Alan und ein Farbiger namens Steve mit ihnen am Tisch.

Der letzte Mann an ihrem Tisch, ein heißer Typ mittleren Alters, der arabischer Herkunft sein musste, war ihr sofort aufgefallen. Er sah unglaublich gut aus, sogar distinguiert, hatte dunkles Haar, das sich an den Schläfen grau färbte, und olivfarbene Haut. Seine Augen waren eisblau und bildeten einen deutlichen Kontrast zu seinem Teint, und wenn er lächelte, enthüllten seine vollen, sinnlichen Lippen gleichmäßige weiße Zähne.

Katherines Herz pochte in ihrer Brust, und sie konnte kaum noch atmen. Mit Ausnahme seiner Augen und seines Alters sah er genau so aus wie ihr Traumliebhaber. Sie schüttelte sich und versuchte, die Fassung wiederzugewinnen, aber sie konnte nicht aufhören, ihn anzustarren. Die Ähnlichkeit war so groß und sie musste sich ins Gedächtnis rufen, dass es nicht

seine Hände gewesen waren, die sie noch eine Stunde zuvor auf intimste Weise berührt hatten. Sie holte tief Luft und versuchte, sich zu beruhigen.

Er sah umwerfend gut aus. Sein Blick schien ihre Haut zu verbrennen, als er über ihre Brüste und ihren gesamten Körper wanderte. Als sich ihre Blicke begegneten, spürte sie ein seltsames Gefühl in der Magengegend, ähnlich dem, das sie immer verspürte, wenn ein Fahrstuhl zu schnell nach unten fuhr. Sie atmete abgehackt, und als er sich erhob, um sich vorzustellen, und sich ihre Blicke trafen, erschauderte sie innerlich. Trotz des amüsierten Lächelns in seinen Mundwinkeln hatte sein Blick etwas Hartes.

»Freut mich, Sie kennenzulernen, Miss MacNeil«, murmelte er und beugte sich vor, um ihr die Hand zu küssen. »Ich bin Assam Aswabi.«

Die Berührung seiner Lippen versengte ihre Haut wie brennende Kohle, und sie erbebte innerlich.

Er warf ihr einen fragenden Blick zu und setzte sich dann wieder, um die Unterhaltung fortzuführen, als ob nichts geschehen wäre. Er erzählte ein wenig über sich. Er war Geschäftsmann aus dem Mittleren Osten, der hier haltmachte, bevor er in sein Land zurückkehrte. Er wollte sich einige Tage wohlverdiente Ruhe gönnen und freute sich darauf, die anderen Gäste besser kennenzulernen.

Katherine konnte seine Worte kaum verstehen. Sie fühlte sich stark zu ihm hingezogen, und es fiel ihr äußerst schwer, das zu verbergen. Sie wusste, dass er sie ebenfalls attraktiv fand. Tatsächlich schien auch er den Blick nicht von ihr abwenden zu können. Immer, wenn sie zu ihm hinübersah, starrten sie seine kalten blauen Augen an und schienen alle Barrieren zwischen ihnen einzureißen.

Sie mochte das Gefühl der Macht, das sie immer verspürte, wenn ein Mann sich von ihr angezogen fühlte. Ihr gefiel der Gedanke, dass allein ihre körperliche Anwesenheit ausreichte, um einen Mann zu fesseln und zu faszinieren. Aber an diesem Mann war irgendetwas anders. Sie konnte es nicht genau sagen, doch irgendwie ahnte sie, dass er sich von niemandem etwas sagen ließ und dass jeder, der sich mit ihm einließ, Wachs in seinen Händen wäre. Ein lustvoller Schauer lief über ihre Haut. Vielleicht würden ihre Träume letzten Endes doch wahr werden.

Alan schien sich auch für sie zu interessieren, doch er elektrisierte sie nicht auf dieselbe Weise wie Assam. Innerlich grinste sie. Zwei Männer, die sich gleichzeitig von ihr angezogen fühlten. Das war schon lange nicht mehr passiert. Eine wilde Fantasie nahm in ihrem Kopf Gestalt an. Sie saß nackt am Tisch, während sie von Alan und Assam liebkost wurde. Einer kniete zwischen ihren Beinen und leckte sie, während der andere hinter ihr stand und mit ihren Brustwarzen spielte. Dann hob Alan sie vom Stuhl auf die Tischplatte, drückte ihre Beine mit den Knien auseinander, bestieg sie und schob seinen kurzen, dicken Penis in sie hinein. Sie hob die Hüften, um ihm entgegenzukommen. Auf ihrer rechten Seite sah Assam interessiert mit an, wie Alan ihr zu Diensten war. Er lächelte und hielt eine kleine weiße Peitsche mit Seidenriemen in der Hand. Auf einmal beugte er sich über sie und schlug sie damit leicht auf die Brüste. Sie keuchte laut auf und kam fast augenblicklich.

Im nächsten Sekundenbruchteil hatte sich die Fantasie verflüchtigt. Katherine musterte ihre Tischgenossen. War ihnen irgendetwas aufgefallen? Die Unterhaltung schien auch ohne ihre Beteiligung munter weiterzulaufen. Sie seufzte erleichtert auf, doch als sie Assam ansah, wusste sie, dass er ihr auf die Schliche gekommen war. Die kaum verborgene Belustigung in seinen Augen sagte ihr, dass er genau verstand, was sich gerade abgespielt hatte. Unter seinem wissenden Blick wurde sie tiefrot und wand sich peinlich berührt auf ihrem Stuhl.

Zu ihrem Glück drehte sich Jasmine in diesem Moment um und bat sie um ihre Meinung zu einer Sache, und sie schaltete sich erneut in die Unterhaltung mit ein. Das restliche Frühstück verlief ereignislos, und schon bald darauf verabschiedete sich Assam und verließ den Tisch.

Als er aufstand, machte sich eine tiefe Enttäuschung in ihr breit.

»Sie gehen schon wieder?«, sprudelte es aus ihr heraus.

»Bitte verzeihen Sie mir, aber bevor ich meinen Urlaub hier antreten kann, muss ich mich noch um einige sehr wichtige Geschäftsangelegenheiten kümmern. Es tut mir sehr leid, dass ich Ihre angenehme Gesellschaft verlassen muss. Vielleicht könnten wir uns heute Abend nach dem Essen bei einem Kaffee im Blauen Salon weiter unterhalten? Bis dann …« Er verbeugte sich und ging.

Als er gegangen war, schien Katherine in sich zusammenzusacken und zog sich in sich zurück.

Der Klang von Alans Stimme riss sie wieder in die Gegenwart. »Hey, Erde an Katherine. Sie waren ja gerade meilenweit weg. Ich finde, es wird Zeit, dass Sie ein wenig mehr von Ihrer Umgebung sehen. Wie wäre es, wenn wir uns später in der Bibliothek treffen? Wir könnten dort Tee trinken und uns einige der alten Bücher ansehen. Der Raum ist wunderschön, und dort stehen viele äußerst ungewöhnliche Bände. Ich bin mir sicher, dass Ihnen einige davon sehr gut gefallen werden.«

»Vielen Dank, Alan. Ich werde es mir überlegen«, murmelte sie halbherzig. »Ich habe um zehn Uhr eine Besprechung, und ich weiß noch nicht, was ich danach tun werde. Wie wäre es, wenn ich Sie später in Ihrem Zimmer anrufe und es Sie wissen lasse?«

»Ich wünschte, Sie würden mitkommen. Ich glaube wirklich, dass Ihnen das Spaß machen würde. Ich kann mich in der Bibliothek immer hervorragend entspannen«, fuhr Alan fort, der den Blick nicht von ihren steifen Brustwarzen abwenden konnte, die durch das dünne Material ihrer Bluse deutlich zu sehen waren.

Katherine wurde unter seinem Blick ganz heiß, und sie murmelte etwas darüber, dass sie auf der Suche nach interessanten alten Büchern gern in Antiquariaten herumstöberte. Doch ihre Bemerkung klang irgendwie nur halbherzig und gezwungen, da ihre Gedanken noch immer um Assam kreisten.

»In dieser Bibliothek finden Sie bestimmt etwas, das Ihnen gefällt«, beharrte Alan mit bedeutungsschwangerer Stimme.

Aus irgendeinem Grund schienen die anderen seine Worte höchst amüsant zu finden, und sie brachen in Gelächter aus. Katherine hatte das Gefühl, nicht dazuzugehören, als sie sich mit wissendem Blick ansahen. Die Atmosphäre am Tisch hatte sich auf einmal verändert, und sie starrten sie auf seltsame Weise an. Sie fühlte sich nicht mehr wohl in ihrer Haut. Die Unterhaltung schien plötzlich voller Zweideutigkeiten und sexueller Anspielungen zu sein, was sie verärgerte, aber auch faszinierte. Sie sprang nervös auf, als Alan seine Hand auf ihren Oberschenkel legte und ihn leicht drückte.

»Entspannen Sie sich, Katherine«, murmelte er beruhigend. »Es wird Ihnen gefallen. Hier geschieht nichts ohne Ihre Zustimmung. Passen Sie auf, ich werde den Nachmittag entspannt in der Bibliothek verbringen, und Sie können einfach dazukommen, wenn Sie möchten. Falls Sie sich dazu entscheiden, fragen Sie aber bitte vorher an der Rezeption nach. Sollte ich meine Pläne ändern, werde ich Ihnen dort eine Nachricht hinterlassen.«

Katherine stimmte dem zu, aber sie war verwirrt. In einem Moment drückte er ihren Oberschenkel, doch im nächsten tat er so, als wäre nichts passiert. Seine Bemerkungen irritierten sie ebenso wie seine Kühnheit, doch die anderen am Tisch schienen an alldem nichts zu finden und plauderten angeregt weiter. Allerdings konnte sie die flüchtigen Blicke spüren, die immer wieder auf sie gerichtet wurden, während sie versuchten, ihre Reaktion einzuschätzen. Sie musterte den Gesichtsausdruck der anderen genau und versuchte herauszufinden, was sie dachten. Ihre Gesichter sahen aus wie lächelnde Masken, und sie wurde auch aus ihren Blicken nicht schlau.

Sie wurde tiefrot und war wütend, dass sich jemand bei ihr derartige Freiheiten herausgenommen hatte, und das auch noch in aller Öffentlichkeit, aber gleichzeitig erregte sie das Ganze auch, und das schien jeder am Tisch mitzubekommen. Obwohl sie sich noch immer an einem öffentlichen Ort aufhielt, hatte sie das dringende Bedürfnis zu masturbieren oder, noch besser, dass es ihr einer der anderen, die am Tisch saßen, besorgen würde. Sie zappelte auf ihrem Stuhl herum und staunte selbst darüber, in welchem Zustand sie sich befand. Seit Jahren hatte sie sich allein ihrer Arbeit gewidmet. Jetzt war sie gerade mal zwei Tage vom Schreibtisch weg und konnte an nichts anderes als an Sex denken.

Erschrocken blickte sie auf. Alan starrte sie an. Sein Gesichtsausdruck war höflich, und er lächelte sie an, doch in seinen Augen stand nackte Begierde. Katherine kannte diesen Blick. Sie wusste, dass er genau das mit ihr tun wollte, worüber sie nur Augenblicke zuvor selbst nachgedacht hatte.

Sie wandte den Blick ab, stand auf und machte sich bereit zum Gehen. Die Atmosphäre im Frühstücksraum war jetzt derart angespannt und sexuell aufgeladen, dass sie einfach rausgehen und einen klaren Kopf bekommen musste. Außerdem war es fast schon Zeit für die Besprechung. Sie wollte einen guten Eindruck machen und rechtzeitig dort erscheinen. Also entschuldigte sie sich und wollte gerade den Raum verlassen.

»Ruf mich später an und sag mir Bescheid, ob wir uns treffen und was trinken gehen wollen«, rief ihr Jasmine hinterher.

»Okay, ich melde mich heute Nachmittag bei dir«, erwiderte Katherine lächelnd und bemerkte enttäuscht, dass Alans Arm bereits über Jasmines Schulter lag und seine Hand tief in ihrer Bluse vergraben war.

Was zum Henker ging hier vor sich? Innerlich schäumte sie, während sie durch das Foyer ging. Diese Leute schienen etwas zu wissen, was ihr vorenthalten worden war. Außerdem schienen sie sich so frei zu fühlen, dass sie ihren sexuellen Impulsen unabhängig davon, wo sie sich gerade befanden, nachgaben. Sie erschauderte, als sie sich daran erinnerte, wie Alans Hand ihren Oberschenkel berührt hatte. Bei dem Gedanken, mit ihm allein zu sein, stieg eine unangenehme Beklommenheit in ihr auf. Vielleicht sollte sie das lieber absagen. Sie konnte sich ja damit rausreden, dass sie von der Reise noch müde war. Trotz allem musste sie zugeben, dass er etwas Faszinierendes an sich hatte. Möglicherweise konnte es ja doch nicht schaden, mal auszuprobieren, wie es mit ihm lief, sagte sie sich. Wenn er sich als langweilig herausstellte, konnte sie ja immer noch umschwenken.

Mithilfe des Lageplans des Hotels, den sie in ihrem Zimmer gefunden hatte, wanderte sie durch den gewundenen Korridor, der vom Foyer abging. Schon kurz darauf war sie da. Der Name stand an der Tür: Martha Hind. Katherine klopfte fest an, und eine Stimme forderte sie auf einzutreten.

In dem Moment, in dem sie die Tür öffnete, kam eine große, attraktive, grauhaarige Frau auf sie zu und streckte zur Begrüßung eine Hand aus.

»Herzlich willkommen, Katherine. Ich hoffe, Ihnen hat Ihr Aufenthalt bei uns bisher gefallen. Bitte setzen Sie sich doch, und machen Sie es sich bequem. Ich würde gern mit Ihnen über die Gründe reden, warum Sie hier sind, und welche Vorstellungen Sie in Bezug auf Ihr persönliches Programm haben.«

Katherine war beeindruckt von der kraftvollen Aura und der direkten Persönlichkeit der Frau und fühlte sich in ihrer Gegenwart sofort wohl.

»Und, was erwarten Sie vom Leben, Katherine?«

Verblüfft über diese direkte Frage, musste sich Katherine einen Augenblick sammeln, während sie nach einer Antwort auf diese schwierige und komplexe Frage suchte.

»Macht«, erklärte sie schließlich. »Macht und sexuelle Erfüllung.«

Martha schien sich über ihre Antwort zu freuen. »Haben Sie das schon erreicht?«

»Nein.«

»Warum nicht.«

»Das weiß ich nicht.«

»Was würden Sie tun, um es zu erreichen?«

»Alles«, erwiderte sie, ohne nachzudenken, und staunte über ihre schnellen, unüberlegten Antworten.

»Alles?«

»Ja.«

»Sie sind mit Ihrer Arbeit nicht zufrieden, Ihre Beziehung ist in sexueller Hinsicht unbefriedigend, und Sie fühlen sich eingesperrt und als ob Ihnen etwas fehlen würde, ist das richtig?«

Erstaunt über die korrekte Einschätzung konnte Katherine als Antwort nur nicken.

»Tja, dann sind Sie am richtigen Ort. Ich weiß, dass wir Ihnen helfen können.«

»Mir helfen?«, fragte Katherine und war verwirrt über die Richtung, die das Gespräch genommen hatte.

»Aber ja. Hat Ihnen Phyllis Manion nicht erklärt, was wir hier machen? Das hier ist eine Sexualtherapieklinik. Wir helfen den Menschen, ihre sexuellen Blockaden zu überwinden, damit sie ein erfüllteres Leben führen können.«

»Was?«

»Ja, so ist es. Es überrascht mich, dass Phyllis Ihnen das nicht gesagt hat. Sie kannte so viele intime Details aus Ihrer Vergangenheit, dass ich natürlich davon ausgegangen bin, dass Sie einander alles erzählen. Aber das ist jetzt auch unwichtig. Wichtig ist nur, dass Sie hier sind. Und Sie hätten sich keinen besseren Ort aussuchen können, um Ihre Probleme in den Griff zu bekommen. Ich weiß, dass Sie auf Phyllis’ Rat hin hergekommen sind. Sie macht sich schon seit sehr langer Zeit Sorgen um Sie. Und sie hat mir alle Einzelheiten über Ihren Fall erzählt.«

»Meinen Fall?«

»Gut, der Ausdruck ist vielleicht ein wenig zu klinisch. Entschuldigen Sie bitte. Hören Sie mir gut zu, Katherine. Ich werde es mal so ausdrücken: Sie brauchen einen Ort, an dem Sie über Ihre Bedürfnisse nachdenken können, und wir bieten Ihnen die perfekte Umgebung dafür. Es scheint doch alles zu passen. Und nach allem, was ich gehört habe, haben Sie schon ansatzweise einen Plan entwickelt.«

»Ja, stimmt, das habe ich tatsächlich, aber ich weiß nicht so recht. Ich dachte eigentlich, das wäre ein Ort, an dem ich mich ausruhen und über einige Dinge nachdenken kann. Ich dachte, ich könnte hier vielleicht etwas mehr aus mir herausgehen, wenn ich schon mal weit weg von zu Hause und der alltäglichen Routine bin. Aber ich habe definitiv kein Interesse an irgendwelchen stocksteifen Therapiesitzungen, bei denen ich mich ständig selbst hinterfragen muss. Das widerspricht meiner Vorstellung von einem Urlaub.«

»Da bin ich ganz Ihrer Meinung. Ich finde, Sie sollten die Freiheit haben, genau das zu tun, was Sie tun möchten. Wir bieten den Menschen hier genau diese Möglichkeit. Wir geben Ihnen auch die Chance, Ihr Leben mal aus einer anderen Perspektive zu betrachten. Und wenn Sie es möchten, dann bekommen Sie von uns Hilfe, Ratschläge oder was Ihrer Meinung nach sonst noch erforderlich ist. Doch das muss nicht sein. Einige unserer Gäste brauchen nur ihre Privatsphäre und die Möglichkeit, ihre sexuellen Bedürfnisse auf ihre eigene Art und Weise erkunden zu können. Auch das ist bei uns möglich. Ich denke, diese Variante ist die für Sie am besten geeignete. So genießen Sie auf jeden Fall die größte Freiheit. Gleichzeitig kann ich Ihnen jedoch versichern, dass wir hier sind, um Sie auf jede nur denkbare Weise zu unterstützen. Sie können uns jederzeit um Hilfe bitten. Und jetzt wollen wir anfangen, wenn es Ihnen recht ist«, fuhr sie fort und wechselte abrupt das Thema. »Was denken Sie über den gestrigen Abend mit Annie und Jimmy?«

»Sie meinen, sie …?«

»Ja. Annie und Jimmy arbeiten hier. Und sie sind ziemlich gut, finden Sie nicht?« Martha lächelte verschmitzt.

Katherine wurde rot. Sie schämte sich, gleichzeitig war sie aber auch wütend.

»Hören Sie, Katherine, Sie haben keine Zeit, um Scham oder Wut zuzulassen. Ihr Aufenthalt hier wird nur kurz sein. Wenn Sie sich jedoch Mühe geben, dann können Sie in der kurzen Zeit hier viel erreichen, aber nur, wenn Sie sich öffnen und versuchen, alles zu genießen. Wir sind da, um ihnen dabei zu helfen. An der Art, wie Sie meine Fragen vorhin beantwortet haben, wurde offensichtlich, dass Sie genau wissen, was Sie wollen. Sie wissen nur noch nicht, wie Sie es kriegen können. Ich weiß es schon. Ihnen stehen hier alle Möglichkeiten offen, um herauszufinden, was Sie sexuell anspricht und was Sie davon abhält, den Sex wirklich zu genießen. Dafür müssen Sie nichts weiter tun, als offen für alles zu bleiben und auf Ihre Instinkte zu hören.«

»Ich … äh … Tja, nun, in Ordnung. Eigentlich hatte ich auf der Fahrt vom Flughafen hierher ohnehin schon beschlossen, dass es Zeit für mich ist, mal etwas Neues auszuprobieren.«

Eine Sextherapieklinik, dachte Katherine erstaunt. Das erklärte einiges. Sie fühlte sich noch immer ein wenig überfordert und war erleichtert, dass Martha ihren Plan, einfach zu experimentieren und Neues zu erleben, offenbar guthieß. Es sah ganz danach aus, als hätte sie freie Hand und könnte tun und lassen, was sie wollte. Was für eine unglaubliche Situation! Sie war in dem Glauben hierhergekommen, dass Sie Ruhe und Entspannung brauchte und vielleicht ihre Prioritäten überdenken musste, aber sie hätte sich nie träumen lassen, dass sie in einer Sexklinik landen würde, die ihr Zugang zu unbegrenzten sexuellen Möglichkeiten verschaffte!

»Genau das wollte ich hören«, fuhr Martha fort. »Sie müssen Ihre sexuellen Grundlagen erweitern, neue Erfahrungen machen, ausbrechen, herausfinden, was Sie wirklich tun möchten, und nicht nur das tun, was Ihrer Meinung nach von Ihnen erwartet wird. Es gibt unzählige Möglichkeiten, wie wir uns sexuell ausdrücken können. Und alle davon sind legitim, solange alle Beteiligten mit dem, was geschieht, einverstanden sind.«

»Dann kann ich einfach losziehen und machen, was ich will?«, erkundigte sich Katherine, in deren Stimme ein Hauch von Vorfreude mitschwang.

»Aber natürlich. Ich denke sogar, das ist das Beste, was Sie tun können. Sie haben in viel zu festen Bahnen gelebt. Sie haben so viel gearbeitet und alles andere vergessen, sich die Freuden vorenthalten, die eine Frau braucht, um glücklich und gesund zu sein. Sie brauchen eigentlich keine Therapie. Ihnen würde es guttun, überrascht und verführt zu werden und eine Vielzahl sexueller Abenteuer zu erleben. Und das hier ist der ideale Ort dafür. Hier sind Sie sicher, und unsere Angestellten stehen allzeit bereit, um Ihnen zu helfen. Außerdem wird jedem Gast strengste Vertraulichkeit garantiert. Auf diese Weise müssen Sie sich nicht die geringsten Sorgen machen, was die Menschen zu Hause über Sie denken könnten. Also entspannen Sie sich, und folgen Sie Ihren Instinkten. Lassen Sie sich einfach treiben. Wenn Sie möchten, können wir uns in einigen Tagen erneut treffen und darüber reden, wie alles läuft. Ich kann auch jederzeit ein kleines Szenario für Sie arrangieren. Viele unserer Klienten finden das äußerst hilfreich.«

Katherine sah sie erstaunt an. »Sie meinen, Sie könnten mir dabei helfen, meine Fantasien in die Tat umzusetzen?«

»Genau. Solange jeder Beteiligte damit einverstanden ist. Wir zwingen hier niemanden, etwas gegen seinen Willen zu tun.«

Katherine war erleichtert. Was sie auch tun oder erleben wollte, so konnte sie sich dabei entspannen, da sie wusste, dass sie in völliger Sicherheit war. Sie hatte das Gefühl, als ginge ein Traum in Erfüllung. Jetzt konnte sie jeden sexuellen Wunsch ausleben, den sie je gehabt hatte. Vielleicht war das ihre Chance, das Leben endlich zu genießen, anstatt die ganze Zeit nur wie eine Verrückte zu arbeiten. Möglicherweise konnte sie jetzt diesen frevelhaften Fantasien freien Lauf lassen, für deren Erkundung sie nie mutig genug gewesen war oder für die sich einfach keine Gelegenheit ergeben hatte. Sie war aufgeregt und voller Zuversicht. Eigentlich fühlte sie sich augenblicklich sehr viel besser und beschloss, die Verabredung mit Alan in der Bibliothek doch nicht abzusagen.

»Wir haben hier in der Klinik alle möglichen Geräte und Möglichkeiten, um unsere Lust zu steigern«, erklärte Martha gerade. »Wenn Sie das Haus und das Gelände erkunden, werden Sie alles finden, was Sie benötigen. Für den Anfang könnten Sie ja mal den Schmetterling ausprobieren, um herauszufinden, ob er ihnen zusagt.«

»Den Schmetterling?«, fragte Katherine.

»Annie wird Ihnen alles erklären. Ich habe in fünfzehn Minuten den nächsten Termin, und ich möchte, dass Sie sich noch einige kurze Szenen auf dem Fernseher hinter sich ansehen, solange Sie hier sind. Danach können Sie mir sagen, welche davon Sie am meisten erregt. Dadurch bekomme ich einen ersten Einblick in Ihre Vorlieben. Wenn Sie möchten, kann ich danach ein Szenario arrangieren, das Sie später erleben können.«

Katherine drehte ihren Stuhl herum und sah den Bildschirm an, auf dem die erste Szene erschien. Zwei Männer und eine Frau liebten sich. Es war eine heiße Szene, die ihr gefiel, doch obwohl sie sie aufregend fand, erregte sie sie nicht.

Dann wechselte das Bild, und zwei nackte Frauen rangen miteinander. Doch ihr Kampf ging bald in erotische Posen über, bei denen sie ihre üppigen Körper vor der Kamera präsentierten. Zu guter Letzt lagen sie in 69er-Position aufeinander und leckten sich. Das gefiel Katherine sehr, und ihre Brustwarzen wurden steif. Aber irgendetwas fehlte noch.

Das nächste Bild erschien auf dem Bildschirm. Eine Frau lag gefesselt auf einem Bett und wehrte sich energisch gegen ihre Fesseln. Die Tatsache, dass sie sich nur eingeschränkt bewegen konnte, schien sie jedoch sehr zu erregen, und sie stöhnte vor Lust. Ein Mann peitschte sie zärtlich aus. Er ließ den Lederriemen über ihre Brüste und Oberschenkel schnalzen und hielt nur inne, um ihn über ihre zitternde Vulva gleiten zu lassen. Ihre Beine waren weit gespreizt, sodass man ihren Schritt deutlich erkennen konnte, und ihre drahtigen Schamhaare waren dunklen und feucht von dem Saft, der aus ihrer geschwollenen Muschi drang. Je mehr sie sich wehrte, desto geiler wurde sie, bis sie unter der erbarmungslosen Peitsche stöhnte und sich wand. Katherine war ebenfalls erregt und rutschte auf ihrem Stuhl herum.

Die letzte Szene zeigte eine ältere Frau, die auf einem Metalltisch gefesselt war. Ihre Beine waren weit geöffnet und ihre Fußgelenke mit Lederriemen arretiert. Sie hatte die Arme über dem Kopf ausgestreckt, und diese waren an im Boden verankerte Ketten gefesselt. Eine junge blonde Frau stand vor ihr und hielt eine kleine Silberpeitsche in der Hand, mit der sie den bebenden Schoß der Frau neckte und triezte. Dann nahm sie den Griff, strich damit durch die Spalte der Frau und rieb ihre Klit. Auf den Nahaufnahmen konnte man gut erkennen, dass ihre Klitoris äußerst erregt war und zwischen den Schamlippen hervorstand. Die ältere Frau zuckte und stöhnte vor Lust, als sich die Peitsche zum Eingang ihrer Vagina bewegte. Langsam schob die Blonde die Spitze hinein und begann, sie kreisförmig zu drehen. Die ältere Frau wand sich unter der lustvollen Folter. Dann zog die Blonde die Peitsche sehr, sehr langsam wieder heraus. Die andere Frau flehte jammernd nach mehr, doch ihre Peinigerin beachtete sie nicht weiter. Stattdessen schlug sie mit der Peitsche leicht über die Brüste der Frau und ihre geschwollene Scham und erregte sie auf diese Weise weiter, bis die Frau auf dem Tisch heftig zuckte. Nach einigen Augenblicken betrat ein Mann den Raum. Er war komplett schwarz gekleidet, näherte sich der jüngeren Frau und öffnete seinen Hosenstall, sodass sein riesiger Penis hervorschnellte. Ohne ein Wort zu sagen, bestieg er sie von hinten und drang tief in sie ein. Sie warf den Kopf in den Nacken und bog den Rücken durch. Dann bewegte sie die Hüften, um seinen langsamen Stößen entgegenzukommen. Während sie sich von ihm penetrieren ließ, fuhr sie damit fort, ihre bereitwillige Gefangene mit sanften Schlägen der Peitsche zu necken und zu quälen. Schon bald waren alle drei in einem Strudel der Lust gefangen, und ihr Stöhnen wurde immer lauter, als ihre Leidenschaft sich steigerte und sie sich dem Gipfel näherten.

»Sollen wir es dabei belassen?«, schlug Martha vor und brach die sexuell aufgeheizte Stille. Sie schaltete den Fernseher ab und sah Katherine an.

Katherine antwortete nicht. Es gelang ihr einfach nicht, da sie so sehr von ihrer eigenen Lust übermannt war und Marthas Anwesenheit völlig vergessen hatte. Sie hatte eine Hand zwischen ihre Schenkel geschoben und spielte mit der anderen an ihren Brustwarzen herum.

»Ich bin so kurz davor, kann aber nicht kommen«, meinte sie mit einem frustrierten Stöhnen.

»Ich dachte mir, dass Ihnen das Video am besten gefällt«, entgegnete Martha ruhig.

Dann stand sie schnell auf und ging auf Katherine zu. »Sagen Sie mir, was Ihnen am letzten Video besonders gefallen hat, Katherine.«

»Ich kann nicht«, antwortete Katherine, deren Hüften sich unter ihren heftigen Streicheleinheiten bewegten.

»Hören Sie auf, an sich herumzuspielen, und antworten Sie mir«, verlangte Martha mit entschlossener Stimme.

Sie ergriff Katherines Hände und zwang sie, ihr in die Augen zu sehen. »Sie dürfen erst zum Höhepunkt kommen, wenn Sie mir verraten haben, was Sie an dem letzten Video derart erregt hat.«

Die Veränderung in Marthas Tonfall, der jetzt deutlich rauer geworden war, erreichte Katherine und ließ sie all ihre Reserviertheit vergessen.

»Das kann ich nicht. Lassen Sie mich in Ruhe«, schnaubte Katherine, deren höfliche Fassade jetzt in sich zusammenbrach. »Sehen Sie nicht, dass ich hier gleich durchdrehe, ohne zu wissen warum? Ich möchte kommen, kann es aber nicht. Sie sind die Therapeutin, also helfen Sie mir!«

»Ich werde Ihnen nicht helfen, und ich werde auch nicht zulassen, dass Sie sich erneut berühren, solange Sie mir nicht gesagt haben, was an der letzten Szene so außerordentlich erregend gewesen ist.«

Katherine versuchte, sich aus Marthas eisenhartem Griff zu befreien, doch es gelang ihr nicht.

»Sie schaffen das, Katherine. Na los, antworten Sie mir endlich.«

Nun erkannte Martha, dass sie zu einer drastischeren Taktik übergehen musste, und sie änderte erneut den Tonfall.

»Sie sind ein böses Mädchen, Katherine. Sie sind ein sehr böses Mädchen. Sie streicheln sich und versuchen, sich selbst zum Höhepunkt zu bringen. Dabei wissen Sie, dass das verboten ist. Dafür müssen Sie bestraft werden. Und Sie werden bestraft, wenn sie mir nicht endlich verraten, warum Sie so erregt sind! Also spucken Sie es aus!«

Marthas seltsame Worte erregten Katherine, und als sie ihre Antwort herausschrie, kam sie heftig, obwohl Martha ihre Hände noch immer festhielt. Als sie von ihrem Orgasmus durchgeschüttelt wurde, kamen Worte aus ihrem Mund, die für sie keinen Sinn ergaben. Dann begann sie, am ganzen Körper zu zittern und brach in Marthas Armen zusammen.

Martha hielt sie fest und führte sie zu einer Couch, auf die sie sich beide setzten. Sie legte einen Arm um Katherine und hielt sie einige Augenblicke fest an sich gedrückt.

Benommen lehnte sich Katherine, die von der Gewalt ihres völlig unerwarteten Höhepunkts noch immer bebte, an sie. Was hatte sie so angemacht? Wie hatte sie einen Orgasmus haben können, ohne sich überhaupt zu berühren? Marthas seltsame Worte klingelten noch in ihren Ohren, und erneut spürte sie, wie sich ihre Klit zusammenzog und ihre Muschi zu pochen begann. Marthas Hände strichen über ihren Körper, streichelten Katherines Brüste und bewegten sich federleicht über ihre zitternden Oberschenkel und ihren bebenden Schritt, während sie versuchte, sie zu beruhigen und zu besänftigen.

»Das reicht fürs Erste, Katherine«, sagte Martha, als Katherine ihre Hände fester gegen ihren Körper drückte und nach mehr verlangte. »Sie haben einen hervorragenden Start hingelegt. Unsere Zeit ist jetzt um, aber vergessen Sie nicht, dass wir Ihnen auf jede uns mögliche Weise helfen werden. Also zögern Sie bitte nicht, von diesem Angebot Gebrauch zu machen. Ich möchte, dass Sie versuchen, sich zu entspannen und Spaß zu haben. Jetzt muss ich mich aber auf meinen nächsten Termin vorbereiten. Viel Glück! Wir sehen uns bald wieder.«

Katherine hatte sich von ihrem außerordentlichen Erlebnis noch nicht wieder richtig erholt und konnte sich nur leise murmelnd bei Martha bedanken, bevor sie aufstand und ohne weitere Worte zu verlieren aus dem Zimmer taumelte.

Als sie gegangen war, saß Martha noch eine Weile da und dachte über das Szenario nach, das Katherine sich ausgesucht hatte. Die seltsamen Worte, die die jüngere Frau ausgestoßen hatte, hallten noch in ihrem Kopf wider.

»Es ist die Macht. Sie können tun, was immer sie wollen. Das möchte ich auch. Sie haben alles. Ich habe nichts. Ich habe alles vor langer Zeit verloren, und ich will es zurückhaben.«

Martha saß da und lauschte den Worten, die in ihrem Kopf wieder und wieder ertönten. Ja, meine liebe Katherine, dachte sie, wenn du die Macht wirklich willst, dann musst du auch erleben, wie schön es sein kann, sie abzugeben. Seufzend stand sie auf, ging wieder hinter ihren Schreibtisch, setzte sich auf ihren Stuhl und wartete auf ihren nächsten Termin.

Als Katherine wieder in ihrem Zimmer war, sah sie sich in dem Ganzkörperspiegel an. Sie sah müde aus. Nach dem Erlebnis in Marthas Büro fühlte sie sich völlig ausgelaugt, aber auf seltsame Weise auch befreit, als ob sie etwas sehr Wichtiges zugegeben hätte. Genau begriff sie nicht, was da gerade geschehen war, doch das war ihr in diesem Moment auch nicht wirklich wichtig. Alles, was sie jetzt tun wollte, war, eine heiße Dusche zu nehmen und ein Nickerchen zu machen. Sie war erschöpft und wollte zu ihrer Verabredung mit Alan frisch und ausgeruht sein.

Ihre Gedankengänge wurden unterbrochen, als es an ihrer Tür klopfte und Annie hereinkam. Sie überreichte Katherine ein kleines Päckchen.

»Das ist der Schmetterling, nicht wahr?«, erkundigte sich Katherine aufgeregt.

»Ja, genau. Ich kann Ihnen erklären, wie man ihn benutzt, wenn Sie möchten.«

»Oh ja, bitte.«

»Das ist ein tolles kleines Gerät. Man trägt es zwischen den Beinen, und es sorgt dafür, dass man ständig erregt ist. Beim Gehen bewegt es sich, und es fühlt sich an wie die Finger oder die Zunge eines anderen Menschen. Man befestigt es an den Oberschenkeln, und es ist mit kleinen Saugnäpfen ausgestattet, die dafür sorgen, dass der Kontakt zur Muschi nicht verloren geht. Im Inneren befinden sich kleine Gummistiele in unterschiedlichen Längen, die die Klitoris und den gesamten Genitalbereich stimulieren. Während man herumläuft und ganz andere Dinge tut, wird man sexuell stimuliert. Man kann es immerzu tragen, beim Abwaschen, beim Einkaufen, jederzeit. Und niemand sonst wird etwas mitbekommen.«

»Großer Gott, was für eine fantastische Idee!«, keuchte Katherine.

»Möchten Sie es ausprobieren?«, fragte Annie.

»Ich werde lieber noch ein bisschen damit warten. Ich habe schon einen sehr aufregenden Morgen hinter mir und bin später mit Alan in der Bibliothek verabredet. Daher werde ich heute vermutlich nicht mehr dazu kommen.«

»Hey, Sie müssen nichts überstürzen, Katherine. Testen Sie ihn, wenn Ihnen danach ist, aber ich kann Ihnen garantieren, dass Sie eine sehr angenehme Überraschung erwartet. Das weiß ich aus eigener Erfahrung. Früher habe ich den Schmetterling oft getragen. Es ist eine angenehme Art, sich auf das Eigentliche vorzubereiten, wenn Sie verstehen, was ich meine. Außerdem kann man sich so selbst eine schöne Zeit machen, wenn niemand da ist, der einem dabei helfen kann.«

»Hat er Ihnen geholfen, Annie?«

»Allerdings. Ich habe ihn sehr gern getragen. Tatsächlich trage ich ihn auch im Moment. Möchten Sie ihn vielleicht mal sehen?«

Bevor Katherine auch nur einen Ton sagen konnte, hob Annie ihren Rock, ging zum Kamin, zog ihr Höschen herunter und legte sich mit gespreizten Beinen auf die Chaiselongue.

Katherine konnte ihre Neugier nicht verhehlen, folgte ihr und sah auf Annies entblößten Schritt herab. In dessen Mitte befand sich das pastellfarbene Gerät, das genau so aussah wie ein Schmetterling. Es war deutlich zu erkennen, dass Annie feucht und dass ihre Muschi vor Erregung angeschwollen war.

»Er fühlt sich so gut an«, fuhr Annie fort. »Sie können ihn noch ausprobieren, bevor Sie sich mit Alan treffen. Ich garantiere Ihnen, dass Sie heiß und bereit sein werden, wenn es soweit ist.«

»Vielleicht tue ich das«, murmelte Katherine und war fasziniert von dem kleinen Gerät, das Annie offensichtlich so große Lust verschaffte.

»Testen Sie ihn noch heute Nachmittag, Katherine. Und denken Sie daran, jede Gelegenheit zu nutzen, die sich Ihnen bietet, wie ungewöhnlich sie auch sein mag.«

Mit diesen rätselhaften Worten ging Annie zur Tür, öffnete sie und machte sich daran, zu gehen.

»Danke für den Schmetterling, Annie. Ich denke, ich werde ihn etwas später testen. Im Moment bin ich nicht in der Stimmung dafür.«

Annie lächelte und warf ihr eine Kusshand zu, dann schloss sie die Tür hinter sich.

Katherine ging zum Bett, hob die kleine Schachtel auf und stellte sie vorsichtig auf den Nachttisch. Sie beschloss, das kleine Gerät später auszuprobieren. Jetzt wollte sie sich erst einmal auf ihre Verabredung mit Alan konzentrieren und sich darauf vorbereiten. Sie war gespannt darauf, wie sich die Dinge zwischen ihnen entwickeln würden, daher hielt sie es für verfrüht, den Schmetterling jetzt schon auszuprobieren. Wenn sie ihn trug, wäre sie zu erregt und damit viel zu verletzlich. Und so wollte sie sich während ihres ersten Treffens allein mit Alan nicht fühlen. Sie wollte die Kontrolle haben, und sie hatte das merkwürdige Gefühl, dass Alan genau das von ihr erwartete.

Sie ging zum Badezimmer und duschte lange und ausgiebig. Danach fühlte sie sich wie neugeboren und zu allem bereit. Sie war entschlossen, Marthas Rat zu befolgen und auf ihre Instinkte zu hören. Außerdem war ihr danach, sich für das Treffen mit Alan aufzubrezeln. Sie öffnete den Kleiderschrank und nahm ihren Lieblingsrock aus schwarzem Leder sowie ein weit ausgeschnittenes Stricktop, das ihre Brüste perfekt betonte, heraus. Dazu trug sie schwarze Seidenstrümpfe und High Heels aus schwarzem Leder. Nachdem sie leuchtend roten Lippenstift aufgetragen und ihr Haar zu einem Knoten gebunden hatte, sah sie in den Spiegel und war zufrieden. Mit vor Vorfreude wild klopfendem Herzen hastete sie nach unten, um sich mit Alan in der Bibliothek zu treffen.
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Als Katherine zur Rezeption kam, erwartete sie dort die Nachricht, dass Alan aufgehalten worden war und die Verabredung nicht einhalten konnte. Sie war enttäuscht, beschloss aber, trotzdem in die Bibliothek zu gehen. Da sie so viele faszinierende Dinge darüber gehört hatte, wollte sie sich dort ein wenig umsehen.

Während sie durch das Foyer ging, lächelte sie einigen der anderen Gäste zu, die auf dem Weg nach draußen waren, um einen Spaziergang zu machen. Dann betrat sie rechts neben der Wendeltreppe einen Gang, der sie laut ihres Lageplans direkt zur Bibliothek führen musste.

Als sie dort ankam, waren die Türen geschlossen und die Vorhänge vor den Glasscheiben zugezogen, sodass sie nicht in den Raum hineinsehen konnte. Sie beschloss, dennoch hineinzugehen, und hoffte, dass sich niemand dort aufhielt. Als sie die Tür öffnete, hielt sie die Luft an, um dann einen Seufzer auszustoßen, da der Raum verlassen war. Sie wollte wirklich gern ein wenig alleine sein. Ihre hohen Absätze sanken tief in dem grasgrünen Teppich ein, und sie ging in die Raummitte, um sich umzusehen. Durch große Glastüren gelangte man in einen winzigen, von Mauern umgebenen Rosengarten, der sehr abgeschieden und einladend aussah. Eine der Türen stand offen, und schwerer Rosenduft drang in den Raum.

In der Bibliothek standen bequeme Sessel und Sofas aus braunem Leder. Die Wände waren mit Bücherregalen gesäumt, und sie konnte hinter deren Glastüren alle möglichen Arten von Einbänden erkennen.

Dann stach ihr ein weiteres Buch ins Auge. Es lag aufgeschlagen auf einem Tisch in der Raummitte. Neugierig ging sie näher, um es sich anzusehen. Es war ein sehr altes Buch mit einem Umschlag aus weichem, schwarzem Leder und schien sich um Kupferstiche und Gemälde zu drehen, die teilweise in Farbe und teilweise in Schwarz-Weiß abgebildet waren. Als sie sich vorbeugte, um die Abbildungen in Augenschein zu nehmen, keuchte sie auf. Jede Seite war voller Bilder und Zeichnungen, die exotische, weit entfernte Orte und sowohl die Gegenwart als auch die Vergangenheit darstellten. Einige waren Aquarelle, andere Ölgemälde. Alle zeigten Menschen, die sich allen nur vorstellbaren sexuellen und erotischen Verlockungen hingaben.

Frauen mit weiß bemalten Gesichtern knieten vor Männern, deren Roben offen standen. Ihre riesigen, erigierten Penisse standen zwischen den Falten der Gewänder hervor, und die gierigen roten Münder der Frauen machten sich so eifrig daran zu schaffen, als würden sie an süßen Lutschern naschen. Einer der Männer hatte vor Ekstase die Augen verdreht.

Auf einem anderen Bild war ein Mann abgebildet, der seinen langen Schwanz bis zu den Hoden in der Vagina einer Frau versenkt hatte, während eine zweite seinen Anus leckte.

Dann war da ein Mann, der mit gespreizten Beinen auf einem seidenen Laken ruhte. Eine wunderschöne junge Frau ließ sich auf seinen gewaltigen Penis herab, und der Saft, der aus ihr herausrann, war deutlich zu erkennen.

Katherine sah Frauen, die nackt auf wunderschön gestalteten Rasenflächen lagen, während Männer ihr Gesicht zwischen ihren Beinen vergraben hatten und ihre langen, schlangenartigen Zungen tief in ihre dunklen Spalten schoben. Während sie die Dienste der Männer genossen, spielten sie an ihren Brüsten herum.

Auf einem anderen Bild wurden geheimnisvolle, verschleierte Frauen in hauchdünnen Pumphosen und durchsichtigen Oberteilen von riesigen Eunuchen entkleidet und befingert, während andere Männer ihre prallen roten Brustwarzen leckten.

Noch ein anderes Bild zeigte eine Frau, die nackt auf einem Tisch lag und jede Hand um den Penis eines farbigen Mannes gelegt hatte. Ein dritter Mann hatte seinen Schwanz tief in ihren Mund geschoben, während ein vierter zwischen ihren Beinen stand und sie mit seinem kleinen, dicken Glied aufspießte.

Katherine wandte den Blick ab. Ihr Atem ging stoßweise und schnell. Sie war so erregt, dass sie kaum noch Luft bekam. Ihre Brustwarzen drückten sich schmerzhaft gegen ihren engen BH, und ihr Höschen war bereits mehr als feucht. Sie presste die Oberschenkel zusammen, um sich so Erleichterung zu verschaffen, doch das funktionierte nicht. Sie war unglaublich erregt und wollte sich unbedingt die restlichen Bilder ansehen. Eifrig blätterte sie weiter und ergötzte sich begeistert an den lasziven Posen und Handlungen der auf den erotischen Gemälden abgebildeten Beteiligten.

Auf einer Seite rammte eine Frau, die einen seltsamen Lederharnisch trug, einen glänzenden schwarzen Dildo in die Vagina ihrer Partnerin, die auf allen vieren vor ihr kniete und die Finger zwischen ihren Schamlippen verborgen hatte. Sie hatte den Kopf zur Seite gedreht, um die andere Frau sehen zu können, die sie penetrierte. Ihr Blick bewirkte, dass ein Schauder der Erregung direkt durch Katherines Klitoris jagte, die darauf anschwoll und zu pochen begann.

Sie sah ein weiteres Bild mit einem Mann, der auf allen vieren hockte und den Hintern in die Luft streckte, sodass man seinen Anus deutlich erkennen konnte. Seine Pobacken wurden von einer Frau ausgepeitscht, die einen riesigen roten Dildo trug. Eine zweite Frau lag unter ihm und saugte an seinem Schwanz, während ein Mann über der aufklaffenden Pospalte hockte und die Zunge ausstreckte, um sie zu lecken.

Katherine konnte kaum noch stehen, doch als sie das nächste Bild erblickte, wusste sie, dass sie auch den Rest sehen musste. Sie konnte es kaum glauben: Es war dasselbe Bild, das auch im Foyer hing. Nun ja, fast dasselbe. Es gab kleine, aber bedeutsame Unterschiede. Darauf war dieselbe Frau abgebildet, und sie trug dasselbe schlichte weiße Kleid. Doch auf diesem Bild war eine ihrer vollen, cremefarbenen Brüste entblößt, und man konnte hier auch erkennen, was sie in der Hand hielt. Der in Schwarz gekleidete Mann wartete voller Vorfreude darauf, dass sie begann. Auf diesem Bild hatte er seinen voll erigierten Penis aus der Hose geholt, beide Hände darum gelegt und bot ihn ihr an. Wenn man wusste, was sie in der Hand hielt, war offensichtlich, was er von ihr erwartete.

Gleichzeitig erschrocken und fasziniert versuchte Katherine, sich abzuwenden, aber sie konnte es nicht.

Die Frau hielt eine kleine schwarze Peitsche mit Silbergriff in der Hand. Sie hielt sie direkt über den geschwollenen Penis des Mannes, der vor ihr kniete und sie anzuflehen schien, damit sein erigiertes Glied zu malträtieren.

»Würden Sie so etwas für mich tun?«, flüsterte ihr eine Stimme ins Ohr.

Katherine schrak zusammen und kreischte erschreckt auf, als sich der unbekannte Eindringling von hinten gegen ihren Körper presste.

»Ich habe auch so eine schöne kleine Peitsche. Möchten Sie sie vielleicht mal spüren?«

Katherine keuchte auf. Er zog ihren Rock bis über die Pobacken hoch. Sie versuchte, sich ihm zu entziehen, aber er drückte sie fest an sich. Heftig zitternd spürte sie, wie er ein langes, glattes Objekt zwischen ihren Beinen hindurchschob und damit über den nassen Schritt ihres Höschens strich. Das musste die Peitsche sein. Ihre Knie gaben beinahe nach. Er rieb sie mit der Peitsche. Es war dieselbe Peitsche wie auf dem Bild, das wusste sie genau. Allein bei dem Gedanken daran wurden ihre Knie weich, und sie wurde noch feuchter. Sie stöhnte und schnappte nach Luft. Dieses Instrument der Lust fühlte sich großartig an, wie es über den seidigen Zwickel ihres Slips glitt und lustvolle kleine Schauer durch ihre Spalte beben ließ.

Er griff mit der anderen Hand um sie herum, schob sie unter ihren BH und umfing rasch ihre Brustwarzen, bis sie lang und hart waren.

Katherine streckte eine Hand nach hinten aus und versuchte, ihn irgendwie zu fassen zu bekommen, doch er ließ es nicht zu.

»Nehmen Sie die Peitsche«, sagte er, drückte sie gegen ihren Schritt und dann nach vorn, wo sie sie ergreifen konnte.

Sie hatte keine andere Wahl, als der Aufforderung nachzukommen. Sie war in etwas gefangen, das ein Eigenleben zu haben schien, und konnte sich nicht weigern. Sie musste mitspielen und herausfinden, wohin das alles führte. Also nahm sie die Peitsche in die Hand und blickte darauf hinab. Sie war schwarz-silber wie auf dem Bild. Katherine stöhnte leise.

»Sie wissen, was Sie damit tun müssen?«, fragte er.

Dann drehte er sie um, sodass sie ihn ansehen konnte. Er war maskiert und ganz in Schwarz gekleidet. Rasch holte er ihre Brüste aus dem tiefen Ausschnitt und leckte sie.

Katherine keuchte und stieß die Hüften nach vorn. Als wolle er sie stillschweigend zu etwas auffordern, öffnete er den Reißverschluss seiner Hose. Sie schob eine Hand hinein und zog seinen heißen Penis heraus, der in ihrem Griff zuckte. Er seufzte bei ihrer Berührung auf und kniete sich vor sie hin, um ihr sein Glied anzubieten, genau wie der Mann auf dem Gemälde.

Nachdenklich sah Katherine auf die Peitsche in ihrer Hand und den Mann vor sich, der nach deren Berührung gierte. Sie war unglaublich erregt. Er wollte, dass sie das Kommando übernahm, dass sie seiner Bitte nachkam. Er wollte, dass sie die Oberhand hatte. Auf einmal wusste sie, dass sie sich nicht zurückhalten würde. Langsam hob sie die Peitsche und ließ sie sanft auf seinen Penis hinabsausen. Er bewegte sich der schwarzen Spitze entgegen, und sie überkam leichter Schwindel. Erneut berührte sie federleicht seinen Penis, nur etwas fester als beim ersten Mal. Er stöhnte und leckte sich die Lippen. Ihre Brüste schwollen an, und ihre Brustwarzen wurden zu schmerzenden kleinen Punkten. Sie ließ die Peitsche langsam unter seinem Glied entlanggleiten, wickelte sie dann darum und zog daran. Danach hob sie sie wieder hoch und schlug noch etwas fester damit zu.

»Steh auf«, befahl sie und konnte ihre Stimme kaum wiedererkennen. Sie führte ihn durch das Zimmer zu einem der großen Ledersessel. »Setz dich hier hin. Nein, nicht anlehnen. Ich will, dass du am Rand sitzt. Du musst warten, bis ich entschieden habe, was ich mit dir tun will.«

Ihre eigenen Worte heizten sie noch weiter an. Sie kniete sich vor ihn hin und nahm ihn in den Mund, wobei sie ihre Zunge um die glänzende purpurne Spitze schlängelte und die winzige Öffnung mit der Zungenspitze liebkoste. Als er sich gegen ihren Mund drückte und aufstöhnte, fuhr sie mit den Zähnen die ganze Länge seines Glieds entlang. Sie sah auf und erkannte, dass er die Augen halb geschlossen hatte und seine Hüfte nach vorn stieß, um den Penis in ihren Mund zu rammen. Da zog sie den Mund weg und hob die Peitsche, um seinem geschwollenen Penis erneut einen Schlag zu versetzen. Danach ließ sie die Peitsche über die Ober- und Unterseite tanzen und zog sie hin und her. Die tiefen, animalischen Klänge, die aus der Tiefe seiner Kehle drangen, stachelten ihre Lust weiter an, und sie musste über die Wirkung ihrer Taten lächeln.

Sie war gnadenlos und wusste gleichzeitig, dass er sie genau so haben wollte. Also führte sie ihn in einem quälenden Tanz, bei dem sie ihn neckte und quälte, ihn jedoch nie zum Höhepunkt kommen ließ. Einmal hielt sie inne und ließ ihre Hände zwischen seine Beine gleiten, um seine Hoden zu umfangen, die sich schwer vor Leidenschaft, aber gleichzeitig kühl anfühlten. Sie wog sie einen Augenblick lang in der Hand und zwickte sie dann leicht. Er zuckte zusammen, stöhnte jedoch auf, als der Schmerz in Lust überging. Sie leckte über ihre Hand und legte sie um sein Glied, um dann damit daran entlangzustreichen, es zu schieben und zu drücken, um es in verschiedene Richtungen zu verbiegen. Er knurrte und keuchte, doch als er nach ihr greifen wollte, entzog sie sich ihm, da sie nicht berührt werden wollte. Er sollte das bekommen, was der Mann auf dem Bild nie haben würde, und sie würde diejenige sein, die es ihm gab. In ihrem Kopf, der langsam umwölkt vor Leidenschaft war, war sie überzeugt davon, dass sie durch ihre Aktionen den Lauf der Geschichte verändern würde.

Inzwischen hatte Katherine das Gefühl, ein wenig durchzudrehen und in einem Drama gefangen zu sein, das seit langer Zeit unbewegt erstarrt war. Sie beugte sich über seinen Penis und begann, die gesamte Länge abzulecken und sanft hineinzubeißen. Dann ließ sie von ihm ab und berührte mit der Peitsche das empfindsame Fleisch an den Innenseiten seiner Oberschenkel, um sie danach sanft über sein Glied zu ziehen und leicht schnalzen zu lassen. Er zitterte jetzt am ganzen Körper und stöhnte vor Ekstase.

Das gefiel ihr. Dadurch fühlte sie sich mächtig und wurde unglaublich erregt. Sie nahm seine pralle, pochende Eichel erneut zwischen die Lippen und saugte hungrig daran.

Als sie kurz darauf von ihm abließ, lächelte sie ihn an. »Ich werde dich jetzt zum Höhepunkt bringen. Würde dir das gefallen? Möchtest du für mich kommen?«, fragte sie.

Sie schob ihm den Griff der Peitsche in den Mund und hielt ihn so. Er begann, wie wild daran zu saugen und zu zerren. Sie legte die freie Hand um seinen zuckenden Penis und begann, ihn zu melken. Zu guter Letzt ließ er sich erschöpft auf dem Sessel nach hinten fallen und stieß das Becken wieder und wieder vor, doch der Orgasmus schien einfach nicht kommen zu wollen.

Instinktiv erkannte sie, dass er erst kommen würde, wenn sie die Worte aussprach, die er hören musste.

»Du musst auf die Knie fallen und mich darum anbetteln«, flüsterte sie.

Er fiel auf die Knie und hob seinen Schwanz in Richtung der Peitsche, die sie über ihn hielt. »Bitte«, flehte er. »Bitte. Ich muss sie spüren.«

Er stöhnte, als sie seinen Penis immer wieder mit der Peitsche berührte, sie leicht darauf schnalzen ließ und ihn neckte, bis er fast durchzudrehen schien. Dann nahm sie ihn ein letztes Mal in den Mund und strich einige Sekunden lang mit ihren kleinen, weißen Zähnen über seine empfindliche Haut, bevor sie innehielt und ihr anonymes Spielzeug musterte.

»Jetzt darfst du kommen. Du darfst deinen Orgasmus haben, weil ich dir die Erlaubnis dazu gebe«, wisperte sie ihm zu.

Mit einem seltsamen, hohen Jaulen zuckte er nach vorn und kam zum Höhepunkt. Sein Penis bebte und zuckte, als er seinen Samen durch das Zimmer spritzte.

In dem Moment, in dem er den Höhepunkt erreichte, ließ Katherine mit der einen Hand die Peitsche auf seinen Penis prallen und umfing mit der anderen ihre Brust. Als er auf dem Sessel zusammensackte, richtete sie die Peitsche gegen sich selbst und stieß das kalte, silberne Ende tief in ihre schmerzende Muschi. Kurz zog sich ihr Inneres vor der eisigen Berührung zurück, um dann wie wild um den Stab herum zu beben. Sie wartete den Bruchteil einer Sekunde und strich dann damit über ihre Klitoris. In dem Augenblick, in dem das kalte Metall den harten, pulsierenden Knubbel berührte, kam sie mit einer solchen Heftigkeit, dass ihr die Luft wegblieb. Keuchend brach sie auf dem Boden zusammen.

Sie konnte kaum glauben, dass sie gerade an diesem seltsamen, aber gleichzeitig sehr erregenden Erlebnis teilgehabt hatte. Sie war erstaunt über das, was sie getan hatte, aber auch von einer intensiven Zufriedenheit erfüllt, wie sie sie nie zuvor gespürt hatte.

Später an diesem Abend traf sie sich mit ihren Tischgenossen vom Frühstück im Blauen Salon, um nach dem Abendessen einen Kaffee zu trinken. Aus irgendeinem Grund, den sie sich nicht eingestehen wollte, starrte Alan sie die ganze Zeit an. Katherine fühlte sich ein wenig geschmeichelt, aber auch irgendwie irritiert. Schließlich sind wir hier nicht mehr in der Schule, dachte sie. Wenn er etwas zu sagen hat, warum rückt er dann nicht einfach mit der Sprache heraus? Sie beschloss, Alans seltsames Verhalten zu ignorieren. Außerdem machte sie sich zunehmend Sorgen wegen Assam, der nirgends zu sehen war. Beim Frühstück hatte er gesagt, dass er sich vielleicht mit ihnen hier treffen würde, doch bisher war er noch nicht aufgetaucht.

Ruhelos wanderte sie vor dem Kamin auf und ab und nippte nervös an ihrem Kaffee. Einmal warf sie einen Blick in den Spiegel, der über dem Kaminsims hing. Sie musste zugeben, dass sie großartig aussah. Ihre Haut strahlte und bildete einen wunderschönen Kontrast zu ihrem dunkelroten Abendkleid. Es war ein Designermodell aus feinstem Satin, und der Rock fiel von ihrer schmalen Taille in feinen Falten zu Boden, was sehr romantisch aussah. Doch unter ihrem schicken Kleid fühlte sich Katherine ganz und gar nicht romantisch, sondern völlig anders. Sie hatte beschlossen, an diesem Abend nur ihren roten Strumpfgürtel und glatte schwarze Seidenstrümpfe zu tragen. Es fühlte sich wunderbar frech an, ohne Höschen unter dem langen, wunderschönen Kleid herumzulaufen. Sie mochte es, wie der glatte, kühle Satin das Haar zwischen ihren Beinen bei jeder ihrer Bewegungen liebkoste. Das trägerlose Oberteil konnte ihre prallen Brüste kaum bändigen, die üppig und einladend aussahen, wie sie über den hautengen Rand quollen. Sie hatte dieses Kleid mit der Absicht angezogen, Assam zu betören, doch jetzt sah es ganz danach aus, als ob er überhaupt nicht auftauchen würde. Das Abendessen war seit eineinhalb Stunden vorbei, und noch immer war er nicht zu sehen. Sie konnte nicht leugnen, dass sie deswegen ziemlich enttäuscht war. Für sie wäre der ganze Abend vergeudet, wenn er nicht auftauchte.

Die anderen waren langsam bereit zum Aufbruch, und sie wusste nicht, was sie tun sollte. Sollte sie auf ihn warten und sich dann wie eine Närrin fühlen, wenn er nicht kam? Oder sollte sie einfach zu Bett gehen und ihn vergessen? Während die anderen nach und nach ins Foyer gingen, blieb sie unsicher vor dem Kamin stehen und starrte ins Feuer.

Als sie eine leichte Berührung an der Schulter spürte, zuckte sie erschreckt zusammen und wirbelte herum, aber es war nur Alan. In der kurzen Sekunde, in der sich ihre Blicke trafen, wusste sie auf einmal mit Sicherheit, was sie schon die ganze Zeit geahnt hatte: Er war der Mann, mit dem sie sich an diesem Nachmittag in der Bibliothek vergnügt hatte. Ihn hatte sie mit so großem Vergnügen kontrolliert. Ihr Magen zog sich zusammen, und sie machte vor Verblüffung einige Schritte nach hinten.

»Ja, so ist es, Katherine«, murmelte er, als er bemerkte, wie die Erkenntnis in ihren Augen aufflatterte. »Du warst großartig, wenn ich das so sagen darf. Vielleicht können wir uns bald mal wieder treffen?«

Ohne auf ihre Antwort zu warten, drehte er sich um und ließ sie wie erstarrt vor dem Feuer stehen. Sie musste sofort wieder an ihre wilde Begegnung mit ihm an diesem Nachmittag denken. Die Erinnerung an den mächtigen Sex, den sie gehabt hatten, überwältigte sie, und sie begann, unkontrolliert zu zittern.

In diesem Moment betrat Assam das Zimmer. Er bemerkte sofort, in was für einem Zustand sie war, und führte sie rasch zu einem der Sessel, in dem sie sich mit seiner Hilfe niederließ.

»Meine liebe Miss MacNeil, was ist denn los? Kann ich Ihnen irgendwie helfen?«

Seine offensichtliche Sorge beruhigte sie, und schon bald hatte sie ihre Fassung wiedererlangt und ihre Beine hörten auf zu zittern. »Ich weiß nicht genau, was mit mir los ist«, flunkerte sie.

Innerlich schäumte sie, dass er genau in diesem Moment hereingekommen war. Was sollte sie jetzt nur tun? Sie war von vorneherein im Nachteil, und das gefiel ihr überhaupt nicht.

»Sie sehen blass aus. Ich denke, Sie sollten lieber ein wenig an die frische Luft gehen. Kommen Sie. Wir gehen in den Rosengarten. Er ist ganz in der Nähe.«

Wortlos folgte sie ihm aus dem Zimmer. Möglicherweise würde die frische Luft ihre Nerven tatsächlich beruhigen, dachte sie und verfluchte Alan für sein Timing. Als sie zu den Glastüren kamen, nahm Assam ihren Arm und führte sie nach draußen.

Sie holte tief Luft. Die Nacht war zauberhaft. Der Garten war in sanftes, silberfarbenes Licht getaucht, der Vollmond stand am Himmel, und der betörende Geruch der Blumen hing in der Luft. Sie setzte sich auf eine schmale, weiße Korbbank und versuchte, sich zu entspannen. So langsam wurde sie wieder ruhiger und kam sich mehr als nur ein wenig töricht vor.

»Es tut mir leid«, murmelte sie. »Ich weiß wirklich nicht, was über mich gekommen ist.«

»Bitte entschuldigen Sie sich nicht. Manchmal kann das Leben sogar im Urlaub noch stressig sein.«

Er lächelte sie an, und innerlich keuchte sie auf, weil er im Mondlicht einfach umwerfend aussah. Er trug einen Smoking, der seinen wunderbaren Körper perfekt umhüllte.

»Sie sind sehr schön, Katherine. Darf ich Sie Katherine nennen?«, flüsterte er und streckte eine Hand aus, um ihr glänzendes schwarzes Haar zu streicheln, das sie an diesem Abend in einen eleganten französischen Knoten gebunden hatte.

Sie nickte, sagte jedoch nichts. Sie war überrascht über seine Berührung, entzog sich ihm jedoch nicht. Es fühlte sich wie die natürlichste Sache der Welt an, von ihm berührt zu werden. Sie seufzte und ließ sich von ihm über das Haar streichen. Möglicherweise würde zwischen ihnen beiden ja doch noch etwas passieren. Mit einem weiteren Seufzer lehnte sie sich an. Seine Hände fühlten sich so gut an. Sie entspannte sich unter seiner Berührung und stieß einen langen, tiefen Seufzer aus.

»Darf ich Sie berühren?«, fragte er.

Erschrocken über seine Direktheit konnte sie nur nicken und fasziniert mit ansehen, wie er seine Hand zu ihren Brüsten gleiten ließ. Sie holte tief Luft, als er mit den Fingern zärtlich über den glatten Stoff ihres Kleides strich und sich auf den Bereich direkt über ihren Brustwarzen konzentrierte. Es war wunderschön, so durch das dünne Material gestreichelt zu werden. Das hatte sie schon immer erregt, und dieses Mal bildete keine Ausnahme. Sie seufzte leise, als seine Hand über ihr nacktes Fleisch glitt und er seine Finger in das tiefe Tal ihres Ausschnitts schob.

»Ihr Mieder ist sehr eng«, murmelte er. »Es hindert mich daran, das zu tun, was ich gern tun würde. Aber manchmal steigert es die Lust, wenn man von etwas eingeschränkt wird, finden Sie nicht?«

Er strich mit den Fingern über den Saum ihres Mieders. Ihre Nippel waren hart geworden und zeichneten sich deutlich ab.

»Gefällt Ihnen die Art, wie ich Sie berühre?«, wisperte er und starrte ihre Brustwarzen an, die sich gegen den blutroten Satin drückten.

Katherine war so überwältigt, dass sie keinen Ton herausbrachte. Sie konnte nur zusehen, wie er die Hand ausstreckte, die Satinfalten rings um ihre Nippel ergriff und zusammenzog, um die harten Knospen zwischen Daumen und Zeigefinger zu reiben. Nie zuvor hatte sie derart auf die Berührung eines Mannes reagiert. Sie stöhnte und leckte sich über die trockenen Lippen. Sie glaubte zu brennen. Seine Finger waren wie winzige Flammen, die ihre Haut durch das Kleid hindurch verbrannten und versengten. Als sie spürte, wie er den Verschluss ihres Mieders zu öffnen begann, tat sie nichts, um ihn davon abzuhalten. Stattdessen rückte sie sogar noch näher an ihn heran, um ihm die Sache zu erleichtern. Er öffnete den Haken über dem Reißverschluss, den er jedoch nicht weiter herunterzog. Verwirrt sah sie ihn an. Er lächelte nur und sagte nichts. Ruhig schob er die Hand in ihr Kleid und holte ihre linke Brust heraus. Sie leuchtete wie weißer Alabaster im Mondlicht. Er strich mit den Händen über die cremefarbene volle Pracht, umfing sie und massierte sie leicht. Sie stöhnte und lehnte sich an seinen Arm, als er mit dem Daumen ihren festen, schmerzenden Nippel rieb.

»Ich glaube, Sie sind ein Instrument, das ich gern mal spielen würde«, flüsterte er und senkte den Kopf, bis seine Lippen ihre Brustwarze berührten.

Sie umfing ihre Brust und bot sie ihm dar, und ihr ganzer Körper pulsierte, weil er ihr so nahe war und sie seinen männlichen Geruch in sich aufnahm. Er berührte ihren Nippel ganz leicht mit der Zungenspitze. Wilde wonnige Schauder rasten über ihre Haut, und ein langes Seufzen drang über ihre Lippen. Er küsste sie leicht auf die hervorstehende Spitze, nahm sie sanft zwischen die Lippen und saugte einmal fest daran, nur um dann wieder aufzuhören. Sie stieß einen leisen Schrei aus, und ihre Augenlider flatterten, während sie ihn fragend ansah.

Ohne ein Wort zu sagen, hob er sie hoch und trug sie zu der niedrigen Steinmauer, die den Garten umschloss. Sehr vorsichtig setzte er sie auf den Rand der Mauer. Nun befanden sich ihre Knie auf derselben Höhe wie sein Gesicht. Als er langsam ihr Kleid nach oben schob, zitterte sie vor Vorfreude. Schließlich hatte er es bis auf ihre Oberschenkel hochgeschoben. Er spreizte ihre Beine, machte einen Schritt zurück und starrte sie lange Zeit an. Sie wusste, wie sie aussehen musste, halb nackt, den entblößten Schritt kaum im Schatten ihres Kleides verborgen.

Langsam näherte er sich ihr. Dann schob er sehr, sehr bedächtig eine Hand zwischen ihre Beine und spreizte zwischen ihren feuchten Schamhaaren die Finger.

Katherine keuchte über diese sinnliche Eroberung ihres intimsten Bereichs. Er schob einen seiner Finger auf ihre Spalte und begann, ihre zitternden Schamlippen zu streicheln. Sie erschauderte und stöhnte leise. Während er mit ihrer Muschi spielte, sah er ihr direkt in die Augen.

»Sie sind prall und köstlich, wie eine reife Feige, geschwollen und zart, während der süße Saft aus Ihnen hervorquillt«, murmelte er heiser und leckte sich die Lippen. »Ich würde diese Frucht gern kosten, die so bereit ist, genommen zu werden.«

Als Katherine bewusst wurde, was er vorhatte, sog sie scharf die Luft ein und taumelte nach vorn.

Er streckte den Arm aus und fing sie auf, bevor sie herunterfallen konnte. Sie hörte ihn sagen, dass sie sich mit den Händen am Rand der Mauer festhalten solle. Dann beobachtete sie, wie er seine Position zwischen ihren Beinen wieder einnahm und seine Hände langsam an ihren langen, wohlgeformten Beinen über ihre schwarzen Nylonstrümpfe hinaufgleiten ließ. Sie erschauderte heftig, als seine Hände sie berührten, und ihre Beine begannen zu zittern.

Er lächelte sie an. Dann strichen seine Hände sehr langsam an ihren Beinen entlang nach oben. Als er den Rand ihrer Strümpfe erreichte, rückte er näher und legte seine Arme auf ihre Beine. Dann schob er ihr Kleid weiter die Beine hinauf, sodass der obere Rand ihrer Strümpfe und das feste Fleisch darüber zu sehen waren.

Sie seufzte tief, als er den Kopf senkte. Seine Aufmerksamkeit machte sie trunken, ebenso wie der schwere Duft der Rosen. Sie spannte die Beine an, als sich sein Mund näherte. Seine weichen Lippen küssten den Saum ihrer Strümpfe und die nackte Haut darüber. Als er die Zunge ausstreckte und ihr über die Haut leckte, keuchte sie laut auf. Sein Mund war so nah an ihrem Schritt, dass sie seinen heißen Atem spüren konnte. Sie wand sich unter seinen Liebkosungen. Sie liebte seine Berührungen und wollte mehr. Sie wollte, dass er erneut ihre Muschi berührte. Er setzte sie unter Strom. Das Gefühl seines Mundes so nah an ihrer Scham ließ köstliche kleine Schauer über ihre Haut rasen. Sie zitterte unter seiner sanften Berührung und seiner verlockenden Nähe. Als er die Zähne bleckte und einige Male vorsichtig an ihr knabberte, kreischte sie freudig auf. Sie wollte ihn berühren, doch er schob ihre Hände sanft beiseite.

»Nicht heute Nacht«, murmelte er. Dann zog er ihr die Schuhe aus.

Katherine war völlig überwältigt von seiner Sinnlichkeit. Er streichelte jetzt ihre Füße, strich mit den Fingernägeln über ihre Fußsohlen und schob die Finger zwischen ihre Zehen. Sie fühlte sich derart überreizt, dass sie sich nicht mehr zurückhalten konnte. Ihr stiegen Tränen in die Augen, sie warf den Kopf in den Nacken und umklammerte den Rand der Mauer. Sie zitterte am ganzen Körper.

»Ich wusste, dass es so sein würde«, wisperte er.

Erneut senkte er den Kopf und strich mit den Zähnen am Saum ihrer Strümpfe entlang, wobei er an ihrer Haut saugte und knabberte. Sie konnte kaum noch atmen, sie war völlig in einem Meer schmerzhafter Sinnlichkeit gefangen. Sie erschauderte, als er seine Hände an ihren Beinen auf und ab gleiten ließ. Am Saum ihrer Strümpfe hielt er inne. Seine Finger zupften an ihrem Strumpfhalter herum, und er öffnete den Mund und saugte daran, um ihr zwischendurch immer wieder über die nackte Haut zu lecken.

Sie spürte, wie seine Finger an den kleinen Klemmen zerrten. Nie zuvor war sie einer derart lustvollen Sinnlichkeit ausgesetzt gewesen. Ihre Sinne waren in Aufruhr, und ihr Körper zitterte noch immer vor Aufregung. Er bewegte sich in quälend langsamer Ruhe. Sie wollte, dass er sich etwas mehr beeilte, aber gleichzeitig wollte sie es auch nicht. Sie wollte diese langsame, großartige Folter nicht beenden.

Er löste erst den einen und dann den anderen Strumpf. Als sie beide vom Strumpfhalter entfernt waren, wandte er sich nur einem zu und begann, ihn von ihrem Bein zu streifen, wobei er sich vorbeugte und ihre Haut leckte und daran knabberte. Schließlich zog er den Strumpf über ihren Fuß, um ihn danach vor sein Gesicht zu halten und tief einzuatmen.

»Dein Geruch ist überwältigend«, sagte er und ließ den Strumpf ins Gras fallen.

Katherine zitterte so heftig, dass sie Angst hatte, ohnmächtig zu werden. Er spielte auf ihr, wie ein meisterhafter Musiker auf einem Instrument spielte, und sie reagierte begierig und unbekümmert auf ihn.

Sie sah an sich herunter. Eine ihrer Brüste hing aus dem Kleid, ihr linkes Bein war nackt, und ihr Kleid war bis auf die Hüfte hochgeschoben, sodass das dunkle Dreieck zwischen ihren Beinen zu sehen war: Sie sah aus wie eine Kokotte. Dieser Gedanke erregte sie noch mehr, und sie spürte, wie ihr eigener Saft in den Stoff ihres Kleides eindrang. Dann sah sie auf den Mann herab, der zwischen ihren Beinen kniete. Er hielt ihr nacktes Bein in der Hand, küsste die nackte Haut in ihrer Kniekehle und saugte daran. Während er ihr Fleisch liebkoste, strichen seine Finger über das seidige Material an ihrem anderen Bein. Die widersprüchlichen Empfindungen waren wunderbar, und sie stürzte noch tiefer in einen Strudel aus sinnlicher Lust. Sie fühlte sich gesättigt und schwer, ihre Sinne schienen zu taumeln, und dennoch gierte sie nach mehr.

»Weißt du, wie unglaublich sinnlich du bist?«, murmelte er, während den Mund an ihr Bein presste. »Vielleicht nach heute Nacht …« Seine Stimme verklang in der warmen Nachtluft.

Sie schrie protestierend auf, als er sich plötzlich von ihr abwandte und zur anderen Seite des Gartens ging. Zu ihrer Erleichterung kehrte er Sekunden später wieder zurück und hatte einige weiche grüne Farnblätter sowie eine rote Rose in der Hand.

Bevor sie auch nur darüber nachdenken konnte, was er als Nächstes vorhaben mochte, strich er mit dem Farn federleicht über ihre Brüste. Sie seufzte tief, als er die weichen Stängel über ihre nackte Haut bewegte und die schmerzenden, in Flammen stehenden Nippel damit streichelte. Hin und wieder senkte er den Kopf und küsste ihre Brustwarze oder biss sanft hinein, woraufhin sie stöhnte und ihren Rücken noch weiter durchdrückte. Sie tat nichts, um diesen betörenden Angriff auf ihre Sinne zu unterbinden. Sie konnte es auch gar nicht. Sie stand vollkommen in seinem Bann, und alles war genau so, wie sie es haben wollte.

Im Verlauf des Abends hallte ihr Stöhnen immer lauter durch die ruhige Nachtluft, während er sie weiter und weiter in seine geheime Welt sinnlicher Verlockungen mitnahm. Nicht ein Mal bat sie ihn, aufzuhören, und er schien auch kein Ende zu finden.

Es war beinahe Mitternacht, als sie ihn zum letzten Mal etwas sagen hörte. Sie lag auf dem kühlen Gras, ihr Kleid bauschte sich um ihre Taille, ihr Haar hatte sich gelöst und ergoss sich auf ihre nackte Brust. Einige der dunklen Strähnen hatten sich um ihre Brustwarzen gewickelt, und ihre Arme waren über ihrem Kopf mit langen Efeuranken gefesselt. Auf ihrem Venushügel lagen Veilchenzweige, und er hatte Rosenblütenblätter in ihre dunklen Schamhaare verwoben.

»In diesem Kleid siehst du aus wie eine kostbare Blume«, flüsterte er, beugte sich über sie und berührte ihr lockiges Dreieck leicht mit den Lippen.

Sie hielt den Atem an, als er eine Rose aufhob und damit den Umriss ihrer Lippen nachzog. Als ihre Lippen zu zittern begannen, ließ er die Rose über ihre nackte Brust gleiten und strich federleicht über ihre nackte Haut, um dann ihren harten Nippel zu berühren. Sie war inzwischen in einer anderen Welt, in der nichts als Sinnlichkeit und Empfindungen existierten. Sie verbot sich, auch nur daran zu denken, wer sie war und wo sie sich in diesem Augenblick befand, und es war ihr auch völlig egal. Sie war überwältigt vom wunderbaren Duft der Blumen und von Assams unermüdlichen Berührungen. Seine langen, schlanken Finger streichelten, erkundeten und verzierten ihren Körper mit Blumen. Jetzt spürte sie, wie er die weiche, seidige Rose über ihre nackte Brust gleiten ließ. Er bewegte sie über ihre Brustwarze, glitt damit ihren Arm entlang, über ihren Venushügel und dann zwischen ihre Beine und zu dem zarten Fleisch an der Innenseite ihrer Oberschenkel. Sie zog an dem Efeu, der ihre Hände festhielt, und stöhnte leise, als ihre empfindsame Haut auf die weichen Rosenblätter reagierte. Ihre Schamlippen zitterten. Sie hielt den Atem an, als er mit der Rose an der Innenseite ihrer Beine auf und ab strich und dabei manchmal den dunklen Busch zwischen ihren Beinen berührte, gelegentlich aber auch kurz davor innehielt.

»Diese Rose hat einen Dorn«, wisperte er. »So ist es bei allen wunderschönen Dingen. Ich wage die Vermutung, dass du ebenfalls Dornen hast, Katherine. Nur dass sie sich nicht wie bei der Rose auf der Außenseite befinden. Ich glaube, es würde mir gefallen, diese Dornen irgendwann einmal zusammen mit dir zu erkunden.«

Sie versuchte, etwas zu sagen, aber sie fand ihre Stimme nicht wieder. Also starrte sie einfach seine Hand an, die die Rose auf ihrer Haut bewegte.

»Du bereitest mir sehr viel Freude«, fuhr er fort. »Ich denke, dass du schon bald bereit bist, eine ganze Nacht mit mir zu verbringen. Allerdings befürchte ich, dass das alles ein bisschen zu überwältigend für dich gewesen ist. Dafür entschuldige ich mich.«

Er löste die Fesseln an ihren Händen und legte sie auf seinen Schoß. Dann schob er ihr einen Finger in den Mund und strich ihr damit einige Male über die Zunge. Ein lang gezogenes Stöhnen drang über ihre Lippen, als er den Finger aus ihrem Mund nahm und tief in ihre Vagina steckte. Sie stand vollkommen unter seinem Bann und befand sich in einem traumartigen Zustand, in dem das Einzige, was noch zählte, seine Berührung war. Was machte er mit ihr? Es war eine wunderbare, großartige Folter. Sie wollte, dass er nicht mehr damit aufhörte, nie wieder. Sie konnte nicht glauben, was er da tat. Er war so ruhig, so selbstsicher. Keine sexuelle Begegnung hatte sie jemals derart bewegt. Seine Finger waren jetzt tief in ihr, rieben sie an Stellen, die kein Mann zuvor je berührt hatte, Stellen, die eine intensive, fast schon schmerzhafte Lust hervorriefen. Sie hatte das Gefühl, als würde sich ihr ganzer Körper auflösen. Das kann nicht wahr sein, dachte sie. Aber es geschah tatsächlich, und sie wurde beinahe ohnmächtig ob all der Emotionen, die über sie hereinbrachen.

Nach einigen Augenblicken riefen seine kundigen Berührungen eine Reihe tiefer, pulsierender Wellen hervor, die tief in ihrer Vagina anschwollen und wieder zusammenbrachen. Sie öffnete den Mund zu einem lautlosen Schrei, als sie den Gipfel erreichten und durch ihren Körper fluteten, sodass ihr gesamtes Wesen von einer Leidenschaft übermannt wurde, für die sie nicht einmal Worte finden konnte.

Ihre Schreie hallten noch durch die warme Nachtluft, als er sich vor ihr verbeugte und den Garten verließ. Sie blieb auf dem Rasen liegend zurück wie eine verwelkte Rose im Mondlicht.
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Katherine ritt in flottem Tempo auf den Hof, hielt vor dem Stall an und stieg ab. Ihr Haar war völlig zerzaust, und ihre Augen strahlten. Nach dem langen Ritt über das Anwesen fühlte sie sich wunderbar belebt, und noch nie zuvor hatte sie ein derart aufmerksames Tier geritten. Sie streichelte das Fell der weißen Araberstute. Was für ein außergewöhnliches Tier, und wie traumhaft es sich reiten ließ! Es war leicht und schnell wie der Wind. Sie hatte das Gefühl gehabt, auf einer Nebelwolke zu reiten. Das Pferd wurde seinem Namen Hochlandnebel mehr als gerecht.

Wie üblich nach einem langen Ausritt spürte sie auch jetzt das wunderbare Pochen zwischen ihren Beinen. Sie empfand die Bewegungen des Pferdes unter sich immer als sehr stimulierend und war nach einem Ritt stets sexuell erregt. Aber das machte ihr nichts aus. Ihrer Meinung nach gehörte es zur Freude am Reiten dazu. Am heutigen Tag war es ein zusätzlicher Bonus, da die Erinnerungen an ihr atemberaubendes Erlebnis mit Assam am Abend zuvor nicht weichen wollten und sie in einem ständigen Zustand der Erregung hielten. Würde sie ihn jemals wiedersehen?, fragte sie sich. Sie erschauerte, als sie sich an seine Berührungen erinnerte. Sie waren berauschend gewesen. Seine Finger hatten ihre Sinne zum Lodern gebracht. Er hatte sie wild gemacht, sie langsam und wie ein Experte immer wieder an den Rand der Ekstase gebracht, bis sie schon glaubte durchzudrehen. Als er ihr dann endlich die Erlösung gegönnt hatte, nach der sie sich so sehr sehnte, war sie von der Gewalt ihrer Reaktion überwältigt. Während ihres nächtlichen Stelldicheins war er so unglaublich selbstlos gewesen. Nicht ein einziges Mal hatte er seinen Penis aus der Hose geholt, und er musste sich mit einem ordentlichen Ständer in sein Zimmer zurückgezogen haben. Sie erinnerte sich daran, wie sich seine Hände und sein Mund an den intimsten Stellen ihres Körpers angefühlt hatten, und ihre Brustwarzen wurden steif. Sie sehnte sich danach, ihn wiederzusehen.

Doch dann verbannte sie die Gedanken an ihn und führte ihr Pferd in den Stall, wo sie bereits vom Stallburschen erwartet wurde.

»Hatten Sie einen schönen Ausritt, Miss MacNeil?«, erkundigte er sich mit freundlichem Grinsen, nahm ihr die Zügel der Stute ab und führte sie in ihre Box.

»Den besten aller Zeiten, Johnny. Ich bin Ihnen wirklich sehr dankbar, dass Sie sie für mich ausgesucht haben. Sie war einfach wunderbar.«

»Ich wusste, dass sie perfekt zu Ihnen passt, Miss«, erwiderte er, und sein Blick wanderte zu Katherines Brüsten, wo er einige Sekunden lang verharrte.

Katherines Wangen brannten. Sie wusste, dass ihre Nippel hart waren und sich gegen den dünnen Stoff ihrer Reitbluse drückten.

Schweigend striegelte Johnny ihr Pferd. Die Atmosphäre schien auf einmal sexuell aufgeladen zu sein.

»Sie ist wild, genau wie Sie«, fügte er plötzlich hinzu.

Katherine wusste nicht, was sie dazu sagen sollte, und sie atmete schneller, als er langsam in ihre Richtung schlenderte. Er blieb direkt vor ihr stehen, sodass sie vom Rest des Stalls nichts mehr sehen konnte.

»Mein Hengst Donner besteigt diese kleine Stute bei jeder Gelegenheit, die sich ihm bietet«, erklärte er. »Und sie ist so ein heißes Ding und lässt ihn alles tun, was immer er will. Sie wiehert und stößt so kleine Schreie aus. Dabei bekommt man echt eine Gänsehaut. Und wenn er sie fickt, schnaubt sie und wirft den Kopf wie wild hin und her. Das ist wirklich ein beeindruckender Anblick. Manchmal wird mir dann selbst ganz heiß.«

Katherine stand reglos da und staunte über seine direkten Worte. Sie konnte ihren Ohren kaum trauen, aber als sie in seine dunklen Augen sah, wusste sie, dass er sie wollte und dass er entschlossen war, sie jetzt und hier zu nehmen. Sie versuchte, sich abzuwenden, aber er trat noch näher an sie heran.

»Als ich Sie das erste Mal gesehen habe, wusste ich, dass Sie ebenso wild und schön sind wie diese Stute. Ich wusste, dass Sie schreien und wiehern würden wie sie, wenn Sie von jemandem gut geritten werden. Sie tun immer so cool und ladylike, aber im Inneren sind Sie heiß, Miss, richtig heiß. Das sehe ich ganz deutlich.«

Abgestoßen von seinem Stallgerede versuchte Katherine erneut, einen Schritt um ihn herum zu machen, doch wieder versperrte er ihr den Weg. Panik stieg in ihr auf, und sie wollte sich an ihm vorbeidrängen, aber er wich nicht zur Seite. Ihre Brüste drückten gegen seinen Arm. Das schien die Situation weiter aufzuheizen, und bevor sie es verhindern konnte, hatte er sie hochgehoben und ging mit ihr auf eine der leeren Boxen zu.

»Was erlauben Sie sich eigentlich?«, fauchte sie, keuchte und versuchte, sich aus seinen Armen zu entwinden. »Setzen Sie mich sofort wieder ab. Sie haben kein Recht … Hören Sie auf, Johnny.«

»Ach, jetzt hören Sie schon auf, so zu tun, als würden Sie das nicht wollen, Miss. Ich weiß, was Sie mögen, und ich bin genau der richtige Mann, um es Ihnen zu geben. Ich werde Ihnen den Ritt Ihres Lebens verpassen. Schon sehr bald werden auch Sie den Kopf herumwerfen und wiehern, als wären Sie diese Stute. Wir werden uns prächtig amüsieren. Warten Sie es nur ab.«

Katherine zappelte in seinen Armen herum, aber das brachte nichts. Er war ein beeindruckender Mann mit einem gut gebauten, muskulösen Torso, geschmeidigen Hüften und einem eisernen Griff.

»Bitte lassen Sie mich runter, Johnny«, wimmerte sie und wand sich in seinen Armen. »Ich möchte das nicht. Ich will nichts von Ihnen.«

»Ach, kommen Sie, Miss«, entgegnete er und grinste auf sie herab. »Ich weiß, dass Sie das wollen, was ich Ihnen geben kann. Wenn es nicht so offensichtlich wäre, würde ich mir nicht die Mühe machen.«

Er trat die Tür der Box mit einem Fuß auf, stellte Katherine auf die Beine und drückte sie gegen die Wand.

Als sie seine harte Männlichkeit spürte, die sich gegen sie presste, regte sich tief in ihrem Inneren etwas. Auf einmal wollte sie sich gar nicht mehr wehren. Sie staunte über sich selbst. Trotz ihrer schwachen Proteste fand sie seinen lüsternen, fast schon brutalen Überfall sogar ziemlich erregend, und ihr Atem ging schneller.

Johnny sah ihr direkt in die Augen und sprach weiter mit ihr, während er sie mit seinem Unterkörper gegen die Wand drückte und seine großen, klobigen Hände auf ihre Brüste legte. Langsam begann er, sie zu massieren und ihre Brustwarzen mit den Daumen zu reiben.

»Ich wette, die fühlen sich noch viel besser an, wenn kein Stoff mehr dazwischen ist«, meinte er und machte sich an den Knöpfen zu schaffen.

Katherine wand sich unter ihm, doch das schien ihn nur noch mehr zu entflammen, und er rieb sein Becken an ihrem. Nacheinander öffnete er die Knöpfe ihrer Bluse, bis sie ihr bis zur Taille offen stand. Einen Augenblick lang stand er einfach nur da und starrte ihre prallen Brüste an, die aus den Körbchen ihres BHs hervorquollen. Dann griff er mit beiden Händen danach und bewegte seine Daumen über das dünne Material, das ihre Nippel bedeckte. Katherine stöhnte, als sie unter seiner Berührung hart wurden. Ganz langsam zog er ihr dann den BH herunter und entblößte die steifen Gipfel ihrer Brustwarzen.

»Oh, Miss, Ihre Nippel sind ja so hart«, murmelte er und stöhnte.

Er öffnete den Vorderverschluss ihres BHs, und ihre schweren Brüste fielen in seine großen Hände. Sie spürte, wie ihr Höschen immer feuchter wurde, während er ihr heiße Worte ins Ohr flüsterte.

Als seine Lust immer größer wurde, drückte er sich heftiger gegen sie. Sie keuchte auf, als sie die Ausbeulung in seiner Hose spürte, und sah vor ihrem inneren Auge bereits, wie er nackt aussehen würde.

»Ihre Brüste sind so schwer, wie reife Früchte, die nur darauf warten, gegessen zu werden«, flüsterte er ihr ins Ohr.

Katherine drückte den Rücken durch und stieß ihre Brüste nach vorn, damit er sie weiter streicheln konnte.

Er senkte den Kopf und drückte kleine Küsse auf ihre Brüste, um ihre hervorstehenden Nippel danach mit der Zunge zu verwöhnen. Dann legte er den Mund auf einen der festen kleinen Gipfel und saugte daran, bis er ganz prall und komplett aufgerichtet war. Katherine zuckte in seinen Armen und stöhnte laut, während er sich ihrer anderen Brust zuwandte, die unter seinen kundigen Fingern anschwoll und bebte.

»Oh, das fühlt sich so gut an«, sagte Katherine und schob ihre Finger in sein Haar. Sein Mund war heiß und feucht, und seine Zunge wusste, was sie tat. Sie konnte die Gefühle kaum ertragen, die durch sie hindurchtosten, während er ihre geschwollenen Brüste liebkoste. Dann keuchte sie laut auf, als er einen Schritt nach hinten machte und sie anstarrte.

»Ich kann nicht den ganzen Tag hier rumstehen und mit Ihren wunderschönen Brüsten spielen«, murmelte er, und sie bemerkte, dass auch er deutlich schneller atmete. »Ich möchte in Ihnen sein, Miss, ganz tief in Ihnen. Ich möchte Ihre heiße Muschi rings um meinen Schwanz spüren. Und ich will, dass wir es gleich hier im Stall tun, stehend wie Pferde. Ich werde Ihr Hengst sein, Miss. Und Sie sind meine Stute. Sie werden einen Ritt erleben, den Sie nie vergessen werden.«

Ganz langsam schob er eine Hand zu ihrer Hüfte und öffnete ihre Reithose, die ihr auf die Knöchel fiel, sodass ihre drallen Hüften zu sehen waren. Sie erschauerte, als sein Blick über ihren Körper wanderte. Ihr war klar, wie sie aussehen musste, die Brüste entblößt, das feuchte Schamhaar ringelte sich rings um das Stückchen Stoff ihres winzigen Tangas, der inzwischen durchnässt von ihrem Saft war. Sie sehnte sich nach ihm. Sie wollte, dass er seinen Schwanz tief in sie hineinrammte, und sie wollte, dass er es jetzt und hier in der Scheune tat, als wären sie brünstige Tiere. Sie schob ihre Hüften in seine Richtung. Ihr Schritt war heiß, und sie hoffte darauf, dass er mit den Fingern ihre zarten Falten spreizen und ihre Klit streicheln würde.

Bedächtig schob er eine Hand in ihr Höschen. »Sie sind schon so feucht, Miss, so bereit«, sagte er und umfing mit seiner riesigen Hand ihren gesamten Schritt. Seine Handfläche war rau und hart, aber ihr gefiel es, wie sie sich auf ihrer glatten Haut anfühlte. Er bewegte seine Hand langsam kreisförmig und rieb ihre Scham, wobei er mit den Fingernägeln über ihre zarte Haut strich.

Sie krümmte sich unter seiner Berührung und fühlte sich trunken von seinem männlichen Geruch und dem herben Stallduft. Ihr war, als wäre sie ein wildes Pferd, das gerade von einem dunklen Zigeuner eingefangen wurde, der jetzt all seine Tricks einsetzte, um sie zu zähmen und zu unterwerfen. Er sprach mit ihr, berührte sie, neckte sie, bis sie vor Lust beinahe durchdrehte.

Dann zog er ihr das Höschen über die Hüften und ließ es zu Boden fallen. Jetzt war sie von der Taille abwärts nackt. Johnny hielt einen Moment lang inne und musterte ihren zitternden Körper von oben bis unten. Er schob seine Hand erneut in das warme, feuchte Tal zwischen ihren Beinen und strich mit den Fingern sanft über ihre bebenden Schamlippen, um sie dann zu reiben, bis sie nach Luft schnappte. Ihre drahtigen Schamhaare waren feucht und glitschig von ihrem Saft. Er wickelte sie um seinen Finger und zog leicht daran. Danach bewegte er einen Finger langsam über ihrer nassen Spalte vor und zurück und spielte mit den weichen Härchen, die den Eingang zu ihrem geheimen Lustgarten umgaben. Sie keuchte auf, als er ihre Schamlippen spreizte und seine Finger ausgesprochen langsam in ihre seidigen Falten schob. Sie war feucht und heiß, und seine Finger glitten problemlos über ihre Klitoris.

»Oh ja, Johnny, ja.«

»Sie sind so feucht, Miss«, sagte er. »So feucht von Ihrem süßen Honig.«

Er kniete sich vor sie und drückte seinen Mund gegen ihren Schritt. Sie spürte seinen heißen Atem auf ihrer Haut und bekam weiche Knie, doch dann stieß sie voller Vorfreude die Hüften nach vorn. Er streckte seine Zunge heraus und ließ sie vorsichtig über ihre dunkle, feuchte Spalte gleiten, um sie dann mit langen, trägen Bewegungen zu lecken. Katherine stöhnte und warf den Kopf zur Seite, als er seine Zunge tiefer und tiefer vorschob und jeden Zentimeter ihres intimsten Bereiches erkundete und entdeckte. Langsam bewegte er sie über ihrer Klitoris vor und zurück. Ihre Hüften zitterten so heftig, dass er sie mit den Händen auf beiden Seiten festhalten musste, damit sie stillhielt. Dann fand seine Zunge den Kopf ihrer Klit, die unter der dünnen Haut schon ganz geschwollen und dick war. Sie pulsierte unter seiner Zunge. Er schloss den Mund darum und begann, daran zu saugen und zu ziehen, bis sie nach Luft schnappte.

»Oh Gott, das fühlt sich so gut an. Oh Gott, oh Gott!« Katherine stöhnte und stieß die Hüften nach vorn, um seiner heißen, abenteuerlustigen Zunge entgegenzukommen.

»Das reicht jetzt«, murmelte Johnny und hob den Kopf aus ihrem feuchten Schritt. »Ich ertrage es nicht länger, außerdem habe ich lange genug an dir herumgespielt. Ich will deine süße Muschi um meinen Schwanz spüren, und zwar auf der Stelle.«

Er stand auf und zog den Reißverschluss seiner Hose herunter. Sein Penis sprang aus der engen Jeans ins Freie. Katherine sah sein Glied an und schauderte. Es war riesig. Sein Schwanz war dick und prall, und er zuckte vor Begierde. Johnny nahm ihre Arme, legte sie um seinen Hals, und dann hob er sie hoch, sodass sie die Beine um seine Taille schlingen konnte.

Als sie in Position war, schob er sein Glied zwischen ihre Schamlippen und drang in sie ein, so weit er konnte. Er glitt so leicht in ihren feuchten Tunnel und penetrierte sie so tief, dass sie aufkeuchte. Dann begann er, in sie hineinzustoßen. Sie rammte ihre Hüften nach vorn, um den Stößen seines harten Schafts entgegenzukommen, und stöhnte laut, als er beinahe ihre Gebärmutter erreichte. Sie holte tief Luft. Er war riesig. Er füllte sie komplett aus, dehnte sie, drang in ungeahnte Tiefen vor. Er stieß sich weit in sie hinein, ging dabei jedoch ganz langsam vor, zog sich zurück und stieß wieder zu, wobei er jedes Mal etwas tiefer in sie einzudringen schien. Sie wollte, dass er sie lang und hart ritt. Sie fühlte sich wild, wie ein Pferd, das von der Hand seines Herrn gezähmt wurde. Er flüsterte ihr weiterhin seine äußerst detaillierten Absichten ins Ohr, bis sie glaubte, vor Leidenschaft durchdrehen zu müssen.

»Oh, Sie fühlen sich so gut an, Miss, so gut«, sagte er, während er seinen Penis herauszog und erneut zustieß. »Sie sind so heiß und eng. Sie halten mich richtig fest. Ich mag es, wie sich die Bewegungen meines Schwanzes in Ihnen anfühlen und wie Ihre Muschi an mir saugt. Oh Gott, Sie sind so eine geile, kleine Stute. Ich bin genau der Hengst, den Sie brauchen, um Ihr Feuer zu löschen.«

Mit jedem Wort pumpte er sich schneller und immer schneller in sie hinein. Katherine bewegte sich jetzt mit ihm und stöhnte laut vor Lust, während er sie tief erkundete wie niemand vor ihm. Automatisch schlossen sich ihre Vaginalmuskeln um ihn, und sie begann, ihn zu melken, so fest sie konnte.

Katherine glaubte, in eine andere Welt versetzt worden zu sein. Alles andere war ihr egal. Ihr ganzes Universum bestand nur noch aus Johnnys Penis und der Lust, die er ihr schenkte. Sie wusste, dass sie beide schon kurz vor dem Höhepunkt standen, und sie spürte, wie ihr Orgasmus langsam in ihr wuchs. Sie konnte es nicht fassen, dass sie so schnell kam, aber sie wollte auch nicht länger warten, sie wollte den Gipfel jetzt erklimmen.

»Bring mich zum Höhepunkt, Johnny, mach, dass ich komme«, raunte sie ihm keuchend zu und rieb ihre geschwollenen Brüste an seinem rauen Brusthaar.

Johnny legte eine Hand auf ihre Pobacken und drückte sie fest gegen sich. Sein Penis drang so tief in sie ein, dass er bis in ihre Gebärmutter vorzudringen schien. Katherine warf den Kopf in den Nacken und bog den Rücken durch, während sie sich gegen seinen pulsierenden Schaft drückte. Er griff zwischen sie und schob seinen Finger zwischen ihre Schamlippen. Ihre Klitoris war geschwollen und fest. Er zwickte sie sanft. Katherine keuchte und zuckte wild, während er seinen Penis bis zu den Hoden in sie hineinrammte.

Dann wurde sie von ihrem Orgasmus übermannt, und ihr ganzer Körper schien sich aufzulösen. Eine Woge der Leidenschaft durchflutete sie, und ihre inneren Muskeln umfingen seinen pulsierenden Penis. Johnny erschauerte, zuckte in ihr, und dann wurden sie beide von der alles umfangenden Woge ihrer Lust zu einem gemeinsamen Höhepunkt getragen.

Keuchend und japsend klammerte sich Katherine an Johnny. Sie war zu schwach, um auf eigenen Beinen zu stehen, und seine kräftigen, langen Beine mussten sie beide stützen, während ihre Körper weiter zitterten und zuckten und sie die letzten Nachbeben ihrer Orgasmen auskosteten.

Nach einigen Augenblicken flüsterte Johnny ihr ins Ohr: »Und jetzt machen wir es wie die Pferde.«

Ihre Beine waren noch immer um seine Taille gewickelt, und so trug er sie in die Mitte des Stalls, wo er sie sanft auf einem Haufen süß duftenden Heus herabließ.

»Als Sie heute Nachmittag ausgeritten sind, habe ich diese Box sauber gemacht, damit sie bei Ihrer Rückkehr für uns bereit ist.«

Katherine sah zu ihm auf, wie er über ihr stand und sich auf sinnliche Weise streckte. Das sanfte Prickeln des Heus auf ihrer nackten Haut gefiel ihr. Sie wusste, wie sie aussehen musste, wie sie mit geschwollenen Brüsten und feuchten Schamhaaren vom wilden Sex dort auf den Heuballen lag.

Johnny blickte auf sie hinab und schien sich am Anblick ihres drallen Körpers zu weiden. Dann hob er einen Halm auf und kniete sich neben sie. Ganz langsam zog er ihn über ihre nackten Brüste, umkreiste das zarte Fleisch an ihren Brustwarzen damit und neckte die empfindlichen Spitzen sehr sanft.

Sie zitterte unter ihm und war berauscht von seinem männlichen Duft und dem süßen Geruch des frisch gemähten Heus.

Federleicht strich er mit dem Halm über ihren Venushügel und weiter ihren Schritt entlang. Sie bewegte sich lasziv unter ihm und spreizte die Beine noch etwas weiter. Er lächelte wissend, behielt sein Schneckentempo jedoch bei. Sie stöhnte erwartungsvoll und hob einladend die Hüften. Johnny ließ sich jedoch nicht hetzen, und er fuhr damit fort, ihre Beine und den Unterbauch direkt über ihrem Schamhaar zu streicheln und sich zentimeterweise zu der empfindlichen Haut an der Innenseite ihrer Oberschenkel vorzuarbeiten.

Katherine wimmerte und stöhnte, und ihre Hände zogen fieberhaft an ihren Nippeln herum. Zärtlich strich Johnny mit den Fingernägeln an ihren Beinen entlang und über ihren Bauch, nur um jedes Mal dicht vor ihren feuchten Schamhaaren innezuhalten. Sie seufzte, als er ihren bebenden Körper liebkoste. Verzweifelt sehnte sie sich danach, dass er ihre geschwollenen Schamlippen teilte und seine Finger tief in ihr Lustzentrum schob.

»Bitte«, flehte sie. »Ich möchte deine Finger in mir spüren.«

Sie keuchte, als er ihre Schamlippen mit den Fingern öffnete. Er schob den Halm dazwischen und berührte ihre empfindsamste Stelle mit der rauen Spitze. Wunderbare kleine Punkte der Lust tanzten über ihre zarten Falten und strahlten bis tief in ihre Vagina hinein. Als offensichtlich wurde, dass sie es nicht mehr länger ertragen konnte, legte er den Halm beiseite und fuhr mit einem Finger ihre Scham entlang. Sie sehnte sich danach, seinen dicken Schwanz wieder in sich zu spüren. Seine Zärtlichkeiten wirkten wie eine Droge. Jeder Nerv ihres Körpers pulsierte und schrie nach mehr.

»So langsam haben wir genug gespielt, Miss. Es wird Zeit, weiterzumachen«, murmelte er mit vor Leidenschaft belegter Stimme.

Er drehte sie auf den Bauch und brachte sie dazu, sich hinzuknien. Sie reagierte sofort auf seine Berührung und hockte sich auf allen vieren hin. Instinktiv bog sie den Rücken durch und enthüllte ihren feuchten Schritt. Ihr Herz schlug wild, und sie konnte kaum noch atmen. Sie benahm sich wie ein wildes Tier, ein weibliches Tier, das nur eine Sache wollte und entschlossen war, sie sich mit allen Mitteln zu nehmen.

Er bestieg sie schnell. Er befingerte ihre geschwollenen Schamlippen, drückte seinen Penis dazwischen und drang erneut in sie ein. Sie drückte den Rücken durch, um ihm entgegenzukommen, als er sie tief penetrierte. Seine Größe machte auch dieses Mal, dass ihr die Luft wegblieb, er war so dick und hart.

»Oh Gott, Johnny, tu es. Tue es«, wimmerte sie, als sie spürte, wie er sein heißes, trockenes, hartes Glied in sie hineinrammte.

»Ich habe so ein großes Glück, dass Sie diese Woche hier sind, Miss, so ein verdammtes Glück«, sagte er und pumpte seinen Penis in sie. »Sie sind eine richtig geile Stute. Ich werde Sie lange und hart ficken, wie ein guter Hengst es tun sollte, bis Sie genau so wiehern wie diese Stute«, meinte er keuchend.

Bei jedem Wort drang er tiefer in sie ein. Sie stöhnte laut vor Begierde. Inzwischen hatten sie einen Rhythmus gefunden, und ihr Kopf fiel von einer Seite auf die andere, während sie auf seinem pumpenden Glied vor- und zurückrutschte. Ihre Leidenschaft war rasch neu entfacht worden, und sie konnte bereits jetzt spüren, wie sich der nächste Orgasmus in ihr aufbaute. Sie wusste, dass auch er schon kurz davor war, und sie wollte nicht länger warten. Also streckte sie eine Hand aus und rieb über den festen Kopf ihrer Klitoris, während sie mit der anderen ihre Nippel drückte. Ihre Beine verspannten sich, als sie kurz vor dem Höhepunkt stand. Dann übermannte er sie und hatte sie in seinem versengenden Griff, und sie presste Johnnys Penis so fest sie konnte.

Johnny stöhnte seine Lust lautstark heraus, und sie erbebte, als sie spürte, wie sein Glied in ihr zuckte und pulsierte. Keuchend und stöhnend kamen sie gemeinsam und fielen dann atemlos auf das weiche Heu.

Einige Sekunden vergingen, bevor sich einer von ihnen bewegen konnte. Dann drehte sich Johnny langsam auf den Rücken und streckte sich.

Sie mussten etwa eine halbe Stunde lang gedöst haben, und als Katherine erwachte, fühlte sie sich großartig. Kleine lustvolle Beben zogen noch immer durch ihren Körper, und sie hatte Lust auf mehr. Johnny hatte den Bann gebrochen, und jetzt konnte sie nichts mehr aufhalten, bis sie völlig befriedigt war. Sie sah zu ihm hinüber, wie er auf dem Heu ruhte. Sein großer Penis war nur noch halb erigiert und hing aus seinem geöffneten Hosenstall. Sie leckte sich über die Lippen. Dann sah sie im Augenwinkel eine kleine Reitgerte an der Wand hängen. Aufgeregt stand sie auf und nahm die Gerte herunter. Dann kehrte sie zu Johnny zurück.

Ohne ein Wort zu sagen, zog sie seine Beine etwas weiter auseinander und schob ihre Hand in seine Hose. Als sich ihre Finger um seinen Penis schlossen, zuckte er in ihrer Hand. Innerhalb von Sekunden hatte er sich unter ihrer Berührung verlängert, war steif und pulsierte. Zärtlich strich sie mit den Fingern an seinem Schaft entlang und fuhr mit den Fingernägeln durch die Haare in seinem Schritt. Dann schloss sich ihre Faust um sein Glied und sie drückte und molk ihn schnell, bis er zufrieden stöhnte. Daraufhin nahm sie ihn ganz langsam in den Mund. Er fühlte sich groß, dick und seidig glatt an. Sie leckte ihn komplett ab und ließ ihre Zunge um die Eichel kreisen, die sie neckte und benetzte, um die Zungenspitze dann gegen das winzige Loch an der Spitze zu drücken. Sein Stöhnen und seine Reaktionen reizten sie weiter, und sie griff tiefer in seine Hose und umfing seine Hoden, um diese durch Öffnen und Schließen der Hand zu verwöhnen. Johnny keuchte laut und begann, sich gegen ihre Lippen zu drücken und dabei animalisch zu knurren. Sie liebte es, die Wirkung dessen zu beobachten, was sie mit ihm anstellte. Sie hatte die Kontrolle. Sie war es, die die Sache in die Hand nahm. Jetzt war er in ihrer Gewalt, und seine Lust hing ganz allein von ihr ab. Dieses Wissen wirkte wie ein Aphrodisiakum, und sie saugte noch fester an ihm.

Als er kurz vor dem Höhepunkt zu stehen schien, nahm sie ihn aus dem Mund und zog an seiner Hose. Er hob das Becken an, und sie zerrte die Hose von seinen Beinen.

»Jetzt werde ich dich reiten«, murmelte sie.

Sie setzte sich rittlings auf ihn und ließ sich auf seinen Penis herab. Dann warf sie den Kopf in den Nacken und holte tief Luft. Sie liebte das Gefühl, seinen wunderbaren harten Schwanz in sich zu spüren. Sie begann, ihn zu reiten, wobei sie ihm direkt in die Augen sah und mit den Händen mal an seinen und mal an ihren Brustwarzen herumspielte. Mit durchgebogenem Rücken zerrte sie an seinem heißen Penis. Er schrie bei dieser lustvollen Folter auf. Sie hob und senkte sich über ihm, bereitete sich Lust und sorgte dafür, dass er sie an den richtigen Stellen berührte. Dabei achtete sie darauf, sich so anzuwinkeln, dass ihre Klitoris sich an seinem Glied rieb. Sie schob die Hände in sein dichtes Schamhaar, legte die Finger um die Peniswurzel und drückte zu. Er wurde fast wild unter ihr. Sie ritt ihn fester und fester und fand endlose Arten, ihre Lust zu steigern. Das Gefühl seines Glieds, das immer wieder in ihren feuchten Tunnel glitt und an ihrer Klit entlangscheuerte, wenn sie sich richtig bewegte, ließ Schauer sexueller Ekstase durch ihren Körper jagen. Das war es, wonach sie sich so lange Zeit gesehnt hatte, und jetzt wollte sie jeden Moment davon genießen. Dann hörte sie mit einem teuflischen Grinsen auf, sich zu bewegen, und stieg von ihm herunter. Er kreischte protestierend auf.

»Noch nicht«, beruhigte sie ihn. »Es ist noch zu früh. Jetzt möchte ich, dass du dich vor mich hinkauerst. Jetzt kannst du mein Pferd sein.«

Sie wusste, dass er das nicht tun wollte, aber ihr war auch klar, dass sie ihn zu allem überreden konnte, was sie wollte. Er war kurz vor dem Höhepunkt, und sie war die Einzige, die ihm diese Erlösung verschaffen konnte. Das Gefühl, die Kontrolle zu haben, erregte sie unglaublich. Es war wie ein Aphrodisiakum, und sie zitterte vor Wonne.

Schwungvoll hob sie die kleine Gerte auf, die neben ihr auf dem Stallboden lag. Johnny kniete jetzt vor ihr. Sie strich mit den Händen über seine festen Pobacken und schob dann langsam den Griff der Gerte dazwischen. Er zuckte zurück und schrie spitz auf, aber sie ließ sich nicht ablenken. Langsam rieb sie mit der Gerte über seinen Anus und heizte ihn an, als ob er ihr Ross wäre. Sie hatte geahnt, dass ihn das verrückt machen würde, und sie behielt recht. Sie lächelte, als er begann, seine Pobacken im Rhythmus der Gerte zusammenzuziehen. Dann schob sie ganz langsam die harte Lederspitze tief in seinen Anus hinein. Er schrie auf, und seiner Stimme war der Schmerz ebenso wie die Lust anzuhören, und dann fing er an, seinen Po gegen ihre Hände zu bewegen. Sie drehte und wand den kurzen Ledergriff, zog ihn heraus und schob ihn wieder in ihn hinein, bis er sich immer heftiger bewegte und lustvolles Stöhnen aus seiner Kehle drang. Sie wusste, dass sein Orgasmus nicht mehr lange auf sich warten lassen würde, doch das wollte sie ihm nicht erlauben. Noch nicht.

»Jetzt wirst du den Ritt deines Lebens erleben«, flüsterte sie. »Dreh dich um.«

Er stöhnte und ließ sich auf den Rücken fallen. Sein Schwanz war lang und hart, und ein Tropfen leuchtete auf der heißen Spitze. Sie legte die Gerte auf den Boden und setzte sich erneut auf ihn. Als sie sich auf sein Glied herabsenkte, beugte sie sich vor, sodass ihre schweren Brüste seine Lippen berührten. So verharrte sie einige Sekunden lang und ließ ihn an ihren Brustwarzen saugen, dann entzog sie sie ihm, drückte den Rücken durch und ritt ihn. Sie spürte die Wogen der Leidenschaft ein weiteres Mal in sich aufwallen und bewegte sich schneller. Sie rollte ihre Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger und legte dann die Finger auf den harten Knopf ihrer Klitoris. Sie streichelte und rieb sich, während sich Johnny schneller und immer schneller in sie hineinpumpte. Als sie auf sein Gesicht herabblickte, war es vor Leidenschaft verzerrt, und sie lächelte.

»Ich werde dir einen Orgasmus schenken, den du nie vergessen wirst«, flüsterte sie und kniff ihn in eine Brustwarze.

Sie zog ihre Vaginalmuskeln erneut um ihn herum zusammen und griff mit beiden Händen an seine Peniswurzel, um leichten Druck auf seine empfindlichste Stelle auszuüben.

»Oh Gott«, murmelte er stöhnend und griff nach ihren Brüsten.

Katherine lächelte ob seiner Reaktion und ritt ihn noch härter. Dann spürte sie, wie er sich unter ihr verspannte. Mit lautem Stöhnen kam er. Sie keuchte, da sich auch ihr Höhepunkt aufbaute, und ritt ihn die ganze Zeit, spießte sich auf seinem heißen Glied wieder und wieder auf, bis sie von ihrem eigenen Orgasmus überwältigt wurde. Als er abgeklungen war, fiel sie keuchend und befriedigt auf seine Brust.

Nach einigen Augenblicken stand sie auf und zog sich an. Sie gab ihm einen flüchtigen Kuss auf die Lippen, verabschiedete sich flüsternd von ihm und ging aus der Scheune, um ihn nackt auf dem Heu ausgebreitet zurückzulassen.

Der Sex war großartig gewesen, aber sie verspürte nicht das Bedürfnis, noch länger zu bleiben und sich mit ihm zu unterhalten. Außer der starken sexuellen Anziehungskraft gab es keinerlei Verbindung zwischen ihnen, und sie wollte auch gar nicht erst so tun, als ob es anders wäre. Sie war sich sicher, dass Johnny das genauso sah.

Im Gehen wandten sich ihre Gedanken anderen Angelegenheiten zu. So viel war in letzter Zeit passiert. Sie musste einige Zeit alleine sein, um über alles nachzudenken und ihre Lage zu sondieren. Instinktiv ging sie hinunter zum Strand. Sie musste einfach am Meer sein. Am Wasser konnte sie immer am besten nachdenken.

Der Strand war verlassen. Sie legte sich auf den heißen Sand und versuchte, wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Sie hatte in letzter Zeit sehr viele Gelegenheiten genutzt und war mit ganzem Herzen darin aufgegangen. Sie fühlte sich lebendig, lebensbejahend und sehr viel entspannter als seit langer Zeit. Ihr wurde klar, dass sie sich schon jahrelang nach gutem Sex gesehnt hatte. Aus irgendeinem Grund hatte sie ihn sich bis jetzt vorenthalten. Ihr Leben hatte sich bisher immer nur um die Arbeit gedreht. Tja, nun musste sie einige drastische Veränderungen vornehmen, und je eher sie damit anfing, desto besser. Sie war bereits auf dem besten Weg, ein abenteuerlicheres Privatleben zu führen. Zumindest hatte sie in den letzten Tagen einige äußerst wunderbare sexuelle Erfahrungen gemacht. Sie wusste jetzt, wie viel ihr entgangen war. Bisher war der Sex aufregend und ungewöhnlich gewesen, und sie hatte erkannt, dass sie ihn sowohl mit Männern als auch mit Frauen genoss. Außerdem war ihr zu ihrem größten Erstaunen aufgegangen, dass sie es hin und wieder mochte, ihre Partner zu dominieren. Aber sie fand es auch unglaublich aufregend, dominiert zu werden. Sie ging sowohl in der aktiven als auch in der passiven Rolle auf. Beide boten ihr eine besondere Art der sexuellen Erregung. Sie freute sich darüber, wie gut ihr Experiment lief, und sie war auch überzeugt davon, dass es noch besser werden würde.

Dennoch war da etwas tief in ihrem Inneren, das noch nicht berührt worden war, und sie sehnte sich danach herauszufinden, worum es sich dabei handelte. Ihr wurde klar, dass sie mit jemandem über dieses Gefühl reden musste, das sie quälte, das Gefühl, dass sie irgendetwas verpasste, dass sie um etwas betrogen wurde, dass es da eine Geheimtür gab, die geöffnet werden musste, bevor sie sich in jeder Hinsicht frei fühlen konnte. Seit Jahren hatte sie schon versucht, ihre Gefühle zu analysieren und zu verstehen, und doch war sie immer gescheitert.

Nun begriff sie, dass ihr jemand helfen musste, damit sie dieses Rätsel endlich lösen konnte. Sie war froh, dass sie Martha kannte und dass diese ihr ihre Dienste angeboten hatte. Sie wusste, dass sie jederzeit mit ihr reden konnte, wenn die Zeit gekommen war.

Doch noch war es nicht so weit. Noch nicht, sagte sie sich. Es gab noch einige neue Bereiche, die sie alleine erkunden wollte. Ihr Gespräch mit Martha musste noch ein wenig warten. Erst einmal war es Zeit, innezuhalten und die Magie der Sonne und der Meeresbrise zu genießen. Sie streckte sich erschöpft auf dem weichen, warmen Sand aus und strich mit den Fingern über ihre Brüste und ihren Bauch, bis sie zwischen ihren Beinen landeten. Dort streichelte sie sich einige Sekunden lang. Schön, dachte sie, als die altbekannten Schauer über ihre Haut rasten. Dann schloss sie mit einem zufriedenen Seufzen die Augen und schlief ein.
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Mit einem Ruck wachte Katherine auf. Einige Sekunden lang wusste sie nicht einmal, wo sie war. Dann lächelte sie. Oh, dieser Johnny, dachte sie, und ihre Brustwarzen wurden steif, als sie sich daran erinnerte, wie sich seine Hände und sein Mund auf ihrer Haut angefühlt hatten. Sie hatte jede Minute ihrer Begegnung mit ihm genossen. Es war wild und wunderbar gewesen, aber es hatte sie viel Kraft gekostet. Kein Wunder, dass sie eingeschlafen war. Sie setzte sich auf und streckte sich. Ihr war heiß, und sie war über und über mit Sand bedeckt, da sie am Strand eingeschlafen war. Wie schön wäre es, jetzt kurz schwimmen zu gehen, dachte sie. Sie blickte sich um. Der Strand war verlassen, und das Meer sah einladend aus. Sie beschloss, kurz ins Wasser zu gehen, und hatte sich schon wenige Augenblicke später ihrer Kleidung entledigt. Als sie ins Meer rannte, keuchte sie auf, da sich das Wasser auf ihrer erhitzten Haut kalt anfühlte. Sie holte tief Luft, stürzte sich in die nächste Welle und schwamm wild drauflos. Die plötzliche Kälte ließ ihren ganzen Körper kribbeln. Sie war eine gute Schwimmerin und liebte es, wenn sich ihr Körper durch die Wellen bewegte. Erst als sie schon ein ganzes Stück hinausgeschwommen war, machte sie sich auf den Rückweg. Als sie merkte, dass sie müde wurde, drehte sie sich auf den Rücken und ließ sich eine Zeit lang treiben. Danach fühlte sie sich erholt und schwamm eine Weile auf dem Rücken, um sich dann wieder umzudrehen und gemächlich zum Ufer zurückzukraulen.

Als sie schon näher am Ufer war, entdeckte sie eine Frau, die ein Stück den Strand hinunter stand und ihr wild zuwinkte. Es war Jasmine. Katherine stand im flachen Wasser auf und winkte zurück, dann lief sie über den Strand auf die andere Frau zu. Erst da fiel ihr wieder ein, dass sie nackt war, und sie blieb abrupt stehen.

»Hi, Katherine. Offenbar nutzen Sie Ihren Urlaub richtig aus«, meinte Jasmine, deren Blick über Katherines nackte Brüste wanderte.

Katherine lächelte die blonde Frau an und ging dann zu der Stelle, an der sie ihre Kleidung deponiert hatte. Warum hatte sie bloß keinen Badeanzug dabei? Der wäre jetzt sehr viel passender als ihre Reithose und die Bluse, die ganz warm und sandig waren, weil sie so lange am Strand gelegen hatten. Jasmine hatte es richtig gemacht. Sie trug einen winzigen Bikini, der ihre üppige Figur kaum verhüllte.

Nachdem sie sich angezogen hatte, ging Katherine zu Jasmine, die sich auf einer Decke sonnte.

»Sie haben völlig recht, Jasmine«, meinte Katherine und ließ sich neben der anderen Frau nieder. »Ich genieße meinen Urlaub in vollen Zügen.«

Katherine hatte nicht die Absicht, weitere Informationen über ihre sexuellen Erlebnisse mit ihrer blonden Bekannten zu teilen, und sie beschloss, die Unterhaltung freundlich, aber unverbindlich zu gestalten.

»Ich finde, Sie machen das großartig«, sagte Jasmine. »Mir fällt es immer schwer, loszulassen und meinen Instinkten zu folgen. Ich beneide Sie, Katherine. Sie scheinen da überhaupt keine Probleme zu haben. Und Sie sind so unabhängig. Ich wäre wahnsinnig gerne wie Sie.«

Katherine lächelte, sagte jedoch nichts.

»Und jetzt haben Sie auch noch den großartigen Mr Aswabi verzaubert«, fuhr Jasmine leicht gereizt fort. »Ich komme jetzt schon seit Jahren her, und mit mir hat er bisher nicht mal über das Wetter gesprochen. Aber Sie, Sie sind erst einen Tag hier, und er kann den Blick schon nicht mehr von Ihnen abwenden.«

Diese Aussage machte Katherine schon ein wenig stolz, weckte aber auch ihre Neugier. »Wie meinen Sie das?«

»Ach, kommen Sie, Sie wissen genau, was ich meine. Beim Frühstück hat er sich zwar die ganze Zeit mit uns unterhalten, dabei jedoch ständig Sie angestarrt. Und als er ging, waren seine Bemerkungen, dass man sich später treffen könne und das alles, nur an Sie gerichtet. Aber dann ist er gestern nach dem Abendessen doch nicht mehr aufgetaucht, nicht wahr?«, fügte sie mit einem triumphierenden Lächeln hinzu.

Katherines Herz machte einen Sprung. Sie war erstaunt, wie sehr sie Jasmines Worte trafen. Dann war auch den anderen aufgefallen, dass er sich zu ihr hingezogen fühlte. Sie hatte sich das nicht nur eingebildet. Es stimmte, dass er sie beim Frühstück angestarrt hatte. Und natürlich hatte er später am Abend mehr gemacht, als sie nur anzusehen, dachte sie und erschauerte bei der Erinnerung an die Zeit, die sie zusammen verbracht hatten. Doch nur weil sie einige unglaublich heiße Stunden miteinander geteilt hatten, bedeutete das noch lange nicht, dass er es mit ihr auch ernst meinte. Vielleicht war es für ihn nicht mehr als ein beiläufiges Intermezzo gewesen.

Katherine seufzte. Wenn er doch nur jetzt hier bei ihr wäre. Es überraschte sie, wie sehr sie ihn vermisste. Er schien einen größeren Eindruck auf sie gemacht zu haben, als ihr bisher klar gewesen war. Schon wenn sein Name fiel, fing ihr Herz an, schneller zu schlagen, und ihre Wangen brannten, als sie daran dachte, wie tief seine Finger in ihre Vagina vorgedrungen waren. Sie warf Jasmine einen raschen Blick zu, doch diese schien Katherines Reaktion nicht bemerkt zu haben und starrte wehmütig aufs Meer hinaus.

Doch Katherine beschloss, dass sie mit Jasmine nicht über Assam reden wollte. Die Frau schien sich einfach zu sehr für ihn zu interessieren. Tatsächlich wirkte sie so, als wäre sie einem Abenteuer mit ihm durchaus nicht abgeneigt. Was hatte sie schon davon, etwas zu sagen, das Jasmine wehtun oder sie eifersüchtig machen würde? Außerdem wusste Katherine ja selber nicht, ob in der Zukunft noch mehr passieren würde und was. Sie war entschlossen, ihre Zeit mit ihm nicht zu verwässern, indem sie mit Jasmine darüber sprach. Und sie hatte auch nicht vor, daraus mehr zu machen, als es eigentlich war, weder innerlich noch im Gespräch mit anderen.

Auf einmal fiel ihr auf, dass Jasmine erwähnt hatte, Assam wäre schon öfter hier gewesen. Wie konnte das sein?, fragte sie sich. Kam er regelmäßig hierher? Sie wollte Jasmine gerade danach fragen, als sie einen Mann sah, der den Strand entlang auf sie zukam. Als er näher heran war, erkannte sie, dass es Alan war.

»Wo sind Sie gewesen?«, fragte er Katherine. »Karen und ich haben etwas wirklich Fantastisches gefunden. Kommen Sie. Ich zeige es Ihnen.«

»Ach, ich weiß, was es ist. Es ist …«, setzte Jasmine an.

»Verderben Sie ihr nicht die Vorfreude, Jasmine«, unterbrach sie Alan ungeduldig. »Nur, weil Sie es wissen …«

»Was wissen?«, erkundigte sich Katherine, deren Neugier geweckt war.

»Ich werde es Ihnen nicht sagen. Sie müssen schon mitkommen und es sich selbst ansehen«, entgegnete er frech.

Katherine ärgerte sich ein wenig über Alans Tonfall und beschloss, den Köder nicht zu schlucken.

»Ich weiß wirklich nicht, ob mich das interessiert, Alan. Ich bin müde und würde mich gern eine Weile ausruhen. Warum holen Sie mich nicht in ein paar Stunden in meinem Zimmer ab, vielleicht ist mein Interesse bis dahin größer geworden?«

Sie konnte ihm ansehen, dass er enttäuscht war, aber sie war nach dem Schwimmen und der sexuellen Einlage mit Johnny müde und sehnte sich nach der Ruhe und Behaglichkeit ihres Zimmers.

»Okay, dann bis später«, meinte Alan. »Ruh dich erst mal aus.« Er winkte beiden Frauen zu, drehte sich um und ging weiter den Strand entlang.

Katherine verabschiedete sich von Jasmine und schlenderte gemächlich zum Haus zurück. Sobald sie ihr Zimmer betreten hatte, hängte sie das »Bitte nicht stören«-Schild an die Tür, legte sich aufs Bett und versuchte zu schlafen. Doch nachdem sie sich fünfzehn Minuten lang hin- und hergewälzt hatte, wurde ihr klar, dass es keinen Sinn hatte. Sie war viel zu aufgedreht, um schlafen zu können. Bilder von Assam und Johnny, wie sie sie liebkosten und streichelten, rasten durch ihren Kopf. Zu guter Letzt gab sie es auf und beschloss, stattdessen fernzusehen in der Hoffnung, dass sie dadurch müde werden und eindösen würde. Sie griff nach der Fernbedienung und schaltete den Fernseher ein.

Erstaunt stellte sie fest, dass die ersten Bilder, die über die Mattscheibe flimmerten, einen jungen Mann und eine Frau zeigten, die sich leidenschaftlich liebten. Die Frau hatte ihre Beine über die Schultern des Mannes gelegt, und er hatte seinen Kopf zwischen ihren Beinen vergraben. Sie stöhnte laut, während der Mann ihre Muschi leckte und daran saugte.

Unbehaglich wand sich Katherine auf den Kissen. Was war das? Wieso lief es im Fernsehen? Fasziniert beobachtete sie, wie der Mann die dunklen Schamhaare der Frau um seine Zungenspitze wickelte, die Zunge dann ausstreckte und begann, ihre Schamlippen zu lecken. Als er ihre dunkle Öffnung erreichte, schob er die Zunge tief in sie hinein. Katherine stöhnte laut. Sie konnte den harten Knubbel der Klitoris der Frau sehen, der anschwoll und hervorlugte. Der Mann sah es ebenfalls, und als er seine Lippen und den fleischigen Vorsprung legte, schrie die Frau vor Wonne laut auf.

Katherine konnte den Blick nicht abwenden. Die Frau keuchte und zuckte inzwischen heftig. Das Oberteil ihres Kleides war heruntergerutscht, sodass ihre vollen weißen Brüste enthüllt waren. Sie waren vor Leidenschaft angeschwollen, und ihre dunklen Brustwarzen sahen lang und fest aus. Jeder Zentimeter ihres wunderschönen Körpers schien vor Erregung angespannt zu sein. Sie spannte immer wieder die Beine an und streckte sie über die Schultern ihres Liebhabers, um ihre Muschi heftig gegen seinen Mund zu drücken.

Er leckte immer wieder über ihre Klit und liebkoste sie, während sie sich unter ihm wand und stöhnte.

»Oh Gott, ja«, wimmerte sie, als seine Zunge ihre empfindsame Knospe verließ und sich in ihren dunklen Spalt schob.

Er zögerte kurz vor ihrem Eingang und leckte gierig ihren Saft auf. Die Frau stöhnte, als er sie leckte, und schrie dann laut auf, als er seine Zunge in sie hineinschob und ihre Vagina tief penetrierte. Sie erbebte, bäumte sich unter ihm auf und bewegte ruckartig die Hüften, während sich seine Zunge tief in sie hineindrückte. Während sie vor Lust stöhnte, ruckten ihre Hüften nach vorn und passten sich seinem Rhythmus an. Sie umfing ihre Brüste und bot sie seinen Händen an, die über ihren Bauch nach oben glitten und blind nach ihren Nippeln tasteten. Geschickt befingerte er ihre festen Brustwarzen, die sich sogar noch zu verlängern schienen. Sie war wild vor Leidenschaft, und ihr Körper zuckte und bebte unter seinen unbarmherzigen Liebkosungen.

»Du schmeckst so gut, Baby, so gut«, murmelte er keuchend und mit vor Leidenschaft schwerer Stimme, um sie dann erneut auf seiner Zunge aufzuspießen, die er so weit, wie er nur konnte, in sie hineinschob.

Sein Mund und seine Zunge bewegten sich nun schneller und brachten sie dem Höhepunkt näher und immer näher. Er schien jetzt seinen Rhythmus gefunden zu haben, und schob seine Zunge immer wieder in sie hinein. Zwischendurch leckte er ihre Klitoris, um sich sofort wieder ihrem dunklen Tunnel zuzuwenden. Diese lustvolle Folter wiederholte er, bis sie unter ihm heftig zuckte und keuchte.

Katherine war völlig gefesselt von der leidenschaftlichen Szene, die sich vor ihren Augen abspielte. Sie rieb mit den Händen über ihre Brüste und rieb sich den Schritt, der inzwischen nass von ihrem Saft war. Während sie sich streichelte, stellte sie sich vor, die Frau in dem Film zu sein. Sie sehnte sich danach, den Penis ihres Liebhabers zwischen ihren angeschwollenen Schamlippen zu spüren und wie er sich tief in sie hineinbohrte. Sie wollte, dass er sie ausfüllte, dass er sie mit seinem Glied auf den Autositz nagelte, sie wollte …

Auf einmal wurde der Bildschirm dunkel. Katherine keuchte vor Schreck auf. Was war denn jetzt passiert? Die plötzliche Unterbrechung ärgerte sie. Es kam ihr so vor, als hätte sie jemand um ihren Orgasmus betrogen, als hätte man ihn ihr vorenthalten. Auf einmal fühlte sie sich seltsam. Sie hatte das Gefühl, dass etwas sehr Vertrautes am Rande ihrer Erinnerungen lauerte, als ob sie das alles schon einmal erlebt hatte. Doch so sehr sie auch versuchte, sich zu erinnern, es wollte ihr nicht einfallen. Sie wusste nur, dass sie sich betrogen fühlte, als ob ihr etwas verwehrt wurde. Und dann war da noch dieses andere Gefühl, ebenso vertraut und quälend, das sie nicht so recht einordnen konnte. Es nervte sie, dass sie sich nicht erinnern konnte. Sie war einfach zu geil, zu erregt und zu aufgedreht. In dieser Stimmung hatte sie nicht die Energie, um sich noch länger mit dieser verschwundenen Erinnerung zu beschäftigen. Sie wusste nur, dass sie sich Erleichterung verschaffen musste, wenn sie nicht durchdrehen wollte.

Sie schaltete den Fernseher aus. Erst in diesem Augenblick wurde ihr klar, dass das Programm auf dem hoteleigenen Sender gelaufen sein musste. Warum war diese ganz besondere Szene auf ihrem Fernseher erschienen? Sie hatte es nicht aus einem Menü ausgewählt oder etwas in der Art. Die Bilder waren einfach aufgetaucht. Es war fast so, als hätte das jemand geplant, als wüsste jemand genau, was sie anmachte. Aber wie konnte jemand das wissen, wo sie doch selbst gerade erst dabei war herauszufinden, was sie mochte? Ihre Gedanken rasten, und unbeantwortete Fragen schwirrten in ihrem Kopf herum.

Sie beschloss, unter die Dusche zu gehen, und ging ins Badezimmer. Das Wasser würde ihr das Salz, das nach dem Schwimmen noch auf ihrer Haut klebte, herunterwaschen und sie abkühlen. Ihr Körper war noch immer fiebrig und überstimuliert. Dann fiel ihr Alan wieder ein. Er musste bald auftauchen. Sie beschloss, ihn zu begleiten und sich anzusehen, was er ihr zeigen wollte. Alles, was sie von ihren wilden, sexuellen Begierden ablenkte, war ihr willkommen.

Als sie sich gerade wieder angezogen hatte, klopfte es an ihrer Zimmertür. Sie öffnete die Tür, und Alan stand vor ihr.

»Haben Sie entschieden, was Sie als Nächstes tun möchten?«, erkundigte er sich mit glänzenden Augen, als wäre er ein kleiner Junge, der gerade eine volle Keksdose entdeckt hatte.

Katherine lächelte ihn an, obwohl ihr eigentlich gar nicht danach war, und nickte. »Dann zeigen Sie mir mal Ihre Entdeckung. Ich bin zu allem bereit«, verkündete sie und zwang sich, weiter zu lächeln, als sie ihr Zimmer verließ und neben ihm den Gang entlangging.

Schweigend führte er sie durch einige gewundene Korridore in einen Teil des Hauses, den sie zuvor noch nicht betreten hatte.

»Wo in aller Welt sind wir hier?«, wollte sie wissen und war von den ganzen Abzweigungen ganz verwirrt.

»Ich bin mir nicht ganz sicher«, antwortete Alan. »Karen und ich haben heute Morgen eine Erkundungstour gemacht. Wir sind einfach der Nase nach gegangen. Warten Sie nur ab, wohin ich Sie führe!«

Bei diesen Worten blieb er vor einem riesigen Mahagonischrank stehen. Er öffnete die Tür und drückte auf einen verborgenen Knopf, woraufhin sich die Rückwand des Schrankes öffnete und eine versteckte Treppe freigab. Er ging hinein und bedeutete Katherine, ihm zu folgen, dann stieg er die steile Treppe hinauf. Sie kletterte hinter ihm her. Die Luft roch irgendwie muffig, als wäre hier lange Zeit niemand mehr gewesen. Als sie oben ankamen, standen sie in einem kleinen Raum mit einer gewaltigen Holztür. Der Schlüssel steckte im Schlüsselloch.

»Genau so haben wir es vorgefunden«, erklärte Alan, schloss die Tür auf und schob sie hinein.

In dem Moment, in dem sie den Raum betrat, blieb Katherine wie angewurzelt stehen und sah sich erstaunt um. Der Raum war geräumig und gut ausgestattet. An jeder Wand hingen Spiegel. Vor dem riesigen Kamin stand ein lederner Ohrensessel, und auf einem Bett an der gegenüberliegenden Wand stapelten sich Kleidungsstücke aus jeder nur denkbaren geschichtlichen Epoche. Karen stand neben dem Bett und probierte gerade einige Kostüme an.

»Sehen Sie sich nur all die Sachen an, Katherine«, meinte Alan. »Ist das nicht unglaublich? Wir sind schon seit Stunden hier und sehen uns alles an. Da sind Kleidungsstücke aus den Zwanzigerjahren und noch sehr viel ältere. Sogar welche aus dem Elisabethanischen Zeitalter.«

Katherine war fasziniert. Kostüme in allen möglichen Variationen lagen überall im Zimmer herum. Die Türen aller Schränke standen offen, und die Kleidungsstücke quollen aus jeder Schublade und lagen über den Stuhllehnen.

»Das ist ja wie ein Spielzimmer. Wir können uns verkleiden und so tun, als wären wir jemand anderes«, hauchte sie aufgeregt. »Wie sind Sie nur darauf gestoßen?«

»Uns war langweilig und wir hatten nichts Besseres zu tun, daher sind wir einfach losgegangen. Wir haben Treppen gefunden, die hinter Schranktüren verborgen waren, und Geheimtüren. Es war großartig. Jedenfalls sind wir einfach immer weiter gegangen und irgendwann hier gelandet. Der Schlüssel steckte wie gesagt in der Tür. Also sind wir einfach reingegangen«, berichtete Alan.

»Ja, und wir haben uns großartig amüsiert, nicht wahr, Alan?«, schaltete sich Karen ein, die sich gerade in einem weiten Kleid vor den Spiegeln drehte.

Katherine war begeistert von der Vielfalt der Kostüme. Da waren Kleider aus der Zeit Edwards VII., die tiefe Ausschnitte und teilweise nicht einmal ein Oberteil hatten, also vom Schnitt her dazu gedacht waren, den nackten Busen zur Schau zu stellen. Es gab Reifröcke und Unterröcke, die aus den Südstaaten der Vereinigten Staaten aus der Zeit vor dem Unabhängigkeitskrieg zu stammen schienen, und Samtkleider in Stilen, die sie der Zeit von Elizabeth I. und Maria Stuart zuordnete.

»Was für ein wunderbarer Raum«, stellte Katherine fest. »Man könnte den ganzen Tag hier verbringen und all die schönen Kostüme anprobieren.«

»Genau das haben wir getan, neben einigen anderen Dingen«, erklärte Karen und lächelte geheimnisvoll, während sie eine Samthaube mit langen Satinbändern aufsetzte und sich in eine kokette Pose warf. »Oh, seht nur!«, rief sie so aufgeregt wie ein Kind und deutete auf ein rotes Lederbustier, schwarze Lederstiefel und silberne Sklavenfesseln, die in einem der Haufen auf dem Bett lagen. »Das gefällt mir schon besser. Die muss ich sofort anprobieren.«

Katherine sah mit an, wie Karen sich auszog und in das hautenge Lederoutfit zwängte. Derartige Kleidung hatte sie noch nie gesehen, aber sie fand sie sehr verführerisch.

»Hey, Katherine, probieren Sie das doch mal an«, forderte Karen sie auf und reichte ihr ein schwarzes Lederbustier, in das man Löcher für die Brüste gemacht hatte. »Mit Ihren Brüsten müssten Sie darin richtig umwerfend aussehen.«

Katherine nahm das Outfit entgegen und hielt es einige Minuten lang fest, während sie das Design betrachtete. Es war aus weichem, schönem, schwarzem Leder angefertigt und mit silbernen Nieten verziert. Vorsichtig legte sie es aufs Bett und begann, sich zu entkleiden. Sie fühlte sich nicht ganz wohl dabei, sich vor den beiden anderen auszuziehen, weil sie wusste, dass die sie genau beobachteten. Rasch zog sie sich das Kostüm über. Als sie in den Spiegel sah, konnte sie ihren Augen kaum trauen. Sie sah wie ein völlig anderer Mensch aus. Das schwarze Leder betonte ihre dunkle Ausstrahlung, und ihre vollen Brüste ragten stolz durch die Löcher in dem Oberteil.

»Jetzt fehlen nur noch ein paar Brustklammern auf Ihren riesigen Nippeln«, stellte Alan mit leiser Stimme fest. »Aber das sollten wir uns vielleicht lieber für ein anderes Mal aufheben.«

Katherine schrie auf, als er sich vorbeugte und über eine ihrer weichen, rosafarbenen Brustwarzen leckte.

»Hm, Sie schmecken gut. Hey, Karen, kommen Sie her und sehen Sie sich unsere Tischgenossin an«, rief er und leckte noch einmal an Katherines Nippel, die sofort zu festen kleinen Knubbeln wurden.

Obwohl Katherine protestierend aufstöhnte, mochte sie es, Alans Zunge zu spüren, und eigentlich wollte sie auch gar nicht, dass er aufhörte. Sie war noch immer erregt und zitterte am ganzen Körper. All die sexuelle Anspannung, die sich seit dem Fernsehprogramm in ihr aufgestaut hatte, brach zunehmend durch. Sie fühlte sich überfordert und stand ein wenig neben sich. Diese Situation unterschied sich so sehr von all den anderen heißen Begegnungen, die sie bisher gehabt hatte, und sie wusste nicht, wie sie sich verhalten sollte. Aber sie musste sich keine Sorgen machen, da Karen und Alan genau wussten, was sie zu tun hatten. Also schloss Katherine die Augen und genoss ihre kundigen Liebkosungen einfach.

Karen stand bereits hinter ihr, hielt sie fest umschlungen und spielte an ihren Brüsten herum, während Alan vor ihr stand und mit den Händen über das hautenge Leder strich, das ihre kräftigen Hüften bedeckte. Katherine öffnete die Augen und betrachtete ihr Spiegelbild. Irgendwie erschreckte es sie. Das Lederoutfit betonte jede Kurve ihrer üppigen Figur, und das dichte Dreieck zwischen ihren Beinen war noch zu erkennen. Sie sah im Spiegel, wie Karen ihre Brüste massierte, und stöhnte leise, als ihre Finger mit ihren Brustwarzen spielten. Seufzend drückte sie den Rücken durch und presste die Pobacken gegen Karens Schritt. Dann ging Karen um sie herum und nahm eine von Katherines Brüsten in den Mund. Sie saugte und zog an der rosafarbenen Spitze, bis diese prall und hart geworden war.

Katherine wand sich vor Wonne, als Karens Mund zur anderen Brust überging, um auch dort das empfindliche Fleisch zu lecken und daran zu saugen. Auf einmal stand Alan hinter ihr und strich mit den Händen über ihre nackten Pobacken. Daraufhin konnte Katherine nicht anders, als sich sinnlich zu winden und ihre Hüften unter seinen neugierigen Fingern zu bewegen. Sie schrie spitz auf, als er eine Hand in ihren Schritt gleiten ließ und mit seinen überraschend langen Fingernägeln über die empfindliche Haut unter ihren Schamhaaren schabte. Sie war feucht und begierig. Ihre Klit war bereits hart und pochte. Ihre Beine zitterten so sehr, dass sie schon glaubte, sie würden unter ihr nachgeben. Auf diese Weise war sie noch nie gleichzeitig von einem Mann und einer Frau berührt worden. Aber irgendwie war es mehr als das. Ihr kam es so vor, als würde sie auch das weiche Leder, das sie trug, liebkosen. Und die Art, wie Alan und Karen auf sie reagierten, machte sie noch viel heißer. Die Art, wie sie ihre Brüste und ihre Muschi streichelten. Wie sie in Karens festem Griff gehalten wurde, während sie an ihr herumspielten und sie liebkosten.

Alan strich mit den Fingernägeln über ihre Schamlippen, und ihr Schritt bebte, als er das empfindsame Fleisch berührte.

»Um das Outfit zu komplettieren, brauchst du noch schwarze Strümpfe und die hochhackigen Stiefel da vorne«, schlug Alan vor und strich ein letztes Mal über ihre Muschi.

Er reichte Katherine die Strümpfe und die Stiefel und forderte sie auf, alles anzuziehen. Als sie versuchte, den Fuß in einen Strumpf zu stecken, zitterten ihre Hände so sehr, dass es ihr einfach nicht gelang.

»Wir werden dir dabei helfen«, sagte Alan mit vor Leidenschaft rauer Stimme.

Er zog sie in seine Arme, hob sie hoch und trug sie zum Bett, wo er sie auf all die Kleidungsstücke legte. Karen wartete dort bereits auf sie. Sie streifte die Strümpfe über Katherines zitternde Beine und befestigte sie an den Strumpfhaltern am unteren Saum des Bustiers. Dann zog ihr Alan die Stiefel an. Sie passten genau. Er schloss den langen Reißverschluss an der Innenseite und machte einen Schritt nach hinten, um sie in Augenschein zu nehmen. Kurz darauf beugte er sich wieder über sie und strich mit den Fingern über ihr Bein, nur um kurz vor ihrem Schritt innezuhalten. Er zog sanft an ihren Schamhaaren, die inzwischen ganz feucht waren. Sie wand sich lasziv auf dem Bett und spreizte die Beine noch weiter. Sie war nass, und ihre Muschi pochte. Sie sehnte sich danach, zu spüren, wie seine Finger ihre Schamlippen teilten und in ihre dunkle Nässe glitten. Auf einmal spürte sie, wie Karen ihre Arme hochhob und mit eisernem Griff festhielt. Jetzt war sie in ihrer Gewalt und konnte nicht entkommen, selbst wenn sie es wollte.

»Ich habe doch gleich gesagt, dass sie darin großartig aussehen wird«, meinte Karen mit heiserer Stimme und hielt Katherines Hände noch fester.

Katherine war verwirrt, aber auch auf großartige Weise erregt. Sie wurde noch geiler, als sie merkte, dass sie sich nicht bewegen konnte. Sie genoss es, dass sie Alan und Karen freie Hand lassen musste, die tun und lassen konnten, was sie wollten. Sie wollte es selbst so haben. Es gefiel ihr, ihnen die Macht zu überlassen. Sie mochte es, festgehalten zu werden, während Alan an ihrer Muschi herumspielte und Karen ihre Brüste leckte. Sie ließ zu, dass sie jede ihrer Bewegungen kontrollierten, und sie liebte jede Minute davon. Außerdem fiel ihr auf, dass sie umso erregter wurde, je mehr sie sich gegen Karens eisernen Griff wehrte.

»Okay, Katherine, stehen Sie auf und zeigen Sie uns, wie Sie aussehen«, sagte Alan. »Aber einen Moment noch, da ist noch eine Sache, die ich tun möchte«, fügte er mit sanfter Stimme hinzu.

Karen hielt Katherines Arme weiterhin über ihrem Kopf fest, während Alan ihre Beine spreizte und sie mit seinen starken Armen auf das Bett drückte. Katherine wusste, dass sie hilflos war und sich nicht wehren konnte, aber das steigerte ihre Erregung immer weiter, und sie bewegte die Hüften und spürte, wie sie noch feuchter wurde. Alan hockte sich zwischen ihre Beine und senkte dann den Kopf in ihren Schritt. Als sie seinen heißen Atem so nah an ihrer Scham spürte, stöhnte sie vor Vorfreude laut auf. Er kauerte einen Augenblick lang über ihren bebenden Hüften, dann saugte er ihre ganze Muschi in seinen Mund. Er hielt sie kurz so fest, um danach mit der Zunge über ihre Spalte zu lecken und an ihren Schamlippen zu saugen und zu knabbern, bis sie vor Wonne laut aufschrie. Sein Mund fühlte sich so gut an, wie er sie leckte und an ihr saugte. Es war so heiß, so feucht, so alles umfassend. Sie wollte mehr. Sie wollte, dass er ihre Klit leckte. Sie wollte spüren, wie seine Lippen an ihrer pulsierenden Knospe zogen und zupften.

Alan leckte noch einmal über ihre dunkle Spalte und begann dann, ihre weichen, seidigen Falten mit langen, gezielten Bewegungen zu liebkosen. Sie zuckte unter ihm, während seine Zunge jeden Teil von ihr erkundete. Als er endlich ihre steinharte Klitoris berührte, stieß sie ein langes Stöhnen aus. Dann hörte er auf und legte den Mund fest um den fleischigen Vorsprung.

»Oh Gott«, keuchte sie. »Das fühlt sich so gut an, so gut. Nicht aufhören. Bitte nicht.«

Doch das hatte Alan auch gar nicht vor, und sein Mund bewegte sich jetzt schneller auf ihr, saugte und leckte ihre Klit und wanderte zwischen ihre zarten Falten, bis sich Katherine unter ihm hin- und herwarf, ihren Schritt gegen seinen Mund stieß und immer noch mehr wollte. Als sie gerade glaubte, es nicht mehr ertragen zu können, beugte sich Karen über sie, presste ihr ein Stück Leder in den Mund und sagte ihr, sie solle daran saugen. Gierig biss Katherine zu und saugte und leckte wie verrückt daran, bewegte ihre Zunge wie im Delirium über die glatte Oberfläche, bis sie auf merkwürdige Weise das Gefühl hatte, ihre eigene Muschi zu lecken. Sie spürte, wie sich ihr Orgasmus aufbaute, während Alan sie weiterhin verschlang und seine Zunge über ihre pralle, schmerzende Klit zuckte. Schließlich überkam es sie, und ihre Hüften ruckten heftig nach oben, als sie den Gipfel erreichte. Ihr Körper erschauerte stark, und ihr Höhepunkt toste durch sie hindurch. Wieder und wieder brandete er durch sie hindurch, und sie keuchte und stöhnte, während er sie auf Wellen lustvoller Agonie mit sich riss.

Als es endlich vorbei war, lagen Karen und Alan auf beiden Seiten neben ihr und streichelten sie zärtlich, bis sie sich wieder beruhigt hatte. Dann brach Karen das Schweigen.

»Wir müssen jetzt leider aufhören«, meinte sie abrupt.

Katherine jammerte protestierend, als sie ihr vom Bett halfen. Ihr ganzer Körper kribbelte noch von ihrem Orgasmus, und sie konnte kaum gehen. Sie wollte die Nachwehen ihres Höhepunkts gern noch ein wenig genießen, aber Karen und Alan ließen es nicht zu. Sie hatten etwas anderes vor.

Wie in Trance ließ sich Katherine von ihnen durch das Zimmer vor einen Ganzkörperspiegel führen. Als sie sich anblickte, konnte sie kaum glauben, was sie da sah. Die glatten schwarzen Strümpfe und die hochhackigen Stiefel, die bis zu den Oberschenkeln reichten, ließen ihre Beine sogar noch länger und verlockender aussehen. Das weiße Fleisch ihrer entblößten Haut über den dunklen Rändern der Strümpfe glänzte wie Alabaster. Sie sah in diesem Lederoutfit fantastisch aus, wie eine Fremde, der sie nie zuvor begegnet war, außer vielleicht in Träumen, die sie stets zu ignorieren versucht hatte.

Karen drückte eine kleine schwarze Peitsche in Katherines Hand und legte silberne Sklavenarmbänder um ihre Oberarme.

»So, das fehlte noch«, verkündete sie stolz und trat ein Stück zurück, um ihr Werk zu bewundern. »Komm her, Alan, und sieh dir unsere wunderschöne Hexe an, die zu allen Schandtaten bereit ist.«

Als Alan Katherine in ihrem kompletten Outfit sah, fiel er auf die Knie und begann stöhnend, am schwarzen Leder ihrer Stiefel zu lecken und zu saugen.

Katherine war schockiert und versuchte, ihm ihren Fuß zu entziehen, doch Karen umfing sie von hinten und hielt sie fest. Während Alan wie wild an dem Leder saugte, stöhnte und seufzte er leise vor Begierde. Karen hielt sie weiterhin mit eiserner Hand fest, aber Katherine wusste, dass sie sich eigentlich gar nicht befreien wollte. Sie beobachtete fasziniert, wie Alan ihre Stiefel leckte, und wurde durch sein lustvolles Stöhnen immer erregter.

»Auch wenn er jetzt am Leder saugt, gibt es noch etwas anderes, woran er gern saugt. Erinnerst du dich?«, flüsterte Karen ihr ins Ohr, schob die Hand zwischen Katherines Beine und rieb ihre feuchte Muschi.

Katherines Vagina flatterte wild, und ihre Beine gaben fast unter ihr nach. Erneut waren die Flammen ihrer Leidenschaft entfacht worden, und sie war unglaublich geil. Ihre Klitoris pochte intensiv, und ihre Nippel waren so hart, dass sie wehtaten.

»Es ist Zeit für die Peitsche«, meinte Alan stöhnend und sah Katherine mit einem seltsam flehentlichen Blick an.

Katherines Kopf drehte sich. Wo war sie da nur reingeraten? Mit Ausnahme des einen Mals in der Bibliothek hatte sie so etwas noch nie getan. Sie war beinahe trunken vor sexueller Aufregung, und sie wusste, dass sie jetzt nicht aufhören konnte. Dafür war die Sache schon viel zu weit gegangen.

»Na gut, aber nur ein wenig«, meinte Karen kühl. »Vergiss nicht, dass sie noch Anfängerin ist. Sie spielt viel lieber mit Johnny in der Scheune Pferdchen, als dass sie mit uns spielt. Daher sollten wir es lieber langsam angehen lassen.«

Katherines Wangen brannten, als sie sich an die Szenen erinnerte, die sich in der Scheune abgespielt hatten. Woher wussten sie, was sie mit Johnny gemacht hatte? Hatten sie sich irgendwo versteckt und sie beobachtet? Die Erinnerungen an ihr Liebesspiel in der Scheune überfluteten ihren Geist, und sie schauderte. Hatten diese beiden sie ausspioniert? Diese Möglichkeit erregte sie noch mehr, und sie presste die Hüften gegen Karens Becken.

Katherine blickte auf Alan hinab, der zu ihren Füßen kauerte. Er hatte seine Hose ausgezogen und streckte den Hintern in die Luft, als würde er auf die Peitsche warten. Sie spürte eine Welle der Lust durch ihre Lenden rasen. Ohne zu zögern hob sie die Peitsche und ließ sie auf Alans wartenden Hintern hinabsausen. Bei der ersten Berührung stöhnte er vor Wonne und saugte noch inbrünstiger an ihrem Stiefel. Katherines Schritt wurde noch feuchter, und sie senkte die Peitsche erneut, um dieses Mal etwas fester zuzuschlagen, während sie sich vorstellte, dass Alan, der Voyeur, sie in der Scheune beobachtet hatte. Als Alan ebenso vor Lust wie vor Schmerz aufschrie, wurde ihr vor lauter Aufregung ein wenig schwummrig. Ihre Klitoris war geschwollen und pulsierte beharrlich zwischen ihren Beinen, und ihre Schamhaare waren klitschnass. Sie spürte, wie Alans Hand an ihrem Bein hinaufglitt, und öffnete sich weiter, um ihm die Berührung zu erleichtern, während sie ein weiteres Mal die Peitsche hob. Alan erreichte ihre Scham und zog langsam die Fingernägel über ihre Muschi, um sie dann zwischen die Finger zu nehmen und leicht zu zwicken.

Katherines Knie gaben nach. Karen hielt sie in ihren starken Armen fest, und Alan, den ihre Reaktion ermutigt hatte, streckte die Zunge heraus und fuhr damit über ihre feuchte Spalte. Die Berührung seiner Zunge ließ Wellen der Erregung durch ihren ganzen Körper fluten, und sie reagierte darauf, indem sie noch einmal mit der Peitsche auf Alans nackte Pobacken schlug.

Von Katherines Stöhnen und dem Gefühl der Peitsche auf seiner Haut fast in den Wahnsinn getrieben, schob Alan seine Zunge zwischen ihre Schamlippen und drückte sie immer weiter, bis sie den geschwollenen Kopf ihrer Klitoris gefunden hatte. Wie wild saugte er an ihrem harten, kleinen Knubbel und leckte daran, bis er ihn unter der Haut hervorgelockt hatte.

Katherine war jetzt fast wahnsinnig vor Lust, und sie ließ die Peitsche wieder und wieder auf Alans zuckende Pobacken hinabsausen. Angetrieben von seinen gedämpften Lustschreien und der kundigen Art, wie er mit ihrer Muschi spielte, hatte sie das Fieber der Leidenschaft gepackt. Erneut schlug sie mit der Peitsche zu, woraufhin seine Pobacken wild zuckten. Er stöhnte gedämpft auf und legte die Lippen noch fester auf ihre Klitoris. Daraufhin ließ er seine Zunge einige Male darüber zucken, um dann fest daran zu saugen.

Inzwischen konnte Katherine nur noch stoßartig atmen. Sie drückte sich gegen seine Zunge, die sich auf ihrer schmerzenden Muschi so samtartig und glatt anfühlte. Sie hätte ihre geschwollenen Schamlippen am liebsten um seine Zunge gelegt und sie nie mehr losgelassen. Wieder schlug sie mit der Peitsche auf seine Pobacken. Das war alles, was ihm noch gefehlt hatte. Mit einem seltsamen, hohen Jaulen fiel er auf den Boden und war in den Klauen eines heftigen Orgasmus gefangen.

Katherine sah auf die zuckende Gestalt am Boden hinab. Sie hatte das Gefühl, sich in einer Art Traumwelt zu befinden, in der sie gleichzeitig die Hauptdarstellerin und die Regisseurin war. Sie stand selbst kurz vor dem nächsten Orgasmus, war höchst erregt und fast verrückt ob all der Empfindungen, die durch ihren Körper tobten. Aus ihrer Muschi tropfte ihr Saft, ihre Nippel waren hart und standen ab. Da war eine köstliche Schwere in ihren Lenden, aber sie hatte nicht mehr die Energie, um etwas deswegen zu unternehmen. Wer hätte gedacht, dass es sie derart antörnen würde, wenn ein Mann, den sie dominierte, ihr die Muschi leckte? Sie war so aufgegeilt. Sie fühlte sich wild und wollte kommen. Sie wollte so gern kommen. Sie schwankte und schloss die Augen.

»Jetzt bist du an der Reihe«, flüsterte ihr Karen ins Ohr.

Ohne ein weiteres Wort führte sie Katherine zu dem ledernen Ohrensessel vor dem Kamin und drückte sie hinein. Im nächsten Moment spürte Katherine, wie ihre Arme hinter den Sessel gezogen und ihre Handgelenke von kalten Stahlfesseln festgebunden wurden. Bevor sie auch nur ein Wort sagen konnte, hatte sie auch schon einen Knebel im Mund, der mit einem weichen Lederband hinter ihr an der Sessellehne befestigt wurde, sodass sie reglos dasitzen musste. Ihre Oberarme wurden mit Lederbändern gefesselt, die Karen hinter der Sessellehne verknotete. Ihre Beine wurden weit geöffnet und über die Armlehnen gelegt. Jeder Oberschenkel wurde an eine Armlehne gefesselt, und ihre Fußgelenke wurden an lange Ketten gelegt, die mit im Boden verankerten Ringen verbunden waren. Sie war jetzt völlig bewegungsunfähig, und ihre intimsten Stellen lagen entblößt frei.

Alan tauchte vor dem Sessel auf und starrte sie einige Sekunden lang mit hungrigem Blick an. Plötzlich bemerkte Katherine, dass sie völlig hilflos war. Sie zerrte an ihren Fesseln, doch dadurch intensivierte sich das Pochen zwischen ihren Beinen nur noch mehr. Ihre Lust steigerte sich ins Unermessliche, als ihr klar wurde, dass sie ganz und gar der Gnade der beiden ausgeliefert war. Kurz verspürte sie Furcht, aber als sie Alan tief in die Augen sah, wusste sie, dass sie ihm vertrauen konnte. Sie erinnerte sich daran, dass Martha ihr gesagt hatte, sie solle allen Erfahrungen offen gegenüberstehen und dass hier nichts gegen ihren Willen geschehen würde. Also entspannte sie sich und stöhnte hinter ihrem Knebel. Erschrocken begriff sie, was die beiden mit ihr vorhatten, und sie erkannte, dass sie es ebenfalls wollte. Sie wollte es so sehr.

Die Unfähigkeit, sich zu bewegen, machte ihre Erregung noch sehr viel aufregender. Ihre Brüste waren angeschwollen und standen aus den Löchern in ihrem Bustier hervor, sehnten sich danach, berührt zu werden. Ihr Saft tropfte aus ihr heraus, benetzte ihre Muschi und den Sessel unter ihr. Sie war fast verrückt vor Verlangen. Als sie noch einmal an den Riemen zog, toste eine fast schon unerträgliche Woge der Lust durch ihren Körper.

»Ist sie bereit?«, wollte Alan wissen.

Karen schob vorsichtig einen Finger in Katherines feuchte Spalte. »Sie ist mehr als bereit. Ich habe doch gesagt, dass ihr das gefallen würde.«

Alan drehte sich um und nahm etwas aus dem Regal, das neben dem Sessel stand. Dabei handelte es sich um ein langes, schwarzes Objekt mit einem Kabel, das er an der Wand einsteckte. Das Ding begann zu summen.

Auf einmal merkte Katherine, wie fest ihre Arme gefesselt waren und dass sie ihre Beine nicht einen Zentimeter bewegen konnte. Ihre Augen hasteten von einer Seite zur anderen. Leises Stöhnen drang hinter ihrem Knebel hervor, während Karen ihre Brustwarzen streichelte und hineinkniff. Katherine sah hilflos zu, wie Alan näherkam. Ihr wurde schwindlig, als sie den langen, schwarzen Vibrator in seiner Hand sah. Darauf glänzte eine Art Gleitmittel. Sie schrie hinter ihrem Knebel auf, konnte aber nur bewegungslos mitansehen, wie er den falschen Penis zwischen ihre Beine schob. Sie öffnete und schloss die Hände, konnte aber doch nichts daran ändern, dass er ihn problemlos zwischen ihre Schamlippen und dann tief in sie hinein schob. Er begann, in ihr zu pulsieren und zu summen. Die Wände ihrer Vagina vibrierten mit ihm. Ihre Muschi schwoll an, als Wogen der Lust ihren innersten Kern übermannten. Sie wollte ihre Hüften bewegen, sich unter der Vibration winden, doch sie konnte sich nicht bewegen. Ihre Muschi zitterte heftig. Karen beugte sich über Katherines schwere Brüste und ließ ihre Zunge über die hoch aufragenden Nippel zucken. Dann bahnte sie sich mit kleinen Küssen den Weg über Katherines Bauch bis hinunter zu ihrem seidigen Busch. Katherine wollte sich so gern bewegen, als sich die Empfindungen in ihrem Schritt intensivierten, aber ihre Fesseln hielten sie fest. Sie presste die Muskeln um den pulsierenden Schaft zusammen und war entschlossen, ihm so viel Lust abzuringen, wie sie nur konnte, und ihre Vaginalmuskeln zuckten, als Alan den Vibrator tiefer und immer tiefer in sie hineinstieß. Oh Gott, das fühlt sich so gut an, so gut, stöhnte sie innerlich. Sie liebte das Gefühl, wie der harte, glatte Dildo in ihre Spalte hineinfuhr und wieder herauskam, wie er summte und vibrierte und jeden Nerv in ihrem Körper zu elektrisieren schien. Ihre pralle, dicke Klitoris pulsierte wie verrückt, als das lustvolle Objekt tief in ihrem Inneren ein lustvolles Kribbeln heraufbeschwor. Sie glaubte, vor Lust verrückt zu werden. Schon bald brachten sie der vibrierende Schwanz und Karens Mund an den Punkt, von dem es keine Rückkehr mehr gab. Sie verspannte sich unter den Lederriemen, als ihr Orgasmus mit aller Macht über sie hereinbrach und sie kam. Wieder und wieder tobten die Wogen ihres Höhepunkts über sie hinweg, und sie zerrte an ihren Fesseln, während ihr Orgasmus sie in seinem versengenden Griff festhielt und sie mit einer Leidenschaft überflutete, die sie nie für möglich gehalten hätte.
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Nach ihrem Erlebnis mit Karen und Alan kehrte Katherine in ihr Zimmer zurück und fühlte sich tief befriedigt, aber auch sehr erschöpft. Sie fand, dass sie für einen Tag genug Aufregung gehabt hatte, und nahm sich vor, den restlichen Abend alleine im Bett zu verbringen, sich zu entspannen und fernzusehen. Nachdem sie lange und heiß geduscht hatte, schlüpfte sie in ihren Bademantel und wollte gerade den Zimmerservice anrufen, als es an der Tür klopfte. Da sie neugierig war, wer sie unangekündigt besuchen kam, öffnete sie die Tür.

Voller Erstaunen sah sie einen Mann im Smoking mit einem eleganten Cape vor sich, der sie mit einem leichten Lächeln auf den Lippen ansah. Eine schwarze Maske bedeckte eine Hälfte seines Gesichts.

Katherine zuckte nervös zusammen, als sie die Maske sah. »Was in aller Welt …?«, rief sie.

»Ich bin hier, um Sie zum Abendessen zu geleiten, Katherine«, verkündete der Mann mit einer angenehmen Baritonstimme.

»Wer sind Sie? Ich … Ich verstehe nicht«, stammelte Katherine und war völlig verwirrt. Sie wollen mich zum Abendessen begleiten? Ich weiß nicht, wer Sie sind, und, äh, ich bin auch gar nicht angezogen und … Was genau soll das eigentlich?«

»Mir wurde gesagt, Sie wären offen für neue und aufregende Abenteuer. Daher bin ich hier, um Ihnen ein ganz besonderes anzubieten. Wenn Sie bereit sind, dann nehme ich Sie jetzt mit und unser gemeinsamer Abend kann beginnen.«

»Aber ich bin gar nicht angezogen und …«

»Es ist alles arrangiert. Sie müssen sich nur in meine Hände begeben, dann garantieren ich Ihnen einen Abend, den Sie nie vergessen werden. Doch falls Ihnen das nicht zusagt, dann werde ich jetzt gehen. Bitte machen Sie sich keine Sorgen. Sie beleidigen mich nicht, wenn Sie mein Angebot ablehnen. Aber ich warne Sie, dass Sie diese Gelegenheit möglicherweise kein zweites Mal bekommen werden.«

Katherine konnte kaum glauben, was gerade geschah. Sie fühlte sich, als wäre sie in einem außergewöhnlichen Traum. Nach meinen Abenteuern an diesem Tag sollte mich eigentlich nichts von dem, was in diesem großartigen Hotel geschah, noch überraschen, dachte sie. Alles, was sie bisher an diesem Ort erlebt hatte, hatte etwas Traumartiges an sich, und es war immer sehr, sehr schön für sie gewesen. Warum sollte es bei dieser Einladung anders sein? Warum sollte sie das Risiko nicht eingehen und den Mann begleiten? Sie beschloss sofort, die Einladung dieses faszinierenden Mannes anzunehmen, und ohne weitere Worte nahm sie seinen Arm, verließ ihr Zimmer und ging mit ihm zusammen durch den Gang auf den nächsten Fahrstuhl zu.

Es war unglaublich. Hier war sie nun und marschierte im Bademantel neben einem maskierten Fremden her, als ob sie das ständig tun würde. Als wäre es die normalste Sache der Welt. Im Grunde genommen wusste Katherine, dass ihr das komisch vorkommen, sie sich vielleicht sogar fürchten sollte, aber wie fast immer in einer Traumwelt hatte sie das Gefühl, etwas völlig Normales zu tun, und so ging sie innerlich völlig ruhig und gefasst neben ihrer geheimnisvollen Eskorte her.

Der Fahrstuhl brachte sie in den dreizehnten Stock, wo sich die Türen auf einem ruhigen Gang öffneten, der in gedämpften Grautönen gehalten war. Alles wirkte wenig bemerkenswert, mit Ausnahme ihres Begleiters und der Tatsache, dass sie im Bademantel in einem öffentlichen Bereich des Hotels herumlief. Vor einer Tür, die mit der Nummer 13 gekennzeichnet war, blieben sie stehen.

»Hier werde ich Sie vorerst verlassen«, sagte der Mann mit leiser Stimme. »Ihre Kleidung für den Abend liegt in diesem Zimmer bereit, zusammen mit allem anderen, was Sie sonst noch brauchen könnten. Ich werde Sie in etwa einer Stunde wieder abholen. Dann können wir mit unseren Plänen für den heutigen Abend fortfahren.«

Er verbeugte sich, küsste ihre Hand, drehte sich um und verschwand hinter einer Biegung des Gangs. Ohne zu wissen, was sie erwartete, holte Katherine tief Luft, öffnete die Tür und ging hinein. In der Mitte des Zimmers stand ein riesiges Bett. Darauf lag die Kleidung, die sie an diesem Abend tragen sollte: ein schwarzer Spitzen-BH mit halb ausgeformten Körbchen, glatte, schwarze Strümpfe, ein schwarz-roter Strumpfhalter, schwarze Riemchensandalen mit sehr hohen Absätzen und ein langes schwarzes Abendkleid, das sehr hoch geschlitzt war. Das Oberteil des Kleides war sehr gesittet mit seinem hohen Kragen und den langen Ärmeln. Am Rücken befand sich ein langer Reißverschluss, der bis unter die Taille reichte. Das lässt sich sehr leicht an- und wieder ausziehen, dachte sie sofort und hielt dann den Atem an, als sie ihrer Fantasie freien Lauf ließ und sich vorstellte, was an diesem Abend noch alles geschehen mochte. Angesichts des Kleides, das sie tragen sollte, und der formellen Bekleidung ihrer Eskorte sah es ganz danach aus, als würde sie an diesem Abend ein sehr elegantes Abendessen erwarten.

Sie setzte sich an den Frisiertisch, der links neben dem Bett stand, und trug sorgfältig Make-up auf. Als sie zufrieden mit dem dramatischen Look war, den sie für diesen Abend ausgewählt hatte, band sie ihr langes Haar zu einem glatten französischen Knoten, zog die Unterwäsche an, die man für sie bereitgelegt hatte, und streifte das lange, schwarze Kleid über. Es war sehr eng und betonte jede ihrer üppigen Kurven, ihre schmale Taille, ihre breiten Hüften sowie ihre prallen Brüste. Der Schlitz war so lang, dass man beim Gehen den oberen Rand ihrer Strümpfe und die nackte Haut darüber sehen konnte. Zu guter Letzt schlüpfte sie in die hochhackigen Sandalen, die ihre langen, wohlgeformten Beine perfekt zur Geltung brachten. Als sie sich das Resultat im Spiegel ansah, gefiel sie sich sehr. Sie musste zugeben, dass sie umwerfend aussah. So hatte sie noch nie zuvor ausgesehen, nicht einmal bei den seltenen Gelegenheiten, bei denen sie mit den wohlhabenden Klienten ihrer Anwaltskanzlei in teure Restaurants gegangen war. An diesem Abend sah sie aus wie jemand ganz anderes. Das erregte sie. Sie war zufrieden mit dem Eindruck, den sie machte, und leckte sich langsam über die Lippen. Aber sie war auch ein wenig eingeschüchtert. Sie trug zum ersten Mal ein solches Outfit, und sie fragte sich kurz, ob sie es überhaupt tragen konnte. Doch als sie ihr Spiegelbild erneut musterte, sah sie, wie ihre dunklen Augen funkelten, und wusste, dass das sexuelle Feuer, das tief in ihrem Inneren loderte, ganz dicht unter der Oberfläche lauerte. In sich spürte sie ein Gefühl der Macht und wachsende Zuversicht. Ihr Herz klopfte vor Aufregung. Sie wusste, dass das Kleid ebenso wie alles andere, was sie an diesem Abend erwarten mochte, sie nicht aus der Ruhe bringen würde. Sie war auf alles vorbereitet.

Ein leises Klopfen an der Tür gab ihr zu verstehen, dass ihr Begleiter zurückgekehrt war. Was würden die nächsten Stunden bringen?, fragte sie sich. Sie warf einen letzten Blick in den Spiegel, dann ging sie langsam durch das Zimmer. Als sie die Tür öffnete, stand er mit einem Strauß roter Rosen in der Hand vor ihr. Er verbeugte sich leicht und überreichte ihn ihr mit einer schwungvollen Bewegung. Sie freute sich über den wunderschönen Strauß und dankte ihm leise, während sie den wunderschönen Duft der Rosen einatmete.

»Wie schön«, murmelte sie. »Ich glaube, ich habe auf dem Frisiertisch eine Vase stehen sehen. Ich werde sie schnell ins Wasser stellen, dann können wir los. Das ist wirklich süß von Ihnen. Vielen Dank. Verraten Sie mir vielleicht auch, wie Sie heißen?«

»Mein Name ist Daniel«, antwortete er leise. »Aber das ist leider alles, was ich Ihnen am heutigen Abend über mich verraten kann. Man wird Sie bitten, ebenfalls eine Maske zu tragen und niemandem etwas anderes als Ihren Namen über sich zu verraten. Dies soll eine Nacht der Mysterien sein. Wenn man zu viele Details über den anderen kennt, verdirbt das die Stimmung. Namen sind natürlich notwendig. Schließlich wollen wir uns ja nicht mit ›Hey, du‹ anreden, nicht wahr?«

Katherine lächelte über seinen Witz.

Seine gewählten Worte und seine guten Manieren gefielen ihr, und die Beschreibung des Abends, der sie erwartete, ließ ihre Fantasie bereits auf Hochtouren arbeiten. Sie wollte, dass es endlich losging. Also setzte sie die schwarze, mit Strass verzierte Maske auf, die Daniel ihr reichte, ging dann zum Spiegel und musterte erneut ihr Spiegelbild. Sie sah sich zum ersten Mal maskiert, und das hatte eine bemerkenswerte Wirkung auf sie. Die Maske in ihrem Gesicht veränderte ihren Ausdruck sehr. Der Effekt war faszinierend. Die Maske verbarg nicht nur ihre obere Gesichtshälfte, sie bewirkte noch mehr: Sie verschaffte ihr ein wunderbares Gefühl der Anonymität, ein Gefühl der Freiheit, und sie glaubte plötzlich, Dinge tun zu können, die sie sich normalerweise nie getraut hätte.

Nachdem sie die Blumen in eine Vase gestellt hatte, nahm sie Daniels Arm und ging mit ihm auf den Gang hinaus. Sie bogen um einige Ecken und standen dann vor einer schlichten schwarzen Tür.

»Das ist nicht der Speisesaal des Hotels«, erkannte Katherine und begann, schneller zu atmen. »Wo sind wir?«

»Das ist unser besonderer Raum für den heutigen Abend«, erklärte Daniel. »Zwei andere Gäste werden sich uns anschließen. Ein Mann und eine Frau. Insgesamt sind wir also zu viert. Daher dachten wir, ein privates Esszimmer würde sich am besten eignen.«

Er öffnete die Tür und führte sie in einen schwach beleuchteten Raum. Als sie langsam durch die Tür ging, versanken ihre Füße in einem tiefen, schwarzen Teppich. Nach wenigen Sekunden hatten sich ihre Augen an das gedämpfte Licht gewöhnt und sie erkannte einen großen runden Ebenholztisch am anderen Ende des Raums. Er war mit glänzendem Besteck und weißem und goldfarbenem Porzellan gedeckt. In der Tischmitte stand ein verzierter Kerzenleuchter aus Zinn mit schwarzen Kerzen, die lange, flackernde Schatten auf den perfekt gedeckten Tisch warfen. Daneben stand eine Silberschüssel voller roter und weißer Rosen. Der Effekt war sehr dramatisch und leicht schaurig, fast schon gothic-artig.

Katherine sog scharf die Luft ein und warf ihrem Begleiter einen schnellen Blick zu, doch dieser sah sie nicht an, sondern führte sie entschlossen in Richtung des Tisches. Sie sah sich weiter um, während sie durch den Raum gingen, und versuchte, so viel wie möglich von ihrer Umgebung in sich aufzunehmen, aber das Licht war zu schwach und die Schatten in den Ecken des Raumes zu tief und zu dunkel. Das Einzige, das in diesem Moment gut zu erkennen war, war der Tisch mit seinem wunderschönen Geschirr, der in einem großen Kreis aus Licht stand, das von oben herabfiel.

Als sie das Tischende erreichten, rückte Daniel einen Stuhl für sie zurecht und bedeutete ihr, sie möge sich hinsetzen. Das tat sie, und im nächsten Moment bemerkte sie, dass ein hellblonder Mann und eine große Blondine vom anderen Ende des Raumes auf den Tisch zukamen. Wie Daniel trug der Mann Abendkleidung, aber die Maske, die seine obere Gesichtshälfte bedeckte, was schwarz-weiß.

Der Mann sprach als Erster. »Guten Abend. Darf ich mich vorstellen? Ich bin Louis, und das ist mein Gast, Virginia. Sie wohnt auch in diesem Hotel. Tatsächlich ist sie erst heute Nachmittag angekommen, und ich möchte, dass ihr erstes Erlebnis mit uns so angenehm wie möglich wird. Ich denke, wir werden viel Spaß miteinander haben, und ich weiß, dass wir uns in vielen Dingen ähnlich sind.«

Katherine und Daniel nahmen Louis’ Vorstellung zur Kenntnis und stellten sich dann ebenfalls ihren Tischgenossen vor. Katherine sah Virginia an und lächelte. Mit ihrem goldblonden Haar, das kurz und frech geschnitten war, den dunkelblauen Augen, die fast schon violett wirkten, und ihrem großartigen Körper in dem hautengen, schockierend pinkfarbenen Satinabendkleid sah sie hinreißend aus. Das Kleid war trägerlos, und ihre großen Brüste wölbten sich wunderschön über den Rand des Mieders. Sie hatte cremefarbene, glatte Haut, und als sie Katherines Gruß erwiderte, sprach sie mit einer sanften, rauchigen Stimme. Ihre Maske bestand aus weißen Federn, die an den Augenöffnungen mit Strass besetzt waren, und brachte ihre wunderschönen Augen perfekt zur Geltung.

Als sie alle am Tisch saßen, erschienen Kellner aus den Schatten und servierten schweigend die Vorspeisen. Das Essen verlief geruhsam, und sie genossen alle vier die hervorragenden Speisen und den Wein, tauschten Informationshäppchen über ihr Leben aus und unterhielten sich über aktuelle Bücher und Filme, die ihnen gefallen hatten. Das Essen war großartig: Häppchen aus Meeresfrüchten mit einer leichten, scharfen Sauce, als Hauptgang geschmortes Lamm mit gerösteten Rosmarinkartoffeln und frischen Erbsen sowie einem Salat mit einem Hauch Ingwer im Dressing als Beilage und zum Nachtisch Crème Brûlée. Zu jedem Gang wurde der passende Wein serviert. Der Geschmack übertraf alles, was Katherine je gegessen hatte, sogar in feinen Restaurants in Paris oder New York hatte man ihr nichts Köstlicheres serviert. Wenn sie anhand des Essens auf den bevorstehenden Abend schließen konnte, dann versprach dieser, ihre Erwartungen noch zu übertreffen, stellte sie mit wachsender Vorfreude fest.

Als sich das Essen dem Ende zuneigte, wurde die Unterhaltung schleppender, da die köstlichen Speisen und die verschiedenen Weine langsam Wirkung zeigten. Die Stimmung war angeheitert, und als es Zeit für einen Likör nach dem Essen war, fühlte sich Katherine so gesättigt, dass sie glaubte, kein weiteres Geschmackserlebnis mehr ertragen zu können. Doch sie war begierig, alles in sich aufzunehmen, was ihr angeboten wurde, also schloss sie sich den anderen an und trank ebenfalls einen Cointreau und einen Kaffee.

Seit Beginn des Mahls hatte Katherine das seltsame Gefühl, dass sie auf etwas vorbereitet wurde, dass sie unterschwellig und nahezu unbemerkt in eine andere Person verwandelt wurde, die sich von der, die sie jeden Morgen im Badezimmerspiegel begrüßte, deutlich unterschied. Sie war sich nicht ganz sicher, wie das vonstattenging, aber sie wusste, dass es etwas mit ihrer Kleidung, ihrer Umgebung, dem guten Essen und der Tatsache, dass sie alle maskiert waren, zu tun hatte. Alles an diesem Abend hatte eine besondere Note, und in der Luft lag das Versprechen, dass alles möglich war. Doch trotz der ungewöhnlichen Umstände fühlte sich Katherine wohl und sicher.

Sie sah zu Virginia hinüber und ließ den Blick über die prallen, weißen Hügel gleiten, die oben aus ihrem Kleid herausquollen. Bildete sie sich das nur ein oder konnte sie tatsächlich den Ansatz eines rosafarbenen Nippels sehen, der unter dem Saum des hautengen Mieders hervorlugte? Sie musterte die vollen Brüste, und als sie wieder hochsah, blickte sie Virginia direkt in die violettfarbenen Augen. Sofort wandte Katherine den Blick ab und merkte, dass sie unter ihrer Maske rot wurde.

»Gefällt Ihnen, was Sie sehen, Katherine?«, flüsterte Virginia, in deren Augen sich Belustigung spiegelte.

»Oh, nein, ich meine, äh, ja, Entschuldigung … Es ist nur so, dass …« Katherine konnte nur noch vor sich hinstammeln, anstatt eine vernünftige Antwort zu geben, und hielt schließlich den Mund, als ihr klar wurde, dass sie nicht wusste, was sie sagen sollte.

»Das muss Ihnen nicht peinlich sein. Ich fand eher, dass es ein süßes Kompliment war. Ich kann nur sagen, dass Sie, wenn Sie alles ansehen und anfassen möchten, nur zu fragen brauchen.«

Irritiert von Virginias Antwort sah Katherine schweigend mit an, wie die blonde Frau aufstand und um den Tisch herum auf sie zukam. Sie konnte ihren Duft riechen, und ihre Sinne frohlockten. Das Essen, der Wein und die schöne Umgebung zusammen mit dem schweren Duft von Virginias moschusartigem Parfum – das alles überwältigte ihre Sinne. Ihr war schwummrig, und sie schwankte auf ihrem Stuhl. Dann bemerkte sie, dass Daniel und Louis sie auf ihrem Stuhl vom Tisch wegschoben, damit sich Virginia vor sie hinknien konnte.

»Möchten Sie mein Mieder herunterziehen und meine Brüste sehen?«, fragte Virginia und benetzte sich die vollen Lippen mit der Zungenspitze.

Katherine konnte nicht antworten. Diese unerwartete Wendung der Ereignisse verblüffte sie derart, dass ihr die Worte fehlten. Sie sah fasziniert mit an, wie Virginia eine Hand nach hinten streckte und den Reißverschluss herunterzog, der ihr enges Mieder verschloss. Ganz langsam zog sie es herunter, Zentimeter für Zentimeter, und ebenso langsam rutschte der pinkfarbene Satin von ihren Brüsten.

Wie gelähmt sah Katherine zu und war in der überwältigenden Sinnlichkeit von Virginias Bewegungen ebenso gefangen wie von ihrer offensichtlichen Absicht. Ihr Herz raste, und sie spürte ein dumpfes Pochen zwischen den Beinen. Ihr Mund war trocken. Sie leckte sich über die Lippen und war sich der Anwesenheit von Daniel und Louis nur noch vage bewusst, da sie vollkommen gefangen war vom Duft von Virginias Parfum, ihrer Nähe und dem überwältigenden Drang, die Hand auszustrecken und die Brüste der anderen Frau zu berühren.

Die beiden Frauen starrten einander fast schon hypnotisch an. Schließlich senkte Katherine den Blick und erlaubte es sich, Virginias Brüste zu bewundern, die diese schon fast komplett entblößt hatte. Auf einmal konnte sie es nicht mehr ertragen. Bevor sie es sich anders überlegen konnte, streckte sie die Hand aus und zog Virginias Mieder bis ganz nach unten. Die glatte, cremefarbene Haut der Frau glänzte warm im Kerzenlicht. Katherine hielt den Atem an. Virginias Brüste waren wunderschön. Sie verschlang sie mit Blicken und verweilte lange Zeit auf den blass rosafarbenen Brustwarzen. Das Gefühl in ihrem Mund machte sie verrückt. Sie beugte den Kopf.

»Warte«, meinte Virginia leise und winkte einen der Kellner zu sich, der schweigend im Schatten stand.

Sofort stand er neben ihr und hielt ein silbernes Tablett in der Hand. Darauf stand eine kleine Flasche mit einer pinkfarbenen Flüssigkeit. Virginia nahm die Flasche und goss einige Tropfen auf ihre Hände. Dann verrieb sie die Flüssigkeit auf ihren Brustwarzen. »Ein kleiner Nachtisch«, sagte sie mit sanfter Stimme. Sie strich mit der Zunge über ihre Lippen, umfing ihre Brüste und hielt sie Katherine hin. »Jetzt saug daran«, fügte sie in einem raueren, dringlicheren Tonfall hinzu.

Ohne überhaupt darüber nachzudenken, legte Katherine die Lippen um einen der süß schmeckenden Nippel und begann, daran zu saugen und zu zupfen, so fest sie konnte. Das Gefühl war unglaublich. Es war gleichzeitig fremdartig und vertraut. Sie fühlte sich fast so, als ob sie an ihren eigenen Brüsten saugen würde. Die Brustwarze war am Rand weich, in der Mitte ganz hart und schmeckte nach Erdbeeren. Sie stöhnte, während sie an dem harten Knubbel leckte und saugte. Lesbische Liebesspiele waren neu für sie, und dennoch fühlte sich alles völlig natürlich an. Das Gefühl, Virginias Brustwarzen unter der Zunge zu spüren, die Beschaffenheit ihrer Haut, die Art, wie die Nippel noch länger und härter wurden, während Katherine daran saugte und mit der Zunge daran herumspielte, erregte sie mehr und mehr. Sie selbst war jetzt auch ganz feucht, und ihre Brüste schwollen an und schmerzten unter dem dünnen Stoff ihres BHs.

Virginia stöhnte leise und drückte den Rücken durch, sodass ihre Brüste weiter vorstanden. Katherine öffnete den Mund, so weit sie konnte, und leckte und küsste erst die eine und dann die andere Brust, bis beide Frauen schnell atmeten.

»Ich möchte, dass du mich zum Höhepunkt bringst. Du sollst an mir saugen, bis ich komme«, sagte Virginia. Sie strich mit einer Hand über Katherines Oberschenkel, fand den Schlitz in ihrem Kleid und schob ihr die Finger zwischen die Beine.

»Oh, du bist so feucht«, kreischte sie auf. Rasch bewegte sie die Finger über die seidige Feuchtigkeit auf Katherines schwarzem Spitzenhöschen, teilte ihre Schamlippen und strich über ihre Spalte.

Katherine wand sich sinnlich auf ihrem Stuhl. Die Emotionen waren so großartig, dass sie ihre Hüften einfach gegen Virginias neugierige Finger drücken musste. Sie wusste, dass die Situation unerhört war, doch das war ihr egal. Auch wenn ihr dieses Territorium noch fremd war, fast schon ein Tabu, war es, vielleicht gerade aus diesem Grund, umso aufregender. Sie keuchte laut auf, als Virginia ihre langen Nägel über das dünne Material zog, das ihre Muschi bedeckte. Ihre Hüften zuckten ruckartig nach vorn. Dann öffnete sie den Mund und leckte immer wieder über Virginias schwere weiße Brüste, küsste und schleckte sie wie eine Katze. Virginias lautes Stöhnen trieb sie an und entflammte ihre Leidenschaft immer mehr.

Virginia war in ihren Liebkosungen ebenso unnachgiebig. Sie spielte an Katherines Muschi herum und neckte sie mit ihren langen Fingernägeln. Dann schob sie die Finger unter den Saum von Katherines Höschen, verwob sie in ihren feuchten Schamhaaren und zog sanft daran. Katherine nahm Virginias Brüste in beide Hände. Gierig umfing und massierte sie sie. Dann nahm sie die Nippel zwischen Zeigefinger und Daumen jeder Hand, drückte sie und kniff hinein, zuerst sanft und dann immer fester.

»Oh ja, das ist es. Oh Gott, ich komme, ja«, rief Virginia.

Katherine hatte schon bemerkt, dass Virginia kurz vor dem Höhepunkt stand, und sie verspürte ein seltsames Gefühl der Macht, da sie wusste, dass sie die Lust der anderen Frau steuern konnte. Sie bewegte die Finger noch beharrlicher und senkte erneut den Kopf, um mit den Lippen fest an Virginias rechter Brustwarze zu ziehen. Virginia schrie auf, als der Höhepunkt sie übermannte. Sie kam hart und schnell, keuchte heftig, dann ließ sie sich auf dem Boden vor Katherine nieder und rang nach Atem.

Katherine sackte auf ihrem Stuhl zusammen. Einen Moment lang fragte sie sich, was sie da gerade getan hatte, doch dann fiel ihr wieder ein, dass sie die Maske trug, diese wunderbare Verkleidung, die es ihr ermöglichte, auf Impulse zu agieren, die sie unter anderen Umständen höchstwahrscheinlich ignoriert hätte. Sie war zufrieden und sehr erregt. Sie konnte die unglaubliche Freiheit kaum glauben, die sie gerade verspürte. Und sie war so heiß, dass ihre Muschi in ihrem Saft zu ertrinken schien.

Es hatte Spaß gemacht und war aufregend gewesen, an Virginias wunderschönen Brüsten herumzuspielen und die Finger der Blondine in ihrem Schritt zu spüren, aber jetzt sehnte auch sie sich nach der Erlösung, die sie schnellstmöglich erleben wollte. Sie sah auf Virginia herab, die inzwischen mit weit gespreizten Beinen auf dem Rücken lag. Die untere Hälfte ihres Kleides war bis auf die Hüften hochgeschoben worden, und Louis hatte seinen Kopf zwischen ihren Beinen vergraben. Das leidenschaftliche Stöhnen, das die beiden ausstießen, heizte Katherine unglaublich an.

Als ob er ihre Gedanken gelesen hätte, erschien Daniel wie aus dem Nichts und half ihr, vom Stuhl aufzustehen. Ohne ein Wort zu sagen führte er sie zum Tisch, der inzwischen abgeräumt und mit weichem, schwarzem Leder ausgelegt worden war.

»Wo gehen wir hin?«, wollte sie wissen.

»Das Essen war so köstlich, dass ich es gern mit meinem Lieblingsnachtisch abschließen würde«, flüsterte ihr Daniel zu und bedeutete ihr, sie solle sich auf den Tisch legen.

Katherine stöhnte leise, als er sie auf der mit Leder bedeckten Oberfläche drapierte und ihre Handgelenke mit schwarzen Lederhandschellen fesselte. Dann spreizte er ihr Beine und band sie auf dieselbe Weise fest. Bevor sie reagieren konnte, war sie so gefesselt, dass sie sich nicht mehr bewegen konnte. Ihre Augen sausten wild hin und her. Als sie nach oben blickte, sah sie ihr Spiegelbild in einem Spiegel direkt über dem Tisch. Sie sah sich selbst: ein maskiertes Gesicht, geheimnisvoll, fast schon unheimlich, die Arme und Beine weit ausgestreckt und ihr Körper in die langen, flackernden Schatten der vielen, im Raum verteilten Duftkerzen getaucht. Sie lag auf dem Tisch, an dem sie gerade noch gegessen hatten, war dort ausgebreitet, als wäre sie ein köstliches Gericht, das gekostet und verzehrt werden sollte, eine Leckerei zum Dessert, die die Sinne erfreute. Sie erschauerte und zerrte an ihren Fesseln, doch das nutzte nichts, sie konnte sich nicht bewegen. Das erregte sie noch viel mehr. Sie musterte Daniel, der sich umgezogen hatte und jetzt nur noch eine schwarze Lederhose trug. Seine Brust war nackt, und sie konnte sein dunkles, drahtiges Brusthaar erkennen. Er war noch immer maskiert, und er hielt etwas in der Hand, das sie nicht genau erkennen konnte. Sie erbebte vor Vorfreude und atmete schneller.

Daniel legte das geheimnisvolle Objekt beiseite und trat neben sie. Katherine bemerkte, dass seine Augen hinter der Maske dunkel glänzten, als er mit den Händen über ihre Beine strich und ihr das Kleid bis zur Taille hochschob. Als sie erneut in den Spiegel an der Decke blickte, sah sie sich ausgebreitet auf dem glatten schwarzen Leder liegen, ihre Brüste hoben und senkten sich unter dem engen schwarzen Mieder des Kleides, ihr schwarzes Spitzenhöschen war durchtränkt von ihrem Saft, und ihr schwarz-roter Strumpfgürtel bildete einen dramatischen Kontrast zu ihrer seidigen weißen Haut, die über ihren Strümpfen zu sehen war. Sie hielt den Atem an, als sie sich so sah, und drückte den Körper in einer langen, sinnlichen Bewegung durch, als Daniels Hand über ihren Schritt strich. Langsam rieb er mit den Fingern über ihren Venushügel und zupfte zärtlich am dünnen Material ihres Strings. Als er die Hand zum Saum des Höschens bewegte und es langsam herunterzog, zuckten ihre Hüften heftig.

»Du siehst absolut köstlich aus«, flüsterte er ihr zu und leckte sich die Lippen. »Ich möchte deine süße Muschi so gern kosten. Aber ich dekoriere mein Dessert immer gern, bevor ich es verspeise.«

Er griff nach der kleinen Silberschale, die der Kellner neben ihn auf den Tisch gestellt hatte. Als er sie wieder herausholte, sah Katherine, dass sie mit Schlagsahne bedeckt waren. Langsam und sorgfältig verteilte er die Sahne zwischen ihren Beinen. Katherine stieß ein langes, lustvolles Seufzen aus. Die Sahne fühlte sich auf ihrer erhitzten Haut kühl und seidig an, und sie zerrte an den Lederriemen, die sie festhielten, als sie spürte, wie die dicke süße Creme in ihre empfindlichen Falten rann.

Dann lag Daniels Mund auf ihr und leckte gierig die süße Sahne ab. Seine Zunge bohrte sich in jede Nische und jede Falte, kostete jeden Zentimeter auf der Suche nach den letzten Sahneresten. Knurrend tat er seine Freude über die gegensätzlichen Geschmäcker durch die Süße der Sahne und den salzigen Moschus ihres Schoßes kund.

Katherine wurde ganz wild. Das beharrliche Pochen ihrer Muschi trieb sie in den Wahnsinn. Sie wollte sich bewegen und ihre Hüften anheben, doch das konnte sie nicht. Seine heiße Zunge und die kühle Sahne zusammen fühlten sich unglaublich an. Ihre Klit schien in Flammen zu stehen, entzündet von jeder Berührung seiner gierigen Zunge, bis sie glaubte, einhundert kleine Flämmchen würden an ihrem prallen kleinen Knubbel lecken.

Katherine spürte ihren Orgasmus nahen. Sie wollte die Hüften bewegen, doch sie wurde bloß von Daniels eifriger Zunge aufgespießt, die auch die letzten Reste der Sahne von ihrer Haut leckte. Als er alles aufgeleckt hatte, wirbelte er einmal mit der Zunge um ihre Klitoris und hob dann den Kopf. Katherine stöhnte laut, als er aufhörte. Sie war so erregt und glaubte, durchdrehen zu müssen. Sie wollte, dass er sie zum Höhepunkt brachte. Sie sehnte sich nach Erleichterung. Ihr Stöhnen verstummte rasch, als er ihr einen Knebel in den Mund schob.

»Keine Geräusche mehr, Katherine. Du kannst dich wehren und so sehr an den Fesseln zerren, wie du willst, aber keine Geräusche mehr. Nicht heute Nacht«, wisperte Daniel.

Die Tatsache, dass sie sich weder äußern noch bewegen konnte, um ihre Erregung zum Ausdruck zu bringen, machte sie noch geiler. Sie warf sich wild herum, bewegte den Kopf hin und her und zerrte mit aller Kraft an den Lederriemen, als sich ihre Leidenschaft immer weiter steigerte. Sie war so kurz davor. Sie wollte jetzt kommen.

Daniel bemerkte, dass ihr Orgasmus nahe war, und er reagierte darauf. Er streckte die Zunge aus und leckte immer wieder über ihre heiße Spalte. Als er den Mund fest um das pulsierende Fleisch schloss und hart daran zog, wurde es unter seiner Zunge steif. Ein tiefes, gedämpftes Stöhnen erklang tief in ihrer Kehle, als ihr Höhepunkt sie übermannte. Sie zuckte wieder und wieder unter seinem Mund, und er kostete ihre Muschi, bis das Feuer in ihr schließlich erloschen war.

Danach lag Katherine keuchend und stöhnend auf dem Tisch. Sie schlug die Augen auf und sah Daniel an, der nun etwas in der Hand hatte. Dieses Mal konnte sie erkennen, worum es sich dabei handelte: Es war eine kleine schwarze Peitsche. Sie zitterte vor Vorfreude, und ihre gedämpften Schreie drangen hinter dem Knebel hervor. Als er mit der Peitsche über ihren Schritt strich, verspannte sie sich. Zuerst schlug er sanft damit zu, dann jedoch immer fester. Sie keuchte innerlich, als sich das Leder schmerzhaft in ihr zartes Fleisch schnitt, doch rasch wurde der Schmerz durch eine brennende Leidenschaft ersetzt, die tief in ihrem Inneren aufkeimte und ihre Klit in Brand zu setzen schien. Wieder und wieder schlug er zu, manchmal sanft, dann wieder fester, bis ihr ganzer Körper in einer Mischung aus Schmerz und Lust kribbelte.

Katherine riss die Augen auf, als Daniel auf einmal innehielt. Sie sah wild um sich und folgte mit den Blicken jeder seiner Bewegungen, als er unter sie griff und den Reißverschluss ihres Kleides ganz nach unten zog. Dann befreite er ihre Hände aus den Fesseln, damit sie das Oberteil des Kleides abstreifen konnte. Als ihre Arme und ihre Brüste entblößt waren, fesselte er ihre Hände wieder. Danach öffnete er den Vorderverschluss ihres BHs und zog die Körbchen beiseite, sodass ihre großen Brüste herausfielen. Er massierte sie kurz, zog an ihren harten Nippeln und drückte sie zwischen den Fingern. Dann hob er erneut die Peitsche und bewegte sie federleicht über ihre nackten Brüste, um dann erst sanft, später aber fester zuzuschlagen. Sie wand sich, als die Peitsche ihre Haut berührte, und versuchte, die Brüste anzuheben, um ihr entgegenzukommen. Sie fühlte sich fast trunken vor Leidenschaft, und ihre Sinne labten sich an den widersprüchlichen Empfindungen. Erst Schmerz, dann Lust, bis sich beides schließlich vereinte. Sie fühlte sich wie unter Drogen und gesättigt von all den Emotionen. Das Pochen zwischen ihren Beinen breitete sich bis zu ihren Brüsten und tief ins Innere ihrer Vagina aus. Ein heißes, brennendes Prickeln schien jeden Teil ihres Körpers in Brand zu setzen. Sie glaubte, gleich in Flammen aufzugehen. Der nächste Höhepunkt baute sich auf. Sie kam erneut, und dabei berührte sie Daniel noch nicht einmal. Nur die Peitsche traf wieder und wieder ihren Schritt und ihre Brüste und sandte quälende Funken erregenden Feuers tief in ihren Körper. Schließlich konnte sie sich nicht mehr zurückhalten. Auf einmal brach der Orgasmus über sie herein und die feurige Energie explodierte in einer wunderbaren Woge, die in riesigen Wellen durch sie hindurchtoste und sie in ein dunkles Reich voller Sterne schickte.

Am nächsten Morgen stand Katherine früh auf. Sie zog eine alte Jeans, einen roten Rollkragenpullover und bequeme Laufschuhe an und ging hinaus in den Garten. Ihr war klar geworden, dass sie Zeit allein in der Natur verbringen musste, um sich Klarheit über all ihre Gefühle zu verschaffen. Sie wollte die zarte frühmorgendliche Meeresbrise spüren und den wunderschönen Duft der Blumen im Garten rings um das Haus genießen.

Als sie die Vordertreppe hinunterging, ging die Sonne gerade am Horizont auf. Katherine blieb kurz stehen und nahm die Schönheit des Augenblicks in sich auf, dann schlenderte sie den Weg in Richtung Veranda entlang, von der aus man auf das Meer hinausblicken konnte. Das hier ist so ein wunderschöner Ort, dachte sie. Die Gehwegplatten waren von einer steinernen Balustrade umgeben, und die blühenden Büsche und Blumen waren kunstvoll zwischen den steinernen Bänken platziert, von denen man einen großartigen Blick auf das Meer genoss. Das tiefe Rosa der Pflaumenblüten sah im frühmorgendlichen Licht atemberaubend aus. Katherine holte tief Luft und ließ sich auf einer Bank nieder. Das Meer glitzerte am Horizont, und die Wellen schlugen sanft an den Strand unter ihr. Katherine schloss die Augen und atmete die belebende, salzige Luft ein.

»Guten Morgen, Katherine. Sie scheinen ja heute Morgen ebenfalls einer der frühen Vögel zu sein.«

Katherine öffnete die Augen und sah sich um. Martha stand in einem marineblauen Jogginganzug vor ihr. Ihr Gesicht leuchtet rosig, und sie war außer Atem.

»Ich war gerade joggen«, erklärte sie. »Ich liebe diese frühen Morgenstunden, wenn alles noch neu und frisch ist. Der Morgen ist eine so wichtige Tageszeit, finden Sie nicht? Er legt die Grundstimmung für den Rest des Tages fest. Deshalb gehe ich frühmorgens immer joggen und meditieren. Danach fühle ich mich körperlich und seelisch so gut, dass ich mit allem fertigwerde, was der restliche Tag auch bringen mag.«

»Martha, wie schön, Sie zu sehen. Es kommt mir vor, als wäre unser letztes Gespräch eine Ewigkeit her. Und ja, ich stimme Ihnen, was den Morgen betrifft, aus vollem Herzen zu. Das sind auch meine liebsten Stunden des Tages«, erwiderte Katherine und lächelte die andere Frau freundlich an.

»Wie läuft es bei Ihnen, Katherine? Haben Sie das Gefühl, Ihren Aufenthalt richtig zu genießen?«, erkundigte sich Martha.

»Oh, bitte, ich möchte Ihr morgendliches Programm nicht stören«, entgegnete Katherine schnell.

»Ach, Unsinn, Sie stören überhaupt nicht. Mit dem Joggen bin ich fertig und wollte vor dem Frühstück nur noch ein wenig durch die hinteren Gärten schlendern. Warum leisten Sie mir nicht Gesellschaft? Dann können wir uns unterhalten.«

Katherine stimmte begeistert zu, und die beiden Frauen gingen in Richtung Haus. Schweigend gingen sie über den mit Blumen gesäumten Weg neben dem Haus. Als sie um eine Ecke bogen, wurde der Weg breiter und wand sich dann durch einen der großen Blumengärten auf der westlichen Seite des Anwesens.

»Ich habe es Ihnen überlassen, sich hier zurechtzufinden, Katherine«, sagte Martha mit sanfter Stimme. »Wenn ich mich recht erinnere, haben Sie bei unserem ersten Gespräch gesagt, dass Sie die Freiheit und die Zeit brauchen, um Ihre eigenen Erfahrungen zu machen und sich zwischen all dem, was wir Ihnen anbieten, zu entscheiden. War es richtig von mir, Sie sich selbst zu überlassen?«

»Oh ja«, antwortete Katherine schnell. »Ich habe getan, was Sie mir geraten haben, und versucht, so vielen Experimenten wie möglich offen gegenüberzustehen, wie ungewöhnlich oder bizarr sie anfangs auch gewirkt haben. Und ich war wirklich überrascht, wie leicht es mir gefallen ist, mich an vielen Dingen zu beteiligen. Ich hatte geglaubt, ich wäre gehemmter, als ich tatsächlich bin. Eigentlich war eher das Gegenteil der Fall, und das erstaunt mich sehr.«

»Mich allerdings nicht, Katherine«, meinte Martha und lächelte wissend. »Ich glaube nämlich nicht, dass Sie gehemmt sind, Sie sind nur irgendwie abgeschnitten von Ihrer wahren Sexualität. Sie haben Ihre wirkliche sexuelle Natur so lange geleugnet. Außerdem hatten Sie in Ihrer Umgebung zu Hause nicht die Möglichkeiten, die Sie gebraucht haben, um Ihre Sexualität auszuleben, und Sie waren zu schüchtern, um selbst danach zu suchen. Aus diesem Grund hielt ich es für das Beste, dass Sie genau das hier tun, denn hier in der Klinik haben Sie die Möglichkeit, Ihre Sexualität in einer völlig natürlichen und nicht bedrohlichen Umgebung zu erforschen, ohne sich für etwas schämen oder sich zurückhalten zu müssen. Ihnen wird inzwischen bestimmt aufgefallen sein, dass Sie all Ihre sexuellen Abenteuer auf echte und natürliche Weise erlebt haben, wie fantastisch sie auch gewesen sein mögen. Wenn man auf diese Weise mit dem Sex umgeht, dann werden Ängste, Schüchternheit und jegliche Hemmungen, die einen blockieren, augenblicklich ausgeblendet und die Leidenschaft bricht einfach durch.«

»Das ist richtig«, stimmte ihr Katherine begeistert zu. »Ich hatte einige höchst erstaunliche Erlebnisse, aber wie wild oder wunderbar sie auch waren, so habe ich mich dabei stets wohl und sicher gefühlt. Die Atmosphäre in der Klinik bewirkt einfach, dass man sich entspannt und loslassen kann, ohne Angst haben zu müssen, eingeschränkt oder kritisiert zu werden.«

»Mit beidem werden Sie sich noch genauer befassen müssen, bevor Sie völlig frei sind und Ihr Sexualleben so gestalten können, wie Sie es möchten, Katherine«, meinte Martha sanft. »Doch aus den Berichten, die ich gelesen habe, geht hervor, dass Sie auf dem besten Weg sind, diese Barrieren zu durchbrechen. Ich bin mir sicher, dass Sie noch vor Ihrer Abreise verstehen werden, woher all das kommt und was der Grund dafür ist.«

»Da ist immer noch dieses Gefühl, das mich ständig plagt«, begann Katherine vorsichtig. »Ich kann es nie genau bestimmen. Es ist nicht mehr so stark wie früher, sondern viel weniger. Aber es ist immer noch da. Ich möchte wissen, woher es kommt und wie ich damit fertig werden kann.«

»Was ist das für ein Gefühl?«, wollte Martha wissen.

»Ich habe es immer nach dem Sex«, erklärte Katherine mit leichtem Zögern. »Es kommt mir so vor, als hätte ich gerade mal eine Minute Zeit, um die Nachwehen des Höhepunkts zu genießen, bevor ich wieder das Gefühl habe, um irgendetwas betrogen worden zu sein. Oder als ob ich irgendetwas sehr Wichtiges verloren hätte. Schon kurz darauf fühle ich mich ganz schrecklich. Besser kann ich es nicht erklären. Es geschieht immer, wenn ich mit jemandem Sex hatte. Bevor ich hier hergekommen bin, war es so schlimm, dass ich schon beschlossen hatte, ganz auf Sex zu verzichten.«

»Ich denke, dieses Gefühl ist sehr wichtig, und ich bin davon überzeugt, dass Sie der Sache auf den Grund gehen können, solange Sie hier sind. Wir werden uns bei unserem nächsten Treffen etwas genauer darüber unterhalten. Jetzt möchte ich aber erst mal, dass Sie sich deswegen keine Sorgen mehr machen. Beobachten Sie dieses Gefühl einfach und wie Sie nach dem Sex reagieren, aber genießen Sie weiterhin die Möglichkeiten, die sich Ihnen bieten. Ich denke, das ist der beste Weg, um mehr darüber herauszufinden. Aber nun erzählen Sie mir bitte noch, wie Ihnen Ihre sexuellen Erlebnisse gefallen haben?«

»Ich kann kaum glauben, wie gut ich mich amüsiere«, gestand Katherine. »Ich bin erstaunt, wie viele unterschiedliche sexuelle Abenteuer ich erlebt habe, und noch viel mehr verblüfft mich, wie begeistert ich mich in jedes stürze. Wann immer ich Angst habe, nervös werde oder etwas in der Art, denke ich daran, wie Sie gesagt haben, dass ich allen Erfahrungen offen gegenüberstehen soll, und dass ich das Problem dafür, warum mein Sexualleben bisher derart unbefriedigend war, finden werde, wenn mir das gelingt. Dieser Ratschlag hat mich ermutigt und angetrieben, Martha, und ich habe mich frei genug gefühlt, um sämtliche Möglichkeiten zu nutzen, die sich mir in der Klinik geboten haben. Ich bin Ihnen und allen Angestellten wirklich sehr dankbar. Ich weiß, dass ich Fortschritte mache, das kann ich spüren. Ich merke jeden Tag, dass ich auf dem richtigen Weg bin.«

»Großartig! Ich wusste, dass Sie gut auf die Umgebung hier reagieren würden. Und es würde mich nicht überraschen, wenn Sie dieses Gefühl bei unserem nächsten Gespräch bereits ergründet hätten. Eigentlich bin ich sogar überzeugt davon, dass es so kommen wird. Sie sind intelligent, Sie sind entschlossen, und Sie sind leidenschaftlich. Einer derartigen Kombination kann sich kein Geheimnis lange widersetzen, Katherine.«

»Vielen Dank, Martha. Sie ermutigen und unterstützen mich so sehr«, antwortete Katherine und lächelte sie dankbar an.

»Ach, Unsinn«, erwiderte Martha schroff. »Dafür bin ich doch da. Jetzt muss ich mich allerdings beeilen. Ich treffe mich mit einigen Therapeuten zum Frühstück, um einiges zu besprechen, und danach habe ich bis zum Mittagessen Sitzungen mit Klienten. Ich melde mich bald wieder bei Ihnen, Katherine. Machen Sie nur weiter so, dann haben Sie es bald geschafft. Bis bald, und vergessen Sie nicht, sich zu amüsieren.«

Mit einem Lächeln und einem Winken verabschiedete sich Martha, bog auf einen anderen Weg ab und verschwand hinter dem Haus. Katherine sah ihr nach und lächelte zufrieden. Sie fühlte sich nach dem Gespräch mit Martha so viel besser. Dann sah sie auf die Uhr. Es war fast schon Zeit für das Frühstück. Nun merkte sie auch, dass sie großen Hunger hatte, und sie ging auf das Haus zu. Sie hatte gerade noch genug Zeit, um sich umzuziehen, sich im Frühstücksraum eine Tasse des großartigen Kaffees zu gönnen und sich einige der köstlichen frisch gebackenen Cranberry-Muffins zu holen.

***

Am Nachmittag saß Katherine am Strand. Sie hatte gerade einen eisgekühlten Drink geleert und sonnte sich auf einer Chaiselongue, die sie so hingestellt hatte, dass sie auf das Meer hinaussehen konnte. Sie fühlte sich wunderbar. Tatsächlich war sie so entspannt wie seit einer Ewigkeit nicht mehr. Dieser Ort wirkte wahre Wunder auf sie, und der Sex wurde bei jedem Mal besser. Mit zunehmendem Stolz erkannte sie, dass sie sich immer mehr Vergnügungen erlaubte und dass es ihr gelang, einer Vielzahl ungewöhnlicher und äußerst aufregender sexueller Aktivitäten offen gegenüberzustehen. Hier herzukommen war das Beste, was sie hatte machen können. Sie streckte sich genüsslich und strich mit den Händen über ihre Brüste. Augenblicklich versteiften sich ihre Brustwarzen. Sie lächelte und schob eine Hand zwischen ihre Beine. Verträumt streichelte sie ihre Muschi durch den dünnen Baumwollstoff ihrer Shorts hindurch. Sie bewegte leicht die Hüften und schloss die Augen. Ja, sie war wieder in Stimmung, und dieses Mal wollte sie etwas anderes ausprobieren, etwas Wildes und Primitives, vielleicht sogar … Ihre Gedanken schweiften ab, doch dann hörte sie, wie jemand ihren Namen rief.

Sie sah den Strand entlang. In der Ferne konnte sie zwei Gestalten erkennen, die sich als Silhouetten vor dem hellen Sonnenlicht abzeichneten. Sie waren zu weit entfernt, um erkennen zu können, um wen es sich handelte, aber an ihren Gesten war offensichtlich, dass sie Katherines Aufmerksamkeit erregen wollten. Katherine lächelte und lehnte sich zurück. Sie hatte es mit ihrer Antwort nicht eilig, da die beiden schon bald bei ihr eintreffen würden. Vorerst wollte sie weiterhin die warmen Sonnenstrahlen genießen. Es war früher Nachmittag, und die Sonne stand hoch am strahlend blauen Himmel. Die Wärme auf der Haut tat so gut, und der Klang der Wellen, die an den Strand schlugen, hatte etwas Einlullendes an sich, das sie unglaublich entspannte.

Sie seufzte zufrieden und sah erneut am Strand entlang. Die beiden kamen näher. Sie lächelte, als sie erkannte, dass es Jasmine und Rolf waren. Beide trugen knappe Badekleidung, in der ihre knackigen Körper gut zur Geltung kamen. Beim Anblick des jungen Chauffeurs begann Katherines Haut zu kribbeln. Augenblicklich drängten sich Bilder ihres unglaublichen gemeinsamen Erlebnisses in ihren Kopf. Sie hatte ihn seitdem nicht mehr gesehen und bemerkte erstaunt, dass er ihr gefehlt hatte. Ihr Blick wanderte über seinen Körper. Er sah großartig aus, und als er über den Sand auf sie zukam, bewegten sich seine straffen Muskeln sinnlich unter der glatten, sonnengebräunten Haut. In der engen Badehose, die absolut nichts der Fantasie überließ, sah er außerordentlich hinreißend aus. Katherines Muschi regte sich, während ihr Blick über die Konturen der dicken Ausbeulung in seiner Hose glitt. Mit einem leisen Seufzer erinnerte sie sich daran, wie er seinen großen Penis in sie hineingepumpt hatte und wie sie wieder und wieder gekommen war. Ihr Atem ging schneller. Sie war erstaunt, dass er sie derart erregen konnte, und stellte fest, dass sie ihn noch genauso sehr begehrte wie an diesem ersten Tag in der Limousine.

Sie sah Jasmine an. Die junge blonde Frau ging unbeschwert neben ihm her und trug ein kleines Päckchen in der einen und einen Stoffbeutel in der anderen Hand.

»Hi, Katherine«, rief Jasmine, als sie näher kamen. »Möchten Sie mit uns einen langen Strandspaziergang machen? Wir wollten eine der Höhlen am anderen Ende des Strandes erkunden und vielleicht schwimmen gehen. Dieser schöne Tag eignet sich perfekt dafür. Was sagen Sie dazu? Sie können den hier anziehen.« Sie reichte ihr das kleine Päckchen. »Ich habe ihn im Dorf entdeckt und sofort an Sie gedacht. Ich konnte einfach nicht widerstehen. Hoffentlich gefällt er Ihnen.«

Katherine war neugierig geworden, nahm ihrer blonden Freundin das Päckchen ab und sah hinein. Dann nahm sie die beiden Stoffstücke heraus und hielt sie in einer Hand hoch. Es war ein pinkfarbener Bikini mit einem String-Höschen. So einen hatte sie schon immer tragen wollen, sich jedoch nie getraut. Sie wusste, dass sie die Figur dafür hatte, aber sie hatte sich nie selbstsicher genug gefühlt, an einem öffentlichen Ort wie dem Strand so viel von ihrem Körper preiszugeben. Früher hätten ihr die Blicke, die man in einem derart knappen Outfit auf sich zog, etwas ausgemacht. Hier war sie jedoch unter Freunden. Vor Rolf musste sie definitiv nichts verstecken, dachte sie grinsend. Er hatte bereits viel von dem gesehen und erkundet, was von dem knappen Bikini kaum verhüllt wurde.

»Oh, Jasmine«, rief sie. »Das ist ja so lieb von Ihnen, dass Sie an mich gedacht haben, aber ich weiß nicht. Der Weg zum Hotel ist so weit, und ich müsste erst zurückgehen und mich umziehen …« Ihre Stimme brach ab, und sie wurde rot, als sie sich vorstellte, wie sie in dem Bikini aussehen würde.

»Dazu müssen sie doch nicht zum Hotel zurückgehen, Katherine«, erwiderte Rolf schnell. »Sehen Sie den großen Felsen da vorne? Sie können sich doch dahinter umziehen. Da kann Sie niemand sehen, da müssen Sie sich keine Sorgen machen. Außerdem ist der Strand momentan ohnehin völlig verlassen, da könnten Sie sich auch gleich hier umziehen, ohne dass es jemand mitbekommen würde. Na los, Katherine, sagen Sie ja. Der Tag ist perfekt für einen Spaziergang.«

Rolf lächelte sie so herzlich und einladend an, dass Katherine nicht widerstehen konnte. Sie lächelte zurück und nahm die Einladung mit einem Nicken an. Der Sand war so heiß, dass er ihr die Fußsohlen zu versengen schien, als sie über den Strand lief. Sie duckte sich hinter dem Felsen und zog den winzigen Bikini an. Als sie ihn anhatte, sah sie an sich herunter und keuchte auf. Ihre vollen Brüste fielen beinahe aus dem Oberteil, und das kleine Dreieck des Slips konnte den dichten Busch zwischen ihren Beinen kaum verbergen. Sie holte tief Luft und trat hinter dem Felsen hervor.

»Und, wie sehe ich aus?«, erkundigte sie sich schüchtern.

»Sie sehen großartig aus, Katherine, wirklich großartig. Und jetzt lassen Sie uns gehen. Ich möchte keine Minute länger auf dem heißen Sand herumstehen«, rief Jasmine und rannte zum Wasser.

Rolfs Augen ruhten auf Katherines Brüsten, die fast aus dem Bikini-Oberteil herausquollen. Dann strich sein Blick einige Male über ihren ganzen Körper, bevor er etwas sagen konnte. »Sie sehen umwerfend aus, Katherine, wirklich heiß. Zum Anbeißen«, fügte er hinzu und leckte sich über die Lippen.

Bei seinen Worten wurde Katherine rot und ging schweigend mit ihm zum Wasser hinunter, wo Jasmine bereits auf sie wartete. Dann gingen sie zu dritt am Rand des Wassers entlang, unterhielten sich und kreischten albern auf, wenn die großen Brecher kamen, ihre Beine bespritzten, das Brennen ihrer Fußsohlen linderten und ihre heiße Haut abkühlten.

Während sie über den festen Sand am Meer entlanggingen, spürte Katherine, wie sich der String in ihre Poritze zwängte und über ihre Spalte rieb. Das Höschen war ihr etwas zu klein und reizte ihren Schritt auf höchst angenehme Weise. Die Wärme der Sonne entspannte sie und wirkte wie ein Aphrodisiakum, während die Erinnerungen an ihre letzte Begegnung mit Rolf sie weiterhin erregten. Ihre Nippel wurden hart, und sie warf den Kopf in den Nacken, um die Sonnenstrahlen zu genießen und sich von der leichten Brise das Haar verwehen zu lassen. Noch war sie nicht braun geworden, und ihre cremefarbene Haut bildete einen schönen Kontrast zum grellen Pink des Bikinis.

Als die drei weitergingen, wurden sie ruhiger und genossen die Geräusche und Gerüche des Meeres. Endlich erreichten sie den Eingang der Höhle, der riesig, dunkel und auf geheimnisvolle Weise einladend aussah.

»Na los, gehen wir rein«, forderte Rolf sie begierig auf und legte einen Arm um Katherines nackte Schultern, um sie auf das dunkle Innere zuzuschieben.

Katherine erschauerte leicht bei seiner Berührung und betrat die Höhle hinter Jasmine, die die Führung übernommen hatte. Drinnen konnten sie einige Sekunden lang nichts sehen und blieben wie angewurzelt stehen, während sie darauf warteten, dass sich ihre Augen an das Dämmerlicht gewöhnten.

Doch schon bald konnten sie sich umsehen und tiefer in die Höhle vordringen. Der Sand war kühl und fest unter ihren nackten Füßen, und die Decke der Höhle befand sich hoch über ihren Köpfen. Als sie weiter hineingingen, hallten ihre Stimmen auf schaurige Weise von den vielen Windungen des Labyrinths wider, das immer tiefer in die Erde hineinführte. Irgendwann griff Jasmine in ihre Stofftasche und holte eine kleine Taschenlampe heraus, damit sie besser sehen konnten.

Schließlich bogen sie um eine Ecke und der Pfad ging auf einmal in eine kleine runde Höhle über. Katherine stockte der Atem, als sie sah, was vor ihnen lag. Sie hatten einen Teil der Höhle erreicht, der tief im Inneren lag, zu ihrer Überraschung jedoch nicht dunkel war. Hoch über ihnen befand sich eine Öffnung, durch das die Sonnenstrahlen gedämpft hineinströmten und die ganze Höhle in goldenes Licht tauchten, sodass es fast schon magisch aussah, als wären sie in eine andere Welt vorgedrungen. Der Boden der Höhle bestand teilweise aus Stein und teilweise aus festgetretenem Sand. In der Mitte hatte sich ein kleiner See aus kristallklarem, türkisfarbenem Wasser gebildet, der am anderen Ende von einem kleinen Wasserfall genährt wurde. Dahinter konnten sie in den Schatten gerade noch einen Alkoven ausmachen.

»Was für ein schöner Ort«, staunte Katherine.

»Das ist eine natürliche Formation«, erklärte Rolf. »Man glaubt, dass diese Höhle vor langer Zeit von Piraten genutzt wurde. Und noch sehr viel früher könnte sie auch für andere Zwecke benutzt worden sein«, fügte er vielsagend hinzu.

»Was für andere Zwecke?«, erkundigte sich Katherine neugierig.

»Wir vermuten, dass es hier vor sehr langer Zeit eine Opferstätte oder etwas in der Art gegeben hat. Außerdem sind in den Felsen da vorne Fesseln und Ketten eingelassen. Daher denken wir, dass diese Höhle mal als Gefängnis genutzt wurde«, erklärte Rolf. »Ketten und Fesseln – daraus schließt man, dass man hier früher Gefangene festgehalten hat.«

Bei seinen Worten rann ein kalter Schauer Katherines Rücken hinunter, und für einen kurzen Augenblick schien die Schönheit der Höhle unter einem düsteren Schleier zu verschwinden.

»Ach, Rolf, sei doch nicht so melodramatisch«, schaltete sich Jasmine hastig ein und vertrieb die unheilvolle Stimmung wieder. »Solche deprimierenden Geschichten will Katherine gar nicht hören. Außerdem denke ich, dass da nur deine Fantasie mit dir durchgeht. Man hat nie beweisen können, dass diese Geschichten stimmen.«

»Okay, okay, aber du musst zugeben, dass das hier keine gewöhnliche Höhle ist. Was hältst du denn davon, Katherine? Hat das Wasser nicht eine wunderschöne Farbe? Dass es so aussieht, liegt an den besonderen Mineralien und den Pflanzen darin.«

»Es ist wunderschön«, bestätigte Katherine aufgeregt. »Und es sieht so einladend aus. Ich kann einfach nicht widerstehen.«

Ohne auf die anderen zu warten, stieg sie ins Wasser, tobte darin herunter, tauchte wieder auf und sprang herum. Als sie genug herumgetobt hatte, drehte sie sich auf den Rücken und ließ sich treiben. »Es ist himmlisch«, rief sie. »Kommt doch rein.«

Bevor Rolf und Jasmine auf ihre Einladung reagieren konnten, war Katherine bereits zum anderen Ende des Teichs geschwommen, kletterte dort auf den Felsvorsprung und stellte sich unter den Wasserfall, sodass das kühle Wasser ihren ganzen Körper umspülte.

»Oh«, kreischte sie, »das ist toll. Es fühlt sich an, als würden mich eintausend Hände überall berühren.«

Rolf beobachtete sie kurz und sprang dann ebenfalls ins Wasser. Als er auf der anderen Seite des Teiches angekommen war, zog er sich auf den felsigen Sims, auf dem Katherine unter dem Wasserfall stand. Sie hatte den Kopf in den Nacken gelegt, sodass ihr das Wasser über die Brüste spritzte und einen kleinen Bach zwischen ihren prallen Brüsten bildete. Ihre Brustwarzen waren lang und hart und durch ihr dünnes Bikinioberteil deutlich zu erkennen, das wie eine zweite Haut an ihr klebte.

Rolf trat neben sie unter den Wasserfall, legte einen Arm um sie und drückte sie fest an sich.

»Ich will dich. Ich will dich jetzt und hier«, raunte er ihr ins nasse Haar und stöhnte.

Katherine zuckte nervös zusammen, als er auf einmal neben ihr stand, doch dann presste er seine Erektion gegen sie und sie reagierte sofort, indem sie sich an ihn drückte. Sie rieb sich an ihm und drückte ihre Fingernägel in seine Pobacken, die sich unter seiner Badehose steinhart anfühlten.

»Du bist ganz kühl und glitschig«, flüsterte sie ihm zu und strich sich mit der Zunge über die Lippen. Sie beugte ihren Oberkörper nach hinten und aus dem Wasser heraus, um dann mit den Händen über seinen sich ausbeulenden Schritt zu streichen. Sie lächelte, als Rolf den Atem anhielt und das Becken vorstreckte, um ihr entgegenzukommen. »Ich hatte vergessen, wie gut du bestückt bist«, wisperte sie heiser. Sie schob eine Hand in seine Badehose und umfing seine behaarten Hoden. Ermutigt durch sein lustvolles Stöhnen schabte sie sanft mit den Fingernägeln über seine Haut. Seine Hoden fühlten sich kühl und weich an, und ihr lief das Wasser im Mund zusammen. Sie wollte daran lecken, sie in den Mund nehmen und mit der Zunge darüberstreichen, aber zuerst musste sie ihm diese Badehose ausziehen. Sie schob die Finger hinein und schob sie Zentimeter für Zentimeter nach unten.

Rolf stöhnte, als sein riesiges Glied hervorschnellte und das Wasser mit ganzer Kraft darüber floss. Das wunderbare Gefühl des kühlen Wassers auf seiner erhitzten Haut wurde jedoch schnell durch die feurige Hitze von Katherines Mund ersetzt, die sich vor ihn hinkniete und seinen Penis tief in den Mund nahm. Gierig leckte sie die gesamte Länge ab und saugte daran.

»Du schmeckst so gut«, murmelte sie, stöhnte und leckte weiter an seinem zuckenden Penis. Gnadenlos bearbeitete sie ihn, ließ ihre Zunge darüberschnellen und biss hin und wieder sanft hinein. Dann drückte sie seine Beine weiter auseinander und schob den Kopf vor, um sich seinen Hoden zu widmen. Sie öffnete den Mund und saugte einen davon vorsichtig hinein. Er fühlte sich genau so an, wie sie es sich vorgestellt hatte, kühl und weich und bedeckt mit feinen Härchen.

Rolf begann, seine Hüften ruckartig zu bewegen. Als sie mit dem Mund von seinen Hoden abließ und sich wieder seinem Penis zuwandte, umkreiste sie die Eichel mit der Zungenspitze und drückte damit gegen die winzige Öffnung. Mit lautem Stöhnen bäumte sich Rolf plötzlich auf. Katherine schloss fest die Lippen um ihn und saugte und molk ihn. Ihre Lippen lagen eng um seinen Schaft und bewegten sich im Rhythmus, den er vorgab.

Irgendwann konnte Rolf es nicht mehr ertragen. »Steh auf«, sagte er, griff nach ihren Schultern und zog sie auf die Beine.

Katherine kam taumelnd hoch und schwankte in seinen Armen, während er sein hartes Glied gegen sie presste. Sie beugte sich nach hinten und hielt ihm ihre Brüste hin, als würde sie um seine Berührung betteln. Er reagierte sofort und umfing sie mit den Händen, wog sie darin und strich dann zärtlich mit den Daumen über die harten rosafarbenen Nippel. Durch ihre leisen lustvollen Schreie noch weiter erregt, schob er das winzige Bikinioberteil nach oben und senkte den Kopf, um eine der Brustwarzen in den Mund zu nehmen. Zuerst saugte er nur sanft daran, doch dann knabberte er auch zärtlich mit den Zähnen an ihr.

Katherine wand sich in seinen Armen. Sein heißer Mund und seine kundige Zunge machten sie ganz verrückt. Sie griff blind nach seinem Penis. Fieberhaft zog sie daran, so fest sie konnte, stöhnte seinen Namen wieder und wieder und beförderte ihn so auf immer höhere Gipfel der Lust. Sie wollte ihn so heiß machen, dass er seinen Penis endlich in sie hineinschob. Das war alles, was sie wollte. Das war alles, an das sie noch denken konnte. Sie wollte Rolfs Schwanz in sich spüren, und zwar auf der Stelle. Sie konnte keine Minute länger warten. Sie hatten genug herumgespielt. Ihr Saft quoll aus ihr heraus, und ihre Klitoris war so prall, so geschwollen und sehnte sich nach Erlösung. Ihr war ein wenig schwindlig und ihre Knie gaben nach, und sie wusste nicht, wie lange sie noch aufrecht stehen konnte.

»Fick mich, Rolf. Ich will es jetzt«, rief sie und rieb sich an ihm, während sie sein zuckendes Glied in ihren heißen, fiebrigen Händen hielt.

Mit einem tierischen Knurren zog Rolf sie vom Wasserfall weg in den kleinen Alkoven dahinter. Keuchend vor Lust und kaum noch in der Lage, sich unter Kontrolle zu behalten, griffen sie gierig nach einander und nutzten ihre Hände, um sich weiter zu erkunden, während sie am anderen saugten und die Fingernägel in die empfindlichsten Bereiche bohrten.

Katherine hatte jegliche Kontrolle über sich verloren. »Ich will dich in mir spüren«, sagte sie. »Ich will, dass du deinen riesigen Schwanz so weit in mich hineinschiebst, wie es nur möglich ist.«

Rolf seufzte und schob die Hände zwischen ihre Beine. Der Schritt ihres Bikinihöschens war glatt und feucht. Er strich mit den Fingern über das Material, dann schob er die Finger unter das Bündchen und zog ihr das Höschen über die zuckenden Hüften. Als es neben ihren Füßen auf dem Boden lag, umfing er ihre Vulva mit einer Hand und ließ die Finger sanft über ihre Spalte gleiten. Sie bewegte sich lasziv unter seinen frechen Fingern und drehte die Hüften in einem langsamen, sinnlichen Kreis, während er seine Finger tief in ihre geschwollenen rosafarbenen Falten schob. Langsam und mit Bedacht rieb er ihre Klitoris und drückte mal sanft und mal etwas fester darauf.

Inzwischen war Katherine überaus feucht und mehr als bereit für ihn. Sie wimmerte leise, als er sich gegen den Felsen lehnte und ihre Pobacken ergriff, damit sie die Beine um ihn legen konnte. Dann spürte sie, wie sich sein großes Glied gegen den Eingang ihrer Vagina drückte. Da sie keine Sekunde länger warten konnte, kam sie ihm entgegen und spießte sich mit einer schnellen Bewegung auf seinem Penis auf. Gefangen in ihrer Lust begann sie, ihn wie eine Verrückte zu reiten, stieß das Becken vor und zurück, stöhnte und gab kleine Freudenschreie von sich.

Rolfs muskulöse Beine stützten sie beide, während er ihre wilden Bewegungen mit tiefen, penetrierenden Stößen beantwortete und sie wieder und wieder aufspießte. Während sie sich auf ihm aufbäumte und zuckte, drangen unverständliche Worte über ihre Lippen und begleiteten seinen unablässigen Ansturm. Das war so gut, so wild, dachte sie halb von Sinnen. Es war genau das, was sie wollte. Sie liebte das Gefühl, wie er wieder und wieder in sie eindrang, die Wände ihrer Vagina erzittern ließ und wunderbare lustvolle Wellen durch ihren Körper jagte. Wogen sexueller Elektrizität jagten durch sie hindurch. Ihre Lenden waren schwer von aufgestauter sexueller Energie, die danach schrie, herausgelassen zu werden. Schon bald befand sie sich an einem Ort, an dem nichts existierte außer seinem wilden Penis und der Lust, die er ihr verschaffte.

Sie lehnte sich zurück und drückte die Hände gegen seine Schultern, damit er jedes Mal, wenn er sie penetrierte, auch ihre Klitoris berührte.

Doch auf einmal hörte er auf. Katherine hielt den Atem an und schlug die Augen auf. Sie war schockiert und desorientiert. Was war passiert? Langsam löste sich Rolf von ihr und setzte sie vorsichtig auf dem Boden ab. Als sie sich umsah, bemerkte sie, dass Jasmine zu ihnen in den Alkoven gekommen war. Sie lehnte an einer Wand und beobachtete sie. Sie hatte eine Hand unter ihr Bikinitop geschoben und massierte ihre Brüste, während sie sich mit der anderen wie wild im Schritt rieb.

»Ich will mitmachen«, flüsterte sie mit vor Lust belegter Stimme. »Ich wette, dass du mit zwei Frauen noch viel mehr Spaß hättest, Rolf«, fügte sie hinzu und verschlang seinen Körper mit den Augen, bis sie an seinem erigierten Penis angekommen war.

Katherine war derart erregt, dass sie kaum noch klar denken konnte, und jetzt hatte Jasmine auf einmal dafür gesorgt, dass sie nicht das bekam, was sie haben wollte.

»Was machst du hier?«, murmelte Katherine durch ihre sexuelle Benommenheit hindurch.

»Wir werden ihr zeigen, wie man das macht, Rolf«, sagte Jasmine mit sanfter Stimme. Sie ging auf sie zu und zog ihr Bikinioberteil aus, sodass ihre Brüste mit den rosafarbenen Nippeln enthüllt wurden. Rolf stand schweigend da und sah sie mit gesenktem Blick an, während sie auf ihn zuging. Als sie vor ihm stand, war sie völlig nackt. Er leckte sich die Lippen und musterte ihren prallen Körper. Sein großer Penis war erigiert, stand nach oben, und an der Eichel glänzte noch immer Katherines Saft.

Katherine hatte Jasmine noch nie zuvor nackt gesehen, und sie hielt den Atem an, als sie sie in ihrer ganzen Schönheit vor sich erblickte. Ihre Brüste waren runde weiße Kugeln mit dunkelroten Brustwarzen. Ihre Hüften waren wundervoll geschwungen, und unter ihrem flachen Bauch erstreckte sich ein dickes goldenes Dreieck aus Schamhaaren. Sie hatte feste, wohlgeformte Oberschenkel, schöne Waden und zarte Fußknöchel. Ihre Nippel waren harte kleine Knubbel, und das blonde Schamhaar war dunkel von ihrer Nässe. Für Katherine war offensichtlich, dass Jasmine ebenso erregt war wie sie selbst und bereit für mehr war. Katherine spürte, wie Rolf sie weiter in den Alkoven hineinzog, und dann deutete er auf eine höher liegende Felsplattform. Darauf lag ein dickes Stück Schaumgummi, über das eine schwarze Samtdecke drapiert worden war.

»Hierher wollte ich uns eigentlich bringen«, sagte Rolf seufzend, legte sich auf die seidige Oberfläche und zog Katherine auf sich. »Das habe ich speziell für uns vorbereitet, Katherine. Ich hatte gehofft, dass du mit mir in die Höhle kommen würdest. Ich wollte so gern noch einmal mit dir schlafen, und ich wollte, das wir es hier, direkt auf dem Altar tun.«

»Auf dem Altar!«, rief sie.

»Oh ja, ich bin mir sicher, dass das früher einmal ein Altar gewesen ist. Vermutlich haben die Menschen hier ihren Göttern Opfer dargebracht oder so etwas«, erklärte er. »Gibt es einen besseren Platz für uns, um es miteinander zu treiben?«

Katherine fühlte sich seltsam erregt durch die Bilder, die seine Worte heraufbeschworen. Sie war noch immer heiß von dem Sex, den sie eben erst unterbrochen hatten, und sie sehnte sich verzweifelt danach, zum Höhepunkt zu kommen. Ihre Nippel schmerzten, und ihre Klitoris war so hart und prall, dass sie schon glaubte, sie würde explodieren. Sie brauchte Erleichterung, und zwar schnell. Sie legte sich für einen Augenblick ganz auf seinen nackten Körper, ohne sich zu bewegen. Dann wurde sie erneut von ihrer Leidenschaft übermannt und begann, sich auf ihm zu winden, und ergötzte sich daran, seine harte Männlichkeit an ihrer weichen Haut zu spüren. Doch schnell wurde ihr klar, dass sie nicht länger warten konnte. Sie wollte sich mit ihm an diesem ungewöhnlichen Ort vereinen. Rasch setzte sie sich rittlings auf ihn und ließ sich auf sein zuckendes Glied herab.

Rolf stöhnte vor Lust, als ihre heiße Muschi seinen Penis in sich aufnahm. Langsam glitt sie an seiner ganzen Länge auf und ab. Er streckte die Hände aus und begann, ihre Brüste zu streicheln, wobei seine geschickten Finger über ihre wunden rosafarbenen Brustwarzen glitten. Immer wieder saugte ihn Katherine mit ihren kräftigen Vaginalmuskeln in sich auf und ließ ihn wieder frei, um sich auf seinem Penis zu drehen und zu wenden, bis er sich wie wild in sie hineinstieß.

Dann trat Jasmine aus dem Schatten. Innerhalb von Sekunden lag sie neben ihnen auf der Matratze und ignorierte jegliche Art von sexueller Etikette.

»Möchtest du auf dem Altar gefesselt und geopfert werden, Rolf?«, fragte sie mit kecker Stimme. »Wie wäre es, wenn wir dich als Opfer unserer Lust betrachten? Würde dir das gefallen, Rolfie?«, schnurrte sie und beugte sich über ihn, damit er an ihren Nippeln saugen konnte.

Er stöhnte auf, als sie ihre Brüste zusammenpresste und gegen seinen Mund drückte. Sofort begann er, an ihren dunklen Brustwarzen zu saugen. Nach einem Moment löste sich Jasmine von ihm und beugte sich über seine Brust. Sie begann, ihm langsam und mit trägen Bewegungen über die Haut zu lecken. Dann zupfte sie mit den Zähnen an seinem Fleisch und an dem dichten Brusthaar. Sie schloss die Lippen um seine Brustwarzen und saugte daran und biss hinein, bis sie hart und fest waren.

Rolf stöhnte laut und griff nach ihr, aber Jasmine war zu schnell und sprang von dem provisorischen Bett herunter. Kurz darauf war sie mit Lederriemen wieder zurück, die sie auf dem Boden gefunden hatte, und fesselte seine Hand- und Fußgelenke damit an kleine Eisenringe, die auf jeder Seite der Matratze in den Boden eingelassen waren. Jetzt war er bewegungsunfähig, lag mit weit gespreizten Armen und Beinen da und konnte nur noch das Becken bewegen.

Während er an den Fesseln zerrte, drückte er die Hüften nach oben und trieb seinen Penis tief in Katherine hinein, die über Jasmines Mätzchen nur staunen konnte. Sie kam ihm Stoß um Stoß entgegen, während er sich wild in ihr bewegte. Sie ritt ihn und beobachtete durch halb geschlossene Lider, wie Jasmine wieder auf das Bett kletterte und sich auf Rolfs Brust setzte. Jetzt hockten beide Frauen auf ihm, Katherine aufgespießt auf seinem Glied und Jasmine auf seiner Brust, sodass sie ihre Muschi gegen seinen Mund drücken konnte. Die Tatsache, dass sie beide auf Rolf saßen und ihre Befriedigung fanden, erregte Katherine derart, dass sie kaum noch atmen konnte. Sie hielt einen Moment inne und ritt Rolf dann erst langsam, um zunehmend schneller zu werden. Sie konnte sein Gesicht nicht mehr sehen, da Jasmine vor ihr saß, aber sie hörte sein Stöhnen und Keuchen, während er sich nach oben pumpte und sie so weit aufspießte, dass sie glaubte, er würde am Kern ihres Wesens kratzen.

Den ekstatischen Geräuschen, die aus Jasmines Mund kamen, konnte Katherine entnehmen, dass Rolfs Zunge tief in der Spalte der anderen Frau steckte. Sie konnte seinen Mund fast selbst spüren, wie er sie leckte, saugte und ihren Saft in sich aufnahm, sie mit seiner langen, heißen Zunge gründlich erkundete.

Katherines Brüste waren angeschwollen, und ihre Nippel schmerzten. Sie wusste, dass es Jasmine ebenso ging, und sie wollte ihren wunderbaren Körper ebenso genießen wie Rolf. Langsam streckte sie die Arme aus und begann, an Jasmines wunderschönen Brüsten herumzuspielen und die beiden harten Brustwarzen zu streicheln und zu zwicken. Jasmine drückte den Rücken durch und schob ihre Brüste in Katherines Finger. Rolf legte seine Hände auf Jasmines bebende Hüften, um sich besser an ihrer heißen Muschi laben zu können und den Saft zu trinken, der reichlich zwischen den feuchten Schamlippen hervordrang.

Jasmine warf den Kopf in den Nacken und begann zu zucken und sich gegen Rolfs Zunge zu drücken. Sie wurde immer erregter, und ihr Stöhnen und ihre wilden Bewegungen stachelten auch Katherines Leidenschaft weiter an. Mit einer langen, sinnlichen Bewegung schob sie die Hand zwischen Jasmines Beine und rieb ihren dichten Busch. Dann befingerte sie vorsichtig die empfindsame Haut darunter und erkundete den oberen Teil ihrer Spalte. Um sie noch weiter zu erregen und aufzugeilen, legte sie ihre flache Hand in ihren Schritt und bewegte sie mit langsamen, sorgfältigen Kreisen. Sie blieb bei dieser süßen Folter und ritt Rolf noch schneller und passte sich seinem Rhythmus an, der immer fieberhafter wurde.

Katherine und Jasmine waren fast schon trunken vor Leidenschaft, sie nahmen sich jedes bisschen Lust, das sie Rolfs kundiger Zunge und seinem Penis abringen konnten. Als ihre Extase den Gipfel erklomm, pumpte Katherine fester und immer fester. Sie warf die Arme um Jasmine und zog an ihren Nippeln, wobei sie dieses Mal nicht mehr so sanft vorging. Die blonde Frau stöhnte und drückte sich noch fester gegen Rolfs Zunge, und er reagierte darauf, indem er sie noch schneller über ihre Klitoris wirbeln ließ. Jede Berührung, die sie einander angedeihen ließen, wirkte sich auf alle Beteiligten aus und setzte eine Art Welleneffekt in Gang, bis sie alle drei aufschrien, ihre Körper zuckten und sich aufbäumten und ihr gesamtes Wesen in der Intensität ihrer Lust gefangen war.

Katherine wusste, dass sie gleich kommen würde. Sie spürte, den Orgasmus tief in ihrem Inneren anschwellen. Mit einer Hand strich sie über die empfindliche Haut unter Rolfs Schamhaaren, mit der anderen zwickte sie in Jasmines steinharte Brustwarzen. Sie ritt Rolf härter und härter. Je heftiger sie ihn ritt, desto gieriger saugte er an Jasmines Klit. Sie waren alle drei gefangen in einem Kreislauf der Leidenschaft und wollten nichts weiter, als ihre eskalierende Lust befriedigen.

Währenddessen zerrte Rolf an seinen Fesseln wie ein Verrückter. Immer wieder bohrte er sein Glied tief in Katherines pochenden Tunnel, während er Jasmines Muschi leckte und gierig ihren Saft trank. Das Stöhnen der Frauen hallte durch die Höhle und trieb sie höher und höher dem Gipfel der wilden Extase entgegen. Sie bereiteten einander immer mehr Lust und brachten sich bis dicht vor den Höhepunkt, um sich dann zurückzuziehen, einander sanfter zu berühren und dann wieder aggressiv zu werden. Sie hielten sich am Rand des Abgrunds, bis jeder Nerv in ihrem Körper zum Zerreißen gespannt war und nach Erlösung schrie. Dann erlaubten sie es sich endlich, sich kopfüber in die alles umfassende Leidenschaft zu stürzen. In einem wilden Crescendo kamen sie zusammen in einer Symphonie aus Stöhnen und Schreien, die in dem Alkoven widerhallten, während sie eine Reihe heftiger Orgasmen überkam.
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Katherine war nervös; nervöser als sie es je vor einem Blind Date gewesen war. Und genau das war es auch, rief sie sich ins Gedächtnis. Obwohl Assam und sie bereits eine intime Erfahrung im Rosengarten geteilt hatten, wusste sie absolut nichts über ihn. Sie hatte ihn seit ihrer wilden gemeinsamen Nacht immer nur im Vorbeigehen gesehen. Doch wenn sie sich in die Augen sahen, toste eine sengende Hitze durch ihren Körper, und sie musste lächeln, selbst wenn sie nur Small Talk machten. Er verbeugte sich immer vor ihr und war sehr höflich, aber er verschlang sie mit Blicken, als würde sie ihm gehören, und als würde er ihren Körper vom Kopf bis zu den Zehen kennen. Das tat er ja auch, dachte sie und erschauerte vor Wonne. Er kannte jeden Zentimeter ihres Körpers. Ihre Nippel wurden hart, und ihre Brüste fühlten sich in dem tief ausgeschnittenen Mieder ihres schwarzen Kleides auf einmal eingeengt an. Dieser Mann hatte irgendetwas an sich. Ein Hauch von Furcht tanzte über ihre Haut, und sie war auf einmal sehr aufgeregt. Er sah gut aus, war gebildet, weltgewandt und ein unglaublicher Liebhaber. Doch er hatte auch etwas Kaltes und Unnachgiebiges an sich, und manchmal glaubte sie, in seinen stahlblauen Augen einen Funken Grausamkeit zu erkennen.

An einem Nachmittag, als sie draußen spazieren gegangen war, waren sie einander über den Weg gelaufen, und er hatte sie zu Cocktails und zum Abendessen in seine Suite eingeladen. Sie hatte die Einladung angenommen, und sie hatten das Rendezvous für diesen Abend vereinbart.

Katherine schüttelte sich und trat vor den Ganzkörperspiegel. Sie wollte sich noch einmal begutachten, bevor er sie abholte. Sie hatte ihr Haar zu einem Knoten gebunden, und ihr Make-up, das sie für diesen Abend etwas intensiviert hatte, betonte ihre großen, dunklen Augen und ihre vollen roten Lippen. Ihre glatten schwarzen Strümpfe und ihre hochhackigen Sandalen passten perfekt zu ihrem schwarzen Kleid. Sie musterte sich mit einem langen, kritischen Blick und lächelte. Dann begann sie ganz langsam, ihren Rock über ihren wohlgeformten Beinen hochzuziehen. Danach hob sie ihn bis über ihre drallen Hüften. Sie trug kein Höschen, und ihr dunkler, lockiger Busch stand stolz unter dem schwarzen Strumpfhalter hervor. Sie stellte sich Assams Hände auf der nackten, alabasterfarbenen Haut vor und erschauerte. Als sie sich mit den Händen über die Brüste strich, wurden ihre Brustwarzen sofort hart. Sie ließ einen der dünnen Träger ihres Kleides über die Schulter fallen. Dann zupfte sie es so zurecht, dass das Material über ihrer rechten Brust verrutschte und diese hervorquoll. Sie starrte ihr Spiegelbild einen Moment lang an und lächelte. Es gefiel ihr, wie sie aussah, etwas aufgelöst und sexy mit einer nackten Brust, das Kleid bis über die Hüfte hochgeschoben und dem dunklen, lockigen Busch, der einladend unter dem Strumpfhalter hervorlugte.

Sie begann, erotische Posen einzunehmen, strich sich mit der Zunge über die Lippen, befingerte ihre Brustwarzen und strich sich über den Venushügel, während sie den Rücken durchdrückte und die prallen Brüste nach vorn in Richtung Spiegel schob. Wenn Assam mich jetzt so sehen könnte, dachte sie. Sie stellte sich vor, wie er hinter ihr stand, seine Hände zwischen ihre Beine schob und ihre Muschi streichelte.

Himmel, sie war jetzt schon so was von geil! Sie hatte sich in der letzten Zeit ziemlich verändert. Normalerweise war sie immer ruhig und gefasst, sie hatte sich stets unter Kontrolle. Und doch hatte ihr diese Kontrolle nie großen Erfolg oder Zufriedenheit verschafft. Tja, sie hatte auf jeden Fall alles in ihrer Macht Stehende getan, um das zu ändern. Seit ihrer Ankunft hier hatte sie viel erlebt. Doch trotzdem gab es noch immer Geheimnisse, die darauf warteten, von ihr gelüftet zu werden.

Ein leises Klopfen an der Tür unterbrach ihre Gedankengänge. Nachdem sie ihr Kleid gerichtet hatte, ging sie durch das Zimmer und öffnete die Tür. Ein großer, dunkelhaariger Mann in einem maßgeschneiderten weißen Anzug stand vor ihr und lächelte sie an.

»Guten Abend, Miss MacNeil. Mr Aswabi schickt mich, um Sie in seine Suite zu geleiten.«

Katherine war ein wenig verärgert, dass Assam sie nicht selbst abholte, und sie versuchte, die leichte Besorgnis zu ignorieren, die sich in ihrer Magengrube breitmachte. Allerdings war ihr bewusst, dass ihr nichts anderes übrig blieb, als dem Mann zu Assams Suite zu folgen. Sie streckte sich ein wenig und lächelte ihren unerwarteten Besucher an.

»Aber natürlich. Ich freue mich«, murmelte sie.

Der Mann verbeugte sich und führte sie schweigend durch den verlassenen Korridor zum wartenden Fahrstuhl. Während sie langsam nach unten fuhren, sagte keiner von ihnen ein Wort. Katherines Herz klopfte so wild, dass sie schon Angst hatte, der Mann könnte es hören. Vielleicht hätte ich Assams Einladung doch nicht annehmen sollen, dachte sie. Sie war überrascht, dass sie unerwartet nervös war, und versuchte, sich zu beruhigen, indem sie sich daran erinnerte, wie gut sie sich bei ihm im Rosengarten gefühlt hatte und wie seine Berührungen sie entflammt hatten.

Als sich die Fahrstuhltüren öffneten und sie auf den schwach beleuchteten Gang hinaustrat, hielt sie vor Erstaunen den Atem an. Was sie sah, ähnelte nicht dem coolen, mit eleganten Möbeln ausgestatteten Foyer im Erdgeschoss oder dem gemütlichen Frühstücksraum mit den weißen Korbmöbeln und den Chintzsofas. Das hier war etwas völlig anderes. Alles war luxuriös und opulent dekoriert. Das Licht war gedämpft, und in der Luft hing der Geruch von Sandelholz und Jasmin. Die Wände waren mit Bildern von Männern und Frauen aller Nationalitäten verziert, die in einer Vielzahl erotischer Posen dargestellt waren. Wo in aller Welt bin ich?, staunte sie. Das war ein Teil des Hotels, den sie noch nie gesehen hatte. Sie hätte darauf gewettet, dass ihn auch viele andere nicht kannten, natürlich mit Ausnahme der Personen, die Assam hierher eingeladen hatte. Sie erbebte innerlich und spürte eine Mischung aus Furcht und Aufregung, als sie durch den Korridor ging und der dicke Teppich ihre Schritte dämpfte. An den Türen auf diesem Gang hingen keine Zimmernummern, und während sie weiterging, konnte sie leise Stimmen, gedämpftes Stöhnen und die Klänge von Saiteninstrumenten hören.

»Da wären wir«, verkündete ihr Begleiter und öffnete eine unscheinbare schwarze Tür, durch die er sie hindurchgeleitete. Ohne ein weiteres Wort zu sagen, ging er wieder hinaus und schloss die Tür hinter sich.

Katherine konnte ihren Augen kaum trauen. Sie hatte das Gefühl, eine andere Welt betreten zu haben. Sie stand in einem riesigen runden Raum. Die weißen Wände waren mit breiten Bahnen aus pfirsichfarbenem Satin und dünner weißer Gaze behängt, die in üppigen Falten auf den auf Hochglanz polierten Parkettboden fielen. Wunderschöne Perserteppiche in Pastellfarben, dicke, weiße Fellteppiche und als Kontrast zu den vorherrschenden Pastelltönen dunkelblaue und pinkfarbene Läufer mit dramatischen geometrischen Mustern lagen kunstvoll im Raum verteilt.

Das Bett stand am anderen Ende des Raumes. Es war rund und von einem Baldachin aus pfirsichfarbenem Satin umgeben, der von einer runden, an der Decke befestigten Schiene herabhing. Man hatte den Stoff beiseite gezogen, sodass das riesige Bett in all seiner Pracht erkennbar war. Dicke Satinkissen in allen Formen und Farben lagen auf der Decke, und Eisgrün, Gelborange, Weiß und Malve vermischten sich. Neben dem Bett hingen Satinbänder, und direkt darüber hing im spitzen Winkel ein Spiegel.

Im ganzen Zimmer standen hier und da Beistelltische aus dunklem Rosenholz mit feinen Schnitzarbeiten, und gegenüber des Bettes befand sich an der Wand ein eleganter Kamin aus grauem und weißem Marmor. Auf jeder Seite des Kamins lagen Haufen aus großen Kissen rings um einen niedrigen runden Tisch, auf dem Schüsseln mit Früchten, Messingkrüge, Samoware mit dazu passenden Tassen und Weingläser standen. Am anderen Ende des Raums befand sich in der Nähe des Fensters ein riesiger Whirlpool, neben dem stapelweise dicke Handtücher lagen. Auf dem Boden lag ein schwarz-weißer Fellteppich, und in der Nähe des Whirlpools stand ein bequemes Sofa aus einem weichen, roséfarbenen Material mit dazu passenden Sesseln. Daneben konnte sie eine weitere Tür erkennen, die vermutlich ins Badezimmer führte, und davor standen zwei mit blauem Samt bezogene Sofas einander gegenüber, und in ihrer Mitte befand sich ein niedriger Tisch aus roséfarbenem und weißem Marmor. Auch hier sah sie Trinkgefäße aus Messing und Krüge auf polierten Tabletts stehen, zusammen mit Räucherstäbchenhaltern und einem wunderschönen Kästchen aus Rosenholz. Das ganze Zimmer war dank seines Designs und der Farbvielfalt beeindruckend und sollte offenbar dazu dienen, die Sinne auf jede nur mögliche Weise anzuregen.

Katherine konnte das exotische Dekor nur erstaunt anstarren. Hier sollte ihr gemeinsamer Abend stattfinden. Sie erschauerte leicht und zuckte dann zusammen, als eine Hand sanft ihren Arm berührte.

»Guten Abend, Katherine. Schön, dass Sie gekommen sind.«

Sie wirbelte herum. Er war es. Er trug einen dunklen, langen Seidenbademantel und hielt eine einzelne Rose in der Hand. Seine Augen musterten kühl ihr Erscheinungsbild.

»Sie sehen sehr chic aus, Katherine, aber leider ist Ihre Kleidung ganz und gar ungeeignet für das, was ich für den heutigen Abend geplant habe. Wären Sie so nett, sich von meinen Assistentinnen zurechtmachen zu lassen?«

Bevor sie darauf antworten konnte, klatschte er zwei Mal in die Hände und zwei Frauen in weiten Hosen und kurzen Seidenoberteilen traten heran.

Katherine starrte sie erstaunt an. Was ging hier vor sich? Sie warf Assam einen schnellen Blick zu, und er lächelte sie an.

»Keine Sorge, Katherine«, meinte er beruhigend. »Ich bin gleich bei Ihnen. Sie werden dieses kleine Vorspiel zu unserem gemeinsamen Abend bestimmt sehr genießen.«

Sie wollte ihn gerade bitten, das genauer zu erklären, doch er hatte sich schon umgedreht und den Raum verlassen. Verwirrt sah sie die Frauen an, doch die lächelten nur und führten sie in einen angrenzenden Raum mit einer in den Boden eingelassenen Badewanne, Sofas, bequemen Sesseln, etwas, das wie ein Massagetisch aussah, und einem Frisiertisch mit Bürsten, Kämmen und anderen Utensilien.

»Warum haben Sie mich hier hergebracht?«, erkundigte sie sich mit unsicherer Stimme.

»Sie werden vorbereitet, Miss«, erklärte ihr eine der Frauen sanft.

»Vorbereitet? Wie meinen Sie das?«

»Mr Aswabi hat uns genaue Anweisungen gegeben, wie wir Sie auf den Abend mit ihm vorbereiten sollen. Er mag es, wenn alles perfekt ist.«

Katherine wusste nicht, was sie davon halten sollte. Sie war verunsichert, aber auch fasziniert. Dann erinnerte sie sich daran, dass sie experimentierfreudig und abenteuerlustig sein wollte. Sie dachte an Marthas Worte, dass man sie nie bitten würde, etwas gegen ihren Willen zu tun. Bei Assam fühlte sie sich sicher. Sie holte tief Luft und beschloss, einfach mitzuspielen.

Doch das, was als Nächstes geschah, hatte sie nicht erwartet, und sie wich zurück, als die Frauen begannen, sie zu entkleiden.

»Was haben Sie vor?«, rief sie atemlos.

»Sie brauchen keine Angst zu haben, Miss. Alles wird genau nach Mr Aswabis Anweisungen ausgeführt. Sie haben nichts zu befürchten. Alles dient nur dazu, Ihr und sein Vergnügen zu steigern.«

Sie führten sie zu einem riesigen Spiegel und entkleideten sie weiter. Katherine sah mit an, wie sie ihr das Kleid über die Brüste und die Hüften zogen. Nach wenigen Sekunden stand sie nur noch in ihrer Unterwäsche und den High Heels vor ihnen. Die Frauen musterten sie ebenso abschätzend, wie es Assam getan hatte, und flüsterten dann untereinander.

»Diese Unterwäsche ist unpassend«, murmelte eine der Frauen.

Katherine erbebte, als eine der Frauen den Verschluss ihres Strumpfhalters öffnete und ihr die Strümpfe abstreifte, während die andere ihr die Sandalen auszog. Nun stand sie nackt in dem grellen Licht. Sie erschrak, als eine der Frauen die Hände um ihre Brüste legte und die Brustwarzen befingerte, die unter der Berührung sofort steif wurden.

»Wunderschön«, murmelte sie. »Vielleicht noch ein wenig Farbe nach dem Bad. Ja, wirklich schön.«

»Ja, und das Schamhaar muss gekämmt werden. Vielleicht sogar ein wenig gestutzt. Außerdem eine bessere Rasur unter den Armen und an beiden Beinen«, fügte die andere hinzu. »Danach kommt das Bad und das Parfum.«

Katherine war dermaßen erstaunt, dass sie nur zitternd dastehen konnte. Sie wollte protestieren, doch die Worte blieben ihr im Hals stecken. Die Frauen führten sie zum Massagetisch und forderten sie auf, sich hinzulegen. Schweigend und effizient machten sie sich ans Werk. Kurz darauf hatte eine von ihnen ihre Achselhöhlen mit Rasierschaum bedeckt und rasierte sie, während sich die andere um ihre Beine kümmerte. Beide benutzten sehr kleine, empfindliche Rasiermesser, die sich großartig und auf seltsame Weise erotisch anfühlten. Katherine konnte kaum glauben, dass sie nackt auf einem Massagetisch lag und zwei völlig fremden Frauen erlaubte, ihr die Beine und die Achselhöhlen zu rasieren. Das war völlig undenkbar, und doch tat sie genau das. Tatsächlich gefiel es ihr sogar sehr. Sie hatte schon Wachsbehandlungen in Schönheitssalons machen lassen, aber dort hatte man sie nie ganz ausgezogen.

Während sich die Frauen ihrer annahmen, wurde das Licht gedimmt und ein schwerer Jasminduft sowie leise Gitarrenmusik drangen in den Raum. Nach und nach ließ sich Katherine von der Musik und dem angenehmen Duft einlullen. Die Hände der Frauen bewegten sich auf ihr, und sie seufzte tief, als noch zwei weitere Frauen hereinkamen und den anderen bei ihrer Verschönerung halfen. Eine löste ihr Haar aus dem engen Knoten und bürstete es mit sanften Strichen. Eine andere entfernte den Nagellack von ihren Fingernägeln und begann, diese zu feilen, während sich wieder eine andere um ihre Fußnägel kümmerte und den Nagellack entfernte, den sie erst früher am Abend mit großer Sorgfalt aufgetragen hatte. Nachdem sie einen kurzen Stich der Enttäuschung darüber verdaut hatte, begann Katherine, sich in ihrer sanften Obhut zu entspannen. Auf einmal legte eine der Frauen die Finger direkt über ihren dunklen Busch.

»Was tun Sie da?« Katherine keuchte, versuchte, sich aufzusetzen, und schob die Hände der Frau beiseite.

»Sie müssen auch hier gekämmt werden, meine Liebe«, erklärte eine der Frauen mit kundigem Lächeln.

Und bevor Katherine protestieren konnte, nahm die Frau einen Kamm vom Frisiertisch und kämmte Katherines drahtige Locken. Als der Kamm durch das dichte Gewirr fuhr und über die empfindliche Haut darunter schabte, begann es zwischen Katherines Beinen und Brüsten zu kribbeln. Sie seufzte und wand sich, während die Frau den Kamm hin- und herbewegte, aber als sie kaltes Metall auf der Haut spürte, schrie sie auf und sah ungläubig mit an, wie eine der Frauen mit einer Schere ihr Schamhaar stutzte. Langsam und methodisch schnippelte sie an den drahtigen Locken, bis sie ordentlich und gepflegt aussahen. Das Gefühl der kalten Klingen so nah an ihrer empfindsamen Spalte erregte Katherine noch mehr, und sie verspürte den Drang, die Hüften zu bewegen. Tief in ihrem Inneren loderte es. Ihr ganzer Körper kribbelte nach dieser exotischen Vorbereitung, und sie spürte, wie ihre Erregung stieg.

Während sie verschönert wurde, dämmerte ihr langsam, warum man sie derart ausgiebig verwöhnte. Eine Nacht voller sinnlicher und sexueller Wonnen mit dem geheimnisvollen Mr Aswabi erwartete sie, und sie wurde gründlich darauf vorbereitet. Vermutlich wurde sie sogar mit Absicht erregt, überlegte sie, damit sie bereit für Assam war, wenn sie endlich zu ihm geführt wurde. Ihr Atem ging schneller, als sie sich ausmalte, was sie in dieser Nacht alles erwarten mochte.

Katherine ließ sich von den weichen Händen der Frauen beruhigen, doch als eine von ihnen eine Pinzette in die Hand nahm und ihr ein Schamhaar auszog, schrie sie protestierend auf. Zwei der Frauen hielten sie beruhigend fest, während ihr eine dritte Schamhaare auszupfte, die der Schere entgangen waren. Bei jedem Haar, das sie ihr auszog, schrie Katherine auf, da sie einen stechenden Schmerz verspürte. Doch schon kurz darauf wich der anfängliche Schmerz einer warmen, angenehmen Empfindung. Bald wand sie sich lustvoll unter den Händen der Frauen.

Schließlich war deren Arbeit beendet. Ihre Finger- und Fußnägel waren gesäubert und in einem wunderschönen Pfirsichton lackiert worden. Ihr Busch war ein präzise gestutztes Dreieck, dessen Symmetrie durch kein abweichendes Haar getrübt wurde. Ihr Haar hing ihr locker um das Gesicht und über die Schulter bis zur Mitte ihres Rückens. Sie fühlte sich wunderbar.

Die Frauen halfen ihr beim Aufstehen und führten sie zur Badewanne. Sie setzte sich in das lauwarme Wasser und gestattete ihnen, sie mit einer Seife mit Rosenduft zu waschen. Ihre Hände waren überall: Sie glitten über ihre Brüste, über ihren Venushügel, ihren Rücken herunter und über ihre Pobacken. Ihr ganzer Körper schien unter ihrer zärtlichen Berührung zu erwachen. Sie stöhnte, als eine der Frauen einen glitschigen Finger in ihre Poritze schob und sie dort säuberte. Eine weitere beschäftigte sich mit ihrer Muschi und rieb sie dort mit sanften Bewegungen. Danach schob sie einen Finger in Katherines Spalte und sorgte dafür, dass sie auch in ihrem intimsten Bereich sauber war.

Katherine hörte sich selbst stöhnen und versuchte gar nicht erst, ihre zunehmende Erregung zu verbergen. Das Gefühl der vielen Hände, die über ihre Brüste glitten, ihre Nippel rieben, sie reinigten und jeden Teil ihres Körpers erkundeten, bis sie davon überzeugt waren, dass sie durch und durch bereit für alles Bevorstehende war, brachte ihre Sinne in Wallung.

Als die Frauen fertig waren, halfen sie ihr aus der Wanne. Inzwischen war ihr leicht schwindlig aufgrund all der Stimulierungen und des schweren Geruchs nach Rosen und Jasmin. Die Frauen führten sie zurück zum Frisiertisch, auf dem Bürsten und Kämme, kleine schwarze Make-up-Pinsel, Fläschchen mit parfümiertem Öl, kleine Rougetiegel und andere Kosmetika standen, um die nächste Phase einzuläuten. Sie seufzte wohlig, als die Frauen ihre Hände mit dem Öl benetzten und sich erneut jedem Zentimeter ihres bebenden Körpers widmeten. Ihre Finger waren überall: in ihrer Armbeuge, ihren empfindlichen Kniekehlen, zwischen den Zehen und in ihrem Nacken. Der Geruch war überwältigend und heizte ihre Erregung weiter an. Katherine fühlte sich wie die Lieblingsfrau in einem Harem, die verwöhnt wurde, bevor man sie dem Emir vorführte. Ihre Brustwarzen waren inzwischen lange, harte Knubbel und sehnten sich danach, berührt zu werden. Als hätte sie Katherines Gedanken gelesen, streckte eine der Frauen einen öligen Finger aus und benetzte damit beide Nippel. Katherine stöhnte, als die Frau kurz an ihnen herumspielte, dann kreischte sie jedoch auf, da die Finger hinunter zu ihrem Busch wanderten und an den seidigen Locken zogen, bis diese ebenfalls gut eingeölt waren und nach Parfum dufteten.

Katherine hatte so weiche Knie, dass sie darum bat, sich setzen zu dürfen. Die Frauen stimmten zu, aber zuerst schob eine von ihnen noch einen Finger zwischen Katherines Pobacken und strich ihr einige Male über den Anus.

»So«, wisperte eine. »Alles parfümiert und bereit.«

Da sich ihr inzwischen der Kopf drehte, setzte sich Katherine auf einen kleinen Stuhl vor den Frisiertisch. Voller Freude sah sie mit an, wie ihr die Frauen leichtes Make-up auftrugen, ihre Augen durch einige geschickt gesetzte Kajalstriche betonten und etwas sehr blassen pfirsichfarbenen Lippenstift auf ihre vollen, sinnlichen Lippen strichen. Dann sah sie erstaunt mit an, wie eine einen kleinen Pinsel in ein Töpfchen mit pfirsichfarbenem Puder tauchte und ihre Nippel damit einpuderte. Katherine schnappte nach Luft, als der weiche Pinsel über ihre erregten Brustwarzen strich.

Als sie fertig waren, begutachtete sie sich in dem Ganzkörperspiegel. Sie konnte ihren Augen kaum trauen. Sie sah wunderschön aus. Ihre Brustwarzen waren geschwollen und dank des Rouges nun noch auffälliger. Ihr glänzendes schwarzes Haar fiel ihr locker auf den Rücken, und ihr dichter Busch war ein kleines, ordentliches Dreieck. Ihr ganzer Körper duftete und glänzte von dem parfümierten Öl.

Das sinnliche Erlebnis zusammen mit ihrer wachsenden Erregung ließ sie beinahe ohnmächtig werden. Während sie dastand und sich im Spiegel bewunderte, zog ihr eine der Frauen ein schlichtes, weißes Kleid über den Kopf. Es umhüllte ihren üppigen Körper wie eine Wolke. Sie hielt die Luft an, als sie sich in dem dünnen Kleidungsstück betrachtete, das komplett durchsichtig war. Unter den dünnen Falten waren das Rouge auf ihren Brustwarzen und das dunkle Dreieck zwischen ihren Beinen deutlich für jedermann zu sehen.

»Jetzt sind Sie bereit für Mr Aswabi«, verkündete eine der Frauen, seufzte und sah sie bewundernd an.

Katherine sagte nichts, als man sie wieder zurück in den anderen Raum führte. Sie befand sich in einer Art Trance, während all ihre Sinne gleichzeitig vor Erregung in Flammen standen. Die Frauen hatten wirklich ganze Arbeit geleistet.

Sie hörte ihn nicht, als er hereinkam, aber als er ihren Arm berührte, brannte es wie Feuer, und sie wirbelte herum, als hätte man ihr ein brennendes Stück Kohle auf die Haut gelegt.

»Überwältigend«, murmelte er zustimmend.

Dann legte er, ohne ein weiteres Wort zu sagen, seine Lippen auf die ihren und schob seine Zunge tief in ihren Mund, wo sie sich auf Erkundungstour begab, sich um ihre Zunge schlängelte, sie leckte und untersuchte, bis Katherine glaubte, gleich das Bewusstsein zu verlieren.

Ihr Stöhnen erfüllte seinen Mund, und sie saugte an seiner Zunge, schmeckte sie und leckte daran.

Er entzog sich ihr und wanderte mit dem Mund zu ihren Brüsten, die prall und geschwollen waren, die Brustwarzen feste, pulsierende Punkte, die sich gegen den dünnen Stoff ihres Kleides drückten. Sie keuchte, als sie seinen heißen Atem spürte, und drückte sich gegen ihn. Er umfing ihre Brüste mit beiden Händen und wog sie. Ihre Vulva zog sich zusammen, als er die Daumen über den dünnen Stoff über ihren Nippeln bewegte. Wundervolle Wellen tosten durch ihre Klitoris, und sie seufzte tief. Ihre Knie gaben unter ihr nach, als sie unter dem Ansturm seiner kundigen Hände schwankte. Er hielt sie fest, indem er auf die Knie sank und einen Arm um ihre Taille legte. Während sie so in seinem Griff dastand, strich er mit der anderen Hand über ihren Körper. Seine Finger streichelten sie durch das seidige Material des Kleides, und sie konnte seinen heißen Atem auf ihrem parfümierten Venushügel spüren.

»Du riechst nach Rosen«, murmelte er in ihren weichen, flaumigen Busch.

Er schob eine Hand unter ihr Kleid, und als er das dunkle, seidige Dreieck erreicht hatte, zog er den Stoff bis zu ihren Hüften hoch und vergrub sein Gesicht in ihrem Schritt. Sein Atem ging schneller, als er den Rosenduft und den stärkeren animalischen Duft ihrer wachsenden Leidenschaft einatmete. Seine Zähne zogen an ihren drahtigen Schamhaaren, die er in seinen Mund saugte, sie kostete und leckte, bis Katherine glaubte, gleich durchzudrehen.

Seine Berührung brannte wie Feuer. Sie stand in Flammen vor lauter Leidenschaft. Jeder Nerv in ihrem Körper verlangte nach seiner Berührung. Sie wollte, dass er sich an ihr labte, dass er sie neckte und streichelte, dass er jeden Zentimeter ihres Körpers erkundete, bis sie es nicht länger ertragen konnte.

Er hob den Kopf aus ihrem bebenden Schoß und stand auf. Dann legte er sie mit einer schwungvollen Bewegung auf den weichen Teppich. Langsam zog er das Kleid über ihren Körper, bis er auch ihre Brüste entblößt hatte. Sie hob die Arme und den Oberkörper ein wenig an, und er griff um sie herum und zog ihr das Kleid über den Kopf. Daraufhin fiel sie zurück auf den Teppich und wand sich sinnlich, erregt durch das Gefühl ganz entblößt zu sein. Ihr duftender Körper war auf jede nur vorstellbare Weise gepflegt und verschönert und lag jetzt in all seiner Pracht enthüllt vor ihm.

Es gefiel ihr, wie seine kalten, glitzernden Augen jeden Teil von ihr zu verschlingen schienen. Es fühlte sich wunderbar an zu wissen, dass ihr Körper eine derartige Macht über einen Mann hatte. Sie beobachtete ihn durch halb geschlossene Lider, während er ein Quadrat aus einem seidigen Material aus seiner Tasche holte und auf ihre Brüste legte. Als er es langsam und sinnlich über ihren ganzen Körper bewegte, erbebte sie. Er zog es vor und zurück und jagte damit ein köstliches Kribbeln über ihre Haut.

Dann drehte er sie auf den Bauch und neckte sie weiter mit des Seide, wobei er der kitzelnden Spur auf ihrer Haut mit kleinen Küssen und zarten Bissen folgte, bis sie vor Wonne keuchte und zuckte. Als er sie wieder auf den Rücken drehte, war sie atemlos vor Lust, und der Saft rann aus ihr heraus.

Er tauchte den Finger in sie und glitt mit dem Finger über die Spalte zwischen ihren geschwollenen Schamlippen, um dann mit den Fingernägeln über ihren bebenden Schritt zu fahren. Dann sagte er leise einige Worte in seiner Muttersprache, hob die Finger an den Mund und leckte sie ab.

Katherines Schoß zuckte wie wild, während er sich ihren Geschmack von den Fingern saugte. Fast schon benommen von diesem sinnlichen Ansturm, rieb sie mit den Händen über ihre Brüste, als sie die Leidenschaft übermannte. Er reagierte darauf, indem er den Mund auf ihren Bauch legte und mit der Zunge über ihre empfindliche Haut glitt, ihren Bauchnabel erkundete und sich zu ihren Brüsten vorarbeitete, in ihre Armbeugen vordrang und über die Arme bis hinunter zu ihren Händen und den Fingern leckte. Katherine wand sich und keuchte unter seiner Berührung, sie war verloren in einem Strudel der Leidenschaft. Sie fühlte sich schwach und verletzlich. Ihr Körper zitterte unkontrolliert, während ihre überreizten Nerven nach mehr schrien.

Endlich hielt er inne, legte sich auf die Seite und sah auf sie herab. »Du bist wirklich wunderbar und so herrlich ungezwungen«, flüsterte er. »Du bist für die Liebe geschaffen. Das steht in jeder Kurve deines schönen Körpers geschrieben. Du brauchst nur noch ein wenig Unterstützung, bis du den Höhepunkt deiner Fähigkeit, sinnliche Lust zu erfahren, erreichst.«

Er klatschte in die Hände, und eine Frau mit einer Silberschüssel in der Hand erschien, die sie neben ihm abstellte. Er holte einen Eiswürfel aus der Schüssel und legte ihn auf die Spitze von Katherines Brustwarze. Sie keuchte, als sie die eiskalte Berührung auf ihrer empfindlichen Haut spürte, doch schon bald wand sich ihr Körper unter dieser süßen Folter, während er mit den gefrorenen Eisstücken über ihre Brüste und den Oberkörper bis hinunter zu den zarten Stellen an der Innenseite ihrer Oberschenkel strich.

»Der Kontrast zwischen Hitze und Kälte kann sehr viel Vergnügen bringen«, flüsterte er, bewegte den schmelzenden Eiswürfel weiter über ihren Körper und steigerte so ihre Erregung.

Das kalte Eis auf ihrer heißen Haut ließ sie nach Luft schnappen, und die Empfindungen, die sich in ihr aufbauten, machten sie beinahe verrückt. Assam teilte ihre Beine und legte sich zwischen sie. Er begann, die Innenseite ihrer Oberschenkel abzulecken, und seine heiße, feuchte Zunge bildete einen starken Kontrast zu der kalten Spur des Eiswürfels. Erst Kälte, dann Hitze. Katherine fühlte sich derart stimuliert, dass es beinahe an Wahnsinn grenzte, als Assam ihre Muschi mit einer warmen Hand für einen Augenblick berührte, um dann den schnell schmelzenden Eiswürfel tief in sie hineinzuschieben. Sie stöhnte laut, als sich ihre Vulva zusammenzog, und ihre überwältigende Erregung ließ ihre Klitoris zu einem harten, festen Knubbel werden.

»Bitte, bitte«, murmelte sie und stöhnte, während sie unter seinem unnachgiebigen, aber höchst willkommenen Ansturm auf ihre Sinne fast den Verstand verlor.

»Ja, meine Süße, es ist Zeit«, raunte er ihr zu.

Er hob sie hoch und trug sie zum Bett, wo er sie zärtlich auf den Rücken legte und ihre Beine weit spreizte. Dann zog er seinen Seidenbademantel aus, stand nackt vor dem Bett und sah auf sie herab, während sich in seinen dunklen Augen die Lust spiegelte.

Katherine war vor Wonne fast nicht mehr bei Sinnen. Kein Mann, nicht einmal Rolf, hatte ihren Körper derart in Wallung versetzen können. Sie lag zitternd und vor Leidenschaft keuchend auf dem Bett und spreizte die Beine noch etwas weiter. Sie wollte, dass er ihre Muschi sah, die geschwollenen Schamlippen, die sich zurückgezogen hatten, und die inneren Falten, auf denen ihr Saft glänzte. Sie schämte sich nicht. Sie war stolz auf ihren Körper und den Zustand, in den er sie versetzt hatte. Er sollte sehen, wie geil und feucht sie war. Sie war in einer Welt sinnlicher Wonnen verloren, in der es keine Scham mehr gab. Sie fühlte sich wunderbar lüstern, und ihr Körper schrie nach mehr, viel mehr.

Er stand vor dem Bett, sah auf sie herab, und sein Blick ruhte auf ihren prallen Brüsten mit den langen, hervorstehenden Nippeln. Sie wand sich sinnlich auf den Seidenlaken. Ihre Augen nahmen jede Einzelheit seines Körpers in sich auf. Beim Anblick seiner Nacktheit sog sie die Luft ein. Er sah großartig aus. Sein Körper war schlank, aber muskulös, gut gebräunt und wohl proportioniert. Ihr Blick wanderte langsam zu seinem Bauch, bis er schließlich auf seinem Penis ruhte. Er war lang und hart und zuckte vor Lust. Sie stöhnte vor Vorfreude und stieß die Hüften vor. Sie sehnte sich nach ihm. Sie wollte ihn spüren, wie er sie mit seinem riesigen Glied aufspießte, sie dehnte, sie ausfüllte. An seinem Blick erkannte sie, dass er dasselbe wollte. Trotzdem zögerte er und kam nicht zu ihr.

»Noch nicht, Katherine, jetzt noch nicht«, murmelte er als Reaktion auf das nackte Verlangen in ihren Augen.

»Oh, was tust du?«, keuchte sie, als er ihre Hände nahm.

»Dir mehr Lust schenken, Katherine. Sehr viel mehr Lust.«

Rasch fesselte er ihr rechtes Handgelenk mit einem weißen Seidenband, das mit einer im Boden verankerten weißen Seidenkordel verbunden war. Sekunden später war auch ihr anderes Handgelenk auf diese Weise gefesselt.

Was tut er da?, fragte sie sich, und Angst kroch ihre Kehle hinauf. Sie wusste nach ihrem Erlebnis mit Alan, dass es ihr gefiel, gefesselt zu sein, dennoch wurde sie nervös. Erneut erinnerte sie sich an den Rosengarten. Damals war sie völlig in Assams Gewalt gewesen, und er hatte ihre Lust in Dimensionen befördert, die sie nie für möglich gehalten hätte. Jetzt begab sie sich erneut in seine Gewalt. Sie sah ihm in die Augen und erkannte, dass sie ihm vertrauen konnte. Also entspannte sie sich und spürte, wie sich ihre Lust intensivierte, als sie merkte, dass sie jetzt von den Seidenbändern gefesselt war. Mit halb geschlossenen Lidern sah sie mit an, wie er zärtlich erst den einen und dann den anderen Fußknöchel mit weißen Satinfesseln, die an einem Seilzug von der Decke herabhingen, umwickelte.

Sehr langsam brachte er die Seile so in Position, dass ihre Beine gespreizt waren und ihre Füße zur Decke zeigten, bis ihre Beine schließlich im richtigen Winkel zum Bett standen. Nun waren ihre intimsten Körperstellen komplett entblößt. Dann schob er ihr noch ein weißes Satinkissen unter den Hintern.

»So«, meinte er, seufzte und drückte einen flüchtigen Kuss auf ihre Vulva. »Jetzt sind wir bereit.«

Ganz langsam schob er seine Finger zwischen ihre Schamlippen und begann zärtlich, sie zu erkunden. Katherine seufzte laut auf bei seiner süßen Invasion. Seine Finger streichelten sie, bis sie sich unter ihm wand. Dann öffnete er sie, steckte seine Zunge weit in sie hinein und leckte langsam und bedächtig immer wieder über den stahlharten Knubbel ihrer Klitoris.

»Oh Gott, ja.« Katherine stöhnte, als sie spürte, wie sich sein Mund um ihre pochende Klit schloss.

Ein ekstatisches Kribbeln erfasste ihren ganzen Körper, und sie wand sich vor sinnlicher Wonne. Sein Mund umschlang sie, verschlang sie, saugte und leckte jeden Teil von ihr. Seine Zunge schlängelte sich über ihre Klitoris, glitt vor und zurück, bis sie keuchte und an den Seidenfesseln zerrte, die sie festhielten. Das Gefühl, diesem süßen Überfall hilflos ausgeliefert zu sein, trieb sie in einen Strudel der Leidenschaft, und sie warf sich wild auf dem Bett herum, während ihr Stöhnen laut durch das Zimmer hallte.

Sein Mund war gierig, und während er sich gefräßig an ihr labte, glitten seine Finger zu ihren Brüsten, wo er begann, ihre Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger zu reiben. Ihre Vagina zog sich zusammen, und der Saft strömte noch heftiger aus ihr heraus. Sie wusste, dass sie bereit war.

»Nimm mich. Um Gottes willen, nimm mich jetzt«, stieß sie keuchend hervor.

Assam ließ sich nicht hetzen und gestattete ihr auch nicht, ihm vorzuschreiben, was er zu tun hatte. Alles lag allein in seiner Hand. Und er hatte noch andere Wonnen für sie geplant. Hinter einem der Seidenvorhänge holte er eine kleine weiße Peitsche hervor, an der seidene Riemen befestigt waren. Am Ende dieser Riemen befanden sich schwere kleine Kugeln aus rosafarbenem Satin, die er über ihren sich rasch hebenden und senkenden Brüsten baumeln ließ.

»Was hast du damit vor?«, stammelte sie und beobachtete, wie die kleine Peitsche ihren Brüsten immer näher kam.

»Weißt du noch, wie ich im Rosengarten von deinen versteckten Dornen gesprochen habe, Katherine? Tja, ich habe auch welche. Und ich möchte, dass du den süßen Schmerz einer dieser Dornen jetzt zu spüren bekommst.«

»Oh nein, du kannst nicht … Du wirst doch nicht …«

Ihre Worte gingen unter, als die kleinen weißen Riemen ihre Brustwarzen berührten. Sie schrie protestierend auf, doch dann verwandelte sich das stechende Gefühl in eine qualvolle Wonne, ein wildes, sexuelles Kribbeln, das von ihren empfindlichen Nippeln direkt in ihre Klitoris schoss. Er berührte ihre Brustwarzen und die empfindliche Haut ihrer Brüste weiter mit der kleinen Satinpeitsche. Dann zog er sie weiter nach unten und schlug sie einige Male leicht auf den Venushügel. Sein kunstvoller Einsatz der Peitsche versetzte sie in einen Rausch der Lust, und sie bäumte sich wild unter ihm auf und zerrte an ihren Fesseln, als ihre Erregung kaum noch zu bändigen war.

»Das reicht fürs Erste, meine Süße«, lobte er sie, legte das Instrument ihrer köstlichen Folter beiseite und küsste sanft ihre schmerzenden Nippel.

»Die erste Begegnung mit der Peitsche muss kurz sein. Man muss sich erst daran gewöhnen und langsam an die wunderbaren Freuden herangeführt werden, die sie zu bieten hat. Ich hoffe, du hast meine kleinen Dornen genossen, Katherine. Vielleicht wirst du mir eines Tages erlauben, deine zu spüren. Doch mehr dazu später. Jetzt habe ich erst einmal eine Überraschung für dich.«

Er lockerte die Fesseln an ihren Beinen und half ihr, sich aufzusetzen. Ihre Arme blieben allerdings gefesselt. Als sie aufrecht saß, zog er sie auf seinen Schoß und legte ihre Beine um seine Taille. Katherine war fast verrückt vor Erregung und trunken vor Leidenschaft. Sie konnte nicht glauben, dass er sich noch immer zurückhielt. Sie spürte seine heiße Eichel so dicht vor ihrer Spalte, dass sie sich am liebsten darauf aufgespießt hätte, doch sie konnte sich nur so bewegen, wie er es zuließ. Sie zerrte fieberhaft an ihren Fesseln.

»Geduld, meine Liebe, Geduld. Du weißt doch inzwischen gewiss, dass es die Lust steigert, wenn man das Unausweichliche noch ein wenig hinauszögert«, fügte er hinzu. Er drehte sich um und bedeutete einer Gestalt, die im Schatten stand, näherzukommen.

Katherine zuckte nervös zusammen, als ein junger Mann ins Licht trat. Er war nackt, und sein Penis war voll erigiert und zuckte, als er auf das Bett zuging. Sie riss wild an ihren Fesseln, doch sie konnte sich nicht befreien. Ihre Handgelenke waren sicher gefesselt, und Assam hielt sie auf seinem Schoß fest. Erneut sah sie den jungen Mann an. Er musste die ganze Zeit im Schatten gestanden haben, als Assam ihre Muschi geleckt und an ihr gesaugt hatte. Der Gedanke, dass er sie die ganze Zeit beobachtet hatte, elektrisierte sie und schickte ein heißes Kribbeln durch ihren ganzen Körper.

»Wer ist das? Was will er hier?«, rief sie.

»Er will, was du willst, liebste Katherine«, murmelte Assam mit sanfter, beruhigender Stimme. »Das ist Kadir. Er wird dich sehr glücklich machen. Komm schon, Katherine, gib es zu. Dein Körper sehnt sich danach. Du willst es ebenso wie wir.«

Katherine erschauerte, als sich ihre Vagina und ihr Anus heftig zusammenzogen. Er hatte recht. Sie wusste, dass er recht hatte. Ihr ganzer Körper sehnte sich nach Sex. Jedes Nervenende schrie nach ihrer Berührung. Sie wollte ihn. Sie wollte sie beide. Sie wollte spüren, wie sie jeden Teil ihres Körpers schändeten.

Vorsichtig rückte Assam sie auf seinem Schoß zurecht. Sein Glied zitterte kurz vor dem Eingang zur Quelle ihrer Lust. Dann glitt er mit einem schnellen Stoß in ihren dunklen Tunnel. Katherine hielt den Atem, als er sie tief penetrierte. Endlich war er in ihr. Endlich konnte sie ihn spüren, wie er lang und hart in ihrem pochenden Tunnel steckte. Sie schnappte nach Luft, als sie spürte, wie er sie ausfüllte, sie fast bis an die Grenzen ausdehnte und dann völlig stillhielt. Das Gefühl, wie er in ihr pulsierte, trieb sie fast in den Wahnsinn. Er blieb so und ließ sie das ganze Ausmaß seiner Leidenschaft spüren.

»Oh Gott«, stöhnte sie. »Fick mich, fick mich jetzt.«

Assam bewegte sich nicht. Sie bewegte die Hüften in hilfloser Raserei, drückte sich verrückt vor Verlangen gegen ihn. Dann hörte sie ihn durch ihre tosende Lust zu sich sprechen.

»Spüre das, Katherine«, sagte er. »Lass dich das spüren.«

»Oh Gott«, wimmerte sie, als sie eine weiche, warme Zunge spürte, die sich zwischen ihre Pobacken schob. Jetzt spürte sie auch den jungen Mann hinter sich. Er musste sich dort postiert haben, als sie auf Assams Schoß von seinem riesigen Penis aufgespießt wurde. Sie presste sich auf Assams Glied, während Kadirs Zunge über die dunkle Öffnung ihres Anus flatterte.

»Lass ihn rein, Katherine«, flüsterte Assam ihr zu. »Kämpf nicht dagegen an. Lass dich von ihm öffnen.«

Katherine zitterte, als Kadirs Zunge verschwand. Ihre Pobacken zuckten. Dann spürte sie seinen langen, kühlen, eingeölten Finger, der sich ein Stück weit in sie hineinbohrte. Sie holte tief Luft, als er ihren Anus massierte und sanft spreizte, sich gegen ihre gekräuselte Öffnung drückte und diese dehnte. Sie zuckte zusammen, als ihr Anus heftig zitterte und sich dann weit öffnete, um Kadirs Finger hineinzulassen, der sich tief in ihren geheimsten Tunnel bohrte. Als er begann, sich in ihr zu bewegen und zuzustoßen, spürte Katherine, wie sie sich um seinen Finger zusammenzog und begann, ihn zu melken. Dann nahm Kadir den Finger heraus und schob seinen eingeölten, geschwollenen Penis langsam in die schmale Öffnung an ihrem Hintern. In diesem Moment begann Assam, sein Glied mit einer langsamen, stoßartigen Bewegung vor- und zurückzubewegen und penetrierte sie tief in ihrem Inneren, bis sein wildes Stöhnen und seine Stöße sie erneut entflammen ließen. Sie stieß ein tiefes, animalisches Geräusch aus, und ihre Hüften zuckten als Reaktion auf seine Bewegungen. Seine schweren Hoden stießen gegen sie, als er seinen Schwanz tiefer und immer tiefer in sie hineinrammte. Seine Stimme säuselte ihren Namen und dazu Worte, die Katherine für arabische Ausdrücke der Leidenschaft hielt.

Katherine drängte sich gegen ihn und zog die Vaginalmuskeln zusammen, während sie versuchte, ihn tiefer in sich hineinzuziehen. Beide Männer bearbeiteten sie jetzt, und sie war verrückt vor Leidenschaft. Ihre Fesseln hielten sie noch immer fest, und sie war ein bereitwilliges Opfer dieser endlosen Lust. Aufgespießt von zwei Männern wand sie sich wild, als Wellen quälender Wonne durch sie hindurchtosten. Auf einmal flackerte in ihrem fiebrigen Hirn das Bild von der Frau und den zwei Männern im Park auf, die sie am Abend vor ihrer Abreise gesehen hatte. Jetzt war sie diese Frau. Endlich erlebte sie die wilde sexuelle Unbekümmertheit, nach der sie sich in dieser Nacht so gesehnt hatte. Jetzt war sie an der Reihe, keuchte sie innerlich, während sie im gleichen Rhythmus wie die beiden Männer pumpte und stöhnte. Es fühlte sich so gut an, derart von zwei Schwänzen gedehnt und ausgefüllt zu werden, die in sie hinein- und wieder herausglitten, einer tief in ihrer Vagina und der andere in ihrem jungfräulichen rückwärtigen Kanal. Sie warf den Kopf von einer Seite auf die andere, leckte sich die Lippen, bohrte sich auf ihre Glieder und gab sich ihren kundigen Liebkosungen von ganzem Herzen hin. Während sich Kadir weiter in sie hineinpumpte, legte er seine Hände auf ihre Brüste und begann, an ihren harten Nippeln herumzuspielen und sanft hineinzukneifen.

Überwältigt vor Leidenschaft schrie Katherine ihre Lust hinaus und bewegte die Hüften immer schneller, ritt die beiden Männer härter und härter, während diese jeden Teil von ihr stimulierten. Sie spürte, wie sich ihr Orgasmus langsam aufbaute, als die beiden Männer sie von vorn und von hinten penetrierten. Ihre Vagina zog sich zusammen, ihre Klitoris war geschwollen und schmerzte. Ihr Anus war durch Kadirs heftige Stöße mit seinem riesigen Penis derart sensibilisiert, dass er bei jeder Penetration heftig zitterte. Sie wollte, dass es niemals aufhörte, aber sie wusste, dass sie es nicht länger hinauszögern konnte. Ihre Vagina zuckte und sandte heiße Wogen sexueller Wonne durch ihren gesamten Körper. Ihre Klit fühlte sich dick und geschwollen an und pulsierte wie wild, während sich ihr Anus endlos öffnete und wieder schloss.

Sie hätte am liebsten ewig weitergemacht und es genossen, wäre am Rand der Ekstase dahingesegelt. Auf einmal konnte sie es jedoch nicht mehr zurückhalten, und ihr ganzer Körper verspannte sich, als der Höhepunkt über sie hereinbrach. Sie bog den Rücken durch und kreischte auf, als ihr Anus sich zusammenzog und sich ihre Vagina um Assams Penis verspannte. Wieder und wieder kam sie, zuckte wild auf den beiden in sie eindringenden Schwänzen herum, während die Wellen quälender Wonne durch sie hindurchfluteten und kein Ende zu finden schienen.

Assam und Kadir passten ihren Rhythmus an, drangen in sie ein und zogen sich wieder zurück, bis sie schließlich beide laut stöhnend kamen und sie dabei noch weiter in das Reich unbeschreiblicher Freuden davontrugen.

Katherine rang nach ihrem Orgasmus nach Luft und staunte über die Gipfel der Leidenschaft, die sie erklommen hatte. Sie brach an Assams Brust zusammen, erschöpft, befriedigt und zutiefst bewegt.

Lange Zeit lagen sie schweigend da. Als sie schließlich die Augen öffnete, hatte Kadir das Zimmer verlassen, und Assam blickte sie mit einem zärtlichen Ausdruck in seinen stahlblauen Augen an.

»Du bist eine bemerkenswerte Frau, Katherine«, murmelte er leise. »Bist du dir sicher, dass du aus dem Westen stammst?«, fügte er mit einem amüsierten Glitzern in den Augen hinzu.

»So habe ich mich in meinem ganzen Leben noch nie gefühlt«, gestand sie und wurde tiefrot.

Sie war entschlossen, ihm nicht zu verraten, wie viel sie für ihn empfand. Schließlich führten sie bisher eine rein körperliche Beziehung. Sie wollte ihn nicht verschrecken oder zu viel in das hineininterpretieren, was sich zwischen ihnen abgespielt hatte. Aber sie wusste, dass sie hier jemanden gefunden hatte, dessen Intensität und Intelligenz der ihren ebenbürtig waren. Sie hatte noch nie jemanden wie ihn gekannt, und tief in ihrem Herzen hatte sie Angst, dass es auch nie wieder geschehen würde. Er war ein einzigartiger Mann, und sie würde verzweifeln, wenn sie ihn verlor. Assam lächelte sie an und musterte sie lange mit einem rätselhaften Ausdruck auf seinem schönen Gesicht. Dann stand er auf und hob sie hoch. Ohne ein Wort zu sagen, trug er sie zum Whirlpool.

»Ich habe noch eine Überraschung für dich«, flüsterte er.

Er setzte sie in die Wanne. Überrascht erkannte sie, dass diese mit kühler, leicht gewürzter Milch gefüllt war. An der Oberfläche schwammen Hunderte rosafarbener und weißer Rosenblätter.

Katherine hielt den Atem an, als die kühle Milch ihre heiße Haut berührte. Das war das schönste Gefühl, das sie je erlebt hatte. Sie ließ sich tief in die Wanne sinken und sich von der cremigen Flüssigkeit und den zarten Gewürzen beruhigen und ihren erhitzten Körper abkühlen.

So lag sie lange Zeit da, badete in der kühlen Umarmung der Flüssigkeit und atmete den würzigen Duft ein. Dann war sie bereit und gestattete Assam, sie herauszuheben und im Badezimmer unter die Dusche zu stellen, wo er die Milch mit sanftem Wasserstrahl von ihrer Haut spülte. Als er fertig war, trocknete er sie mit einem großen, flauschigen Handtuch ab und half ihr, in einen langen, weißen Seidenkimono zu schlüpfen.

Sie fühlte sich erfrischt und hatte großen Hunger. Als sie zurück ins Zimmer kamen, hatte man bereits ein Festmahl für sie vorbereitet. Der Raum war mit Ausnahme der vielen flackernden Duftkerzen dunkel, und im Hintergrund spielte leise Gitarrenmusik. Assam führte sie zu dem runden Tisch vor dem Kamin und bedeutete ihr, sich auf eines der großen Kissen zu setzen. Er ließ sich ihr gegenüber nieder, und sie teilten sich ein Mahl aus exotischen Köstlichkeiten und guten Weinen. Danach fütterten sie sich mit Früchten und kandierten Leckereien. Sie streichelten sich und warfen sich lange, sehnsüchtige Blicke zu, während sie das köstliche Essen kosteten und genossen, das nur für sie zubereitet worden war. Sie sprachen nur, wenn es absolut nötig war. Sie wussten, dass sie für die Art der Kommunikation, die sie zu diesem Zeitpunkt teilten, keine Worte brauchten.

Später, als sie sich dann doch unterhielten, berichteten sie sich Einzelheiten aus ihrem Alltag und sprachen über ihre Hoffnungen und Träume für die Zukunft. Für Katherine war es ein wunderschöner Abend. Sie strahlte von Kopf bis Fuß. Sie fühlte sich energiegeladen und lebendig und war glücklicher und befriedigter als je zuvor in ihrem Leben.
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Am nächsten Morgen ging Katherine durch die Lobby hinaus ins Freie. Sie hatte nichts Spezielles vor, sondern schlenderte den schmalen, blumengesäumten Pfad entlang, der seitlich am Haus entlang zum Swimmingpool und den Tennisplätzen führte. Auf der linken Seite konnte sie in der Ferne die Ställe erkennen, und zu ihrer Rechten lagen die Kräutergärten und die Nebengebäude. Sie ging schneller und eilte daran vorbei. Sie wollte niemandem begegnen. Sie wollte alleine sein und über all das nachdenken, was am Abend zuvor in Assams Suite geschehen war. Irgendwie hatte sie das Gefühl, dass sich ihr Leben auf seltsame Weise verändert hatte, und das musste sie in Ruhe überdenken. Vielleicht sollte ich lieber gar nicht denken, sagte sie sich. Vielleicht sollte ich lieber etwas Zeit fern vom Hotel verbringen, fern von Assam, fern von allem und jedem mit Ausnahme der wunderschönen Landschaft. Sie hatte so viel erlebt, und so vieles war in ihr aufgewirbelt worden. Und dennoch war dies möglicherweise nicht der richtige Zeitpunkt, um die Dinge zu analysieren und zu versuchen, sie zu verstehen. Vielleicht war es besser, wenn sie sich einfach entspannte und Spaß hatte, und die Dinge einfach laufen ließ. Sie hätte sich am liebsten eine ruhige Stelle im Wald gesucht, wo man sie alleine ließ und sie die Schönheit rings um sich herum in sich aufnehmen konnte.

Daher freute sie sich, als sie einen verborgenen Pfad gleich hinter dem letzten Nebengebäude entdeckte. Er lag teilweise in den Büschen verborgen und schien sie in seinen kühlen Schatten einzuladen. Sie bog darauf ein und freute sich, der heißen Sonne und neugierigen Augen zu entrinnen, die sie möglicherweise beobachteten.

In dem Moment, in dem sie den Pfad durch die Büsche betrat, kam es ihr so vor, als hätte sie eine magische Welt betreten. Hier war es ruhig und kühl, nur gelegentlich zwitscherte ein Vogel, und erinnerte sie daran, dass sie nicht ganz alleine war. Der Wald duftete nach Piniennadeln und feuchtem Moos. Sie holte tief Luft und fühlte sich sofort beruhigt – von der Stille, dem Geruch nach feuchter Erde und dem blassgoldenen Sonnenlicht, das durch die Blätter drang. Ja, das ist genau das, was ich brauchte, dachte sie und seufzte innerlich. Aus irgendeinem Grund, der sich ihr selbst nicht erschloss, war sie noch immer nicht völlig zufrieden mit ihrer Entscheidung, einfach loszulassen und ihre sexuellen Neigungen zu ergründen. Zwar entspannte sie sich mit jedem Tag mehr und hatte auch definitiv immer mehr Spaß, trotzdem fühlte sie sich durch diese ganz neue Katherine irgendwie eingeschüchtert. Manchmal war sie überwältigt und bekam sogar etwas Angst vor der Intensität ihrer sexuellen Empfindungen und den aufgestauten Emotionen, die sich jedes Mal, wenn sie Sex hatte, in ihr zu regen begannen. Doch sie wusste, dass sie schon einen zu weiten Weg zurückgelegt hatte, um der Furcht jetzt noch nachzugeben und umzukehren. Sie spürte, dass sie ihrem Ziel näherkam, eine Art Lösung erreichte, und sie war entschlossener denn je, dieses Abenteuer zu einem aufregenden und positiven Abschluss zu bringen.

Hier ist auf jeden Fall die richtige Umgebung für mein Experiment, dachte sie. Der Ort war völlig abgeschieden, und die Menschen, denen sie begegnet war, hatten keine Hemmungen. Sie war Phyllis dafür dankbar, dass sie diese Reise für sie arrangiert hatte und dass sie die Gelegenheit bekam, ihre Sexualität mit so großer kreativer Freiheit zu erkunden. Es kam ihr so vor, als würden ihre wildesten Träume in Erfüllung gehen.

Sie merkte gar nicht, wie die Zeit verstrich, während sie gedankenverloren durch den Wald ging. Als sie aus ihrer Träumerei auftauchte, sah sie sich um und stellte fest, dass sie einen weiten Weg zurückgelegt hatte und den Rückweg nicht mehr fand. Sie war völlig desorientiert und wusste weder, wo sie war, noch wie sie zum Haus zurückfände. Einen Augenblick lang sah sie sich in Panik um. Sie hatte keine Markierungen an den Bäumen angebracht und war so weggetreten gewesen, dass sie nicht einmal wusste, wo Norden und wo Süden war. In der Ferne konnte sie eine kleine Lichtung erkennen, und sie eilte darauf zu. Zu ihrer großen Freude fand sie sich nach nicht einmal einer Minute auf einer zauberhaften kleinen Lichtung wieder, auf der sich ein kleiner Teich in einem Hain hoch aufragender Pinien befand.

Jetzt bestand kein Zweifel mehr daran, dass sie sich tatsächlich an einem verzauberten Ort befand. Sie lief zu dem Teich und setzte sich auf einen großen Stein. Die Sonne schien durch die Äste der riesigen Bäume hindurch wie durch das Dach einer Kathedrale. »Was für ein wunderschöner Ort!«, rief sie aus. Unbeabsichtigt hatte sie es laut ausgesprochen, und ihre Stimme hallte seltsam durch die weiche, warme Luft. Einige Sekunden lang saß sie einfach nur da und genoss die ruhige Energie, die sie umgab. Dann holte sie tief Luft, gestattete sich, sich zu entspannen, und nahm die Schönheit des Ortes in sich auf. Die Strahlen der Sonne fielen durch die Bäume und tanzten auf der stillen Wasseroberfläche, während hin und wieder Vögel sangen und kleine Tiere, die sie nicht sehen konnte, durch das Unterholz hasteten.

Sie zog die Schuhe aus und tauchte die Füße in das kühle, smaragdgrüne Wasser. Dann schloss sie die Augen und planschte mit den Zehen. Sie fühlte sich großartig und dachte daran, dass irgendwo jenseits des Meeres die Anwälte in ihrer Firma schreiend umherliefen, lange aufgeregte Telefonanrufe führten und verzweifelt versuchten, alle Nachrichten zu beantworten; gefangen in dem endlosen Kreislauf, sich um alle Fälle kümmern zu müssen, die man ihnen übertragen hatte. Sie konnte sie jetzt mit ihren angespannten Körpern und ihren verzerrten Gesichtern vor sich sehen, wie sie gestresst herumliefen. Und sie saß hier in diesem kleinen Paradies, ohne sich beeilen zu müssen, ohne Sorgen, und meilenweit war niemand in der Nähe, der ihr auf die Nerven ging. Es war großartig.

Sie hatte keine Ahnung, wie viel Zeit vergangen war, seitdem sie das Hotel verlassen hatte, wo sie war oder wie sie den Rückweg finden konnte. Aber irgendwie schien das alles jetzt, wo sie hier war, auch nicht mehr wichtig zu sein. Sie war entspannt und zuversichtlich, dass sie den Rückweg später schon finden und heil wieder im Hotel ankommen würde. Vorerst wollte sie einfach nur hier sitzen, die Füße im grünen Teich baumeln lassen und nichts tun. Katherine schloss die Augen und überließ sich völlig dem Zauber der Lichtung.

Auf einmal hörte sie in der Nähe ein Knacken in den Büschen, das sie aus ihren Tagträumen riss. Sie sprang auf. Wer konnte das sein? Ihr wurde ein bisschen mulmig. Sie zitterte, als ihr bewusst wurde, wie alleine und ungeschützt sie an diesem einsamen Ort war. Dann tauchten vor ihren erstaunten Augen auf einmal ein Pferd und ein Reiter auf der Lichtung auf und blieben vor ihr stehen.

»Da sind Sie ja!«, rief der Mann und seufzte erleichtert. »Sie wurden seit einigen Stunden nicht mehr gesehen, und so langsam hat man sich Sorgen um Sie gemacht. Sie haben das Hotel verlassen, ohne irgendjemandem zu sagen, wohin Sie wollen, daher wusste niemand, wo man Sie finden kann. Alle hatten schon Angst, Sie hätten sich verlaufen. Das ist ein ziemlich großes Anwesen, müssen Sie wissen, und hier gibt es viele verschlungene Wege. Da kann sich jemand wie Sie schnell verlaufen.«

»Oh, das tut mir leid. Ich wollte nicht, dass sich jemand Sorgen macht. Aber, hören Sie, mir geht es gut, äh … Ich weiß leider nicht, wie Sie heißen. Ich habe sie schon mal gesehen, aber …«, stammelte sie und lächelte den groß gewachsenen rothaarigen Mann an, den sie schon im Garten hatte arbeiten sehen.

»Mein Name ist Tom, Miss. Ich bin hier einer der Hilfsgärtner«, erklärte er grinsend. »Ihre Freunde fanden, dass wir Sie lieber suchen sollten, falls Sie den Hauptweg verlassen und sich verlaufen haben. Daher sind Rob und ich auf verschiedenen Wegen aufgebrochen und haben nach Ihnen Ausschau gehalten.«

Katherine erinnerte sich an das Frühstück an ihrem ersten Morgen, als man ihr einen gut aussehenden Farbigen namens Rob vorgestellt hatte. Sie entspannte sich ein wenig, konnte die Unruhe darüber, dass sie sich mit einem völlig Fremden allein im Wald aufhielt, aber nicht ganz abschütteln.

»Das ist sehr nett, dass sich alle so große Sorgen machen, Tom. Aber ich denke, das ist nicht nötig. Ich bin mir sicher, dass ich den Rückweg problemlos gefunden hätte. Doch wenn Sie schon mal da sind, können Sie mir vielleicht verraten, wie spät es ist. Ich bin heute Morgen absichtlich ohne Uhr aufgebrochen, weil ich mir wegen der Zeit keine Gedanken machen wollte. Doch jetzt sieht es ganz so aus, als ob sich alle wegen mir Gedanken machen«, fügte sie hinzu und versuchte, die wachsende Spannung in der Luft zu zerstreuen. »Das war natürlich nicht meine Absicht, und es tut mir leid, wenn ich jemanden beunruhigt habe. Aber wie Sie sehen können, besteht kein Grund zur Sorge. Wären Sie wohl so nett, allen zu sagen, dass es mir gut geht und dass ich bald wieder zurück sein werde?«

»Das ist ein wunderschönes Fleckchen, nicht wahr?«, meinte Tom und ignorierte ihre unauffälligen Versuche, ihn wieder loszuwerden. »Ich komme oft hierher, wenn ich mal eine Pause von der Arbeit brauche. Manchmal gehe ich sogar schwimmen. Das Wasser ist so klar und kühl. Ich hätte nicht übel Lust, jetzt kurz schwimmen zu gehen. Möchten Sie mir Gesellschaft leisten?«

Katherine ärgerte sich über sein Eindringen, doch ihr fiel keine höfliche Art ein, ihn wieder loszuwerden. Also lächelte sie und schüttelte den Kopf. »Danke, aber ich verzichte, Tom. Eigentlich bin ich hier hergekommen, um alleine zu sein. Aber gehen Sie ruhig schwimmen.«

»Sie wollen mich doch nicht etwa loswerden, oder?«, erkundigte sich Tom, und sein Verhalten änderte sich kaum merklich.

»Oh nein, ganz und gar nicht«, stammelte Katherine und holte tief Luft, als ihr die Veränderung an ihm auffiel. »Es ist nur so, dass …«

»Ach, kommen Sie, Katherine, Sie verbringen viel zu viel Zeit alleine. Sie müssen mit Menschen zusammen sein, Menschen, die Sie verstehen, und die wissen, was Sie brauchen. Ich denke, ein wenig Gesellschaft ist jetzt genau das Richtige für Sie. Ich muss Sie doch nur ansehen und kann erkennen, dass Sie einsam sind. Wissen Sie, Rob hat mir erzählt, dass er Sie neulich beim Frühstücken beobachtet hat. Er sagte, Sie wären so erregt gewesen, dass Sie nicht still sitzen konnten.«

Katherine konnte kaum glauben, was sie da hörte, und sie zog rasch ihre Schuhe an. Ihr war klar, dass sich alles viel zu schnell entwickelte und dass sie hier sofort verschwinden musste. Sie ignorierte seinen Hinweis auf ihre Erregung beim Frühstück am fraglichen Morgen und antwortete stattdessen auf eine seiner anderen Bemerkungen. »Ich weiß nicht, was Sie meinen. Ich bin wirklich sehr gerne alleine«, entgegnete sie von oben herab, und hoffte, dass er sie nun in Ruhe lassen würde.

Doch ihr Benehmen schien ihn weiter zu ermutigen, denn er stieg mit einer anmutigen Bewegung von seinem Pferd ab, band die Zügel an einem Baum fest und kam auf Katherine zu. Als er nur noch eine Armeslänge von ihr entfernt war, blieb er stehen und ließ seinen Blick gierig über ihren Körper wandern. Katherine erschauerte, als sie den Ausdruck in seinen Augen sah, und versuchte, an ihm vorbeizugehen, doch er war zu schnell und packte ihr Handgelenk.

»Sie irren sich, Katherine. Ich denke, es wäre das Schlimmste, was Sie tun könnten, jetzt alleine zu sein. Und warum sollten Sie Fantasien nachhängen, wenn Sie doch die Realität haben können? Und das noch dazu hier, an diesem idealen Ort. Wunderschön, abgeschieden, fern von neugierigen Augen. Und niemand weiß, wo wir sind, daher wird uns auch niemand stören. Wir können tun, was immer wir wollen, und so lange wir wollen.«

Katherine begann zu schwanken. Sie rief sich ins Gedächtnis, dass sie sich vorgenommen hatte, jede Gelegenheit zu nutzen, die sich ihr bot. Aber sie hatte an diesem Tag nun mal vorgehabt, alleine zu sein und ihren Gedanken nachzuhängen, um ihre intensiven Erlebnisse der letzten Tage zu verarbeiten. Nach ihrer Erfahrung mit Rolf und Jasmine in der Höhle und der unglaublichen, wunderbaren Nacht mit Assam hatte sie das Gefühl, etwas Zeit zu brauchen, um sich über ihre Situation und ihre Gefühle klar zu werden. Und doch wusste sie, als sie alleine mit Tom auf der Lichtung stand, dass sie nicht Nein sagen konnte. Sie wusste, dass sie begierig darauf war, jedes sexuelle Abenteuer auszukosten, das sich ihr bot. Und jetzt stand eines direkt vor ihr, und sie musste nur zugreifen. Sie zögerte noch ein wenig und war etwas erschrocken über ihren unersättlichen sexuellen Appetit. Doch in diesem Moment wusste sie, dass das Element der Gefahr, das ihre jetzige Situation überlagerte, wie ein starkes Aphrodisiakum auf sie wirkte. Sie spürte, dass sich ihre Brustwarzen aufrichteten und gegen das dünne Material ihres BHs drückten.

Tom wurde langsam ungeduldig. Es war offensichtlich, dass er nicht ewig warten würde, während sie sich nicht entscheiden konnte. Mit einer plötzlichen Bewegung zog er sie an sich und drückte seine Leiste gegen ihren Bauch. Sein Körper war fest und muskulös, und der Geruch seiner Männlichkeit vermischte sich mit dem erdigen Duft des Waldes um sie herum. Es war berauschend, aber sie hatte das Gefühl, noch nicht nachgeben zu dürfen. Jetzt noch nicht. Sie wollte die Sache etwas hinauszögern, ihn zappeln lassen, das Spiel mitspielen, ihren inneren Widerstand spüren und sich gegen seine Avancen wehren. So war es viel aufregender, und sie wollte in dieser Situation noch einen Rest von Kontrolle behalten. Also musste er sich für das, was er wollte, ins Zeug legen.

Katherine versuchte, sich ihm zu entwinden, aber er war sehr stark. Seine Arme drückten ihren Körper gegen seinen, und er strich mit den Händen fest über ihren Rücken und ihre zitternden Pobacken. Dann presste er sie an sich. Er senkte den Kopf und zwang sie, ihre Lippen zu öffnen. Er drückte seine Zunge an ihren Zähnen vorbei und schob sie tief in ihren Mund, leckte an ihr und saugte an ihrer Zunge, bis sie endlich reagierte und ihn zurückküsste. Ihre Sinne waren in Aufruhr, als er ihren Mund weiter erkundete und mit den Händen über ihren Körper strich, um jede Kurve zu erforschen, ihr Fleisch zu kneten und sie überall zu berühren. Ihr Körper bebte unter seinen sinnlichen Bewegungen, und sie presste sich an ihn und bog den Rücken durch. Sein Körper drückte sich gegen ihren, und dann bewegte er seine rechte Hand an ihrer linken Seite herab und legte sie unter ihr Knie. Mit einer schnellen Bewegung hob er ihr Bein hoch, bis es auf seiner rechten Hüfte lag. Dann rückte er näher an sie heran und drückte sich gegen sie, sodass sie sein hartes Glied an ihrer weichen, nachgiebigen Muschi spüren konnte.

Katherine drückte sich gegen die feste Beule in seiner Hose. Dann lehnte sie sich ein wenig zurück und strich mit den Fingernägeln über seine Brust. Als sie den Ausschnitt seines Hemdes erreichte, schob sie die Finger hinein, zog an seinen seidigen roten Brusthaaren und strich mit den Nägeln über seinen muskulösen Torso.

Schließlich war Tom die Spielerei leid, und er hob sie auf und trug sie über die kleine Lichtung zu einigen Bäumen in der Nähe des Wassers, wo er sie absetzte. Katherine atmete jetzt schneller, und ihr ganzer Körper zitterte vor Vorfreude. Sie sah ihn an und strich sich mit der Zunge über die vollen Lippen.

»Rob hatte recht. Sie sind immer bereit, was, Katherine?«, meinte Tom und grinste breit. »Tja, ich ebenfalls. Dann bin ich wohl der perfekte Mann, um das Feuer zu löschen, das in Ihnen lodert.«

Er hob einige lose Reben vom Boden auf und fesselte ihr die Hände hinter dem Rücken. Dann wand er einige davon um ihre Taille und band sie an einem Baum fest. Im nächsten Augenblick waren auch ihre Beine an den Baum gefesselt.

»Ich habe das Gefühl, als hätte mich Robin Hood gefangen genommen«, sagte sie, doch das Lachen erstickte in ihrer Kehle, da die Situation jetzt unerwartet zu eskalieren schien. Was tue ich hier?, dachte sie irritiert. Sie kannte diesen Mann überhaupt nicht und war völlig allein mit ihm an diesem abgelegenen Ort.

Katherine schwankte leicht. Jeder Zentimeter ihres Körpers reagierte auf seine Nähe und seinen männlichen Duft. Eine Mischung aus intensiver Erregung und einem Gefühl von Abenteuer überkam sie, und ihr Magen zog sich voller Vorfreude zusammen, während er begann, ihre Brüste zu kneten. Ströme sexuellen Verlangens schossen direkt durch ihre Klitoris, als er an ihren Nippeln zog. Sie schloss die Augen und gab sich ganz den wundervollen Gefühlen hin, die durch sie hindurchtosten.

»Ich wusste, dass Ihnen das gefällt«, flüsterte er. Er riss ihre Bluse aus dem Rock und schob sie über ihre bebenden Brüste, die angeschwollen waren und sich gegen das dünne Material des Spitzen-BHs drückten. Tom machte einen Schritt nach hinten und ließ seinen Blick über ihren zitternden Körper wandern. Katherine versuchte, sich zu befreien, doch es gelang ihr nicht. Sie war und blieb an den Baum gefesselt. Sie sah ihn an. Er verschlang sie noch immer mit den Augen. Ein köstlicher Schauer durchlief ihren Körper, als sie sich vorstellte, was gleich kommen würde. Dann spürte sie tief in sich eine vertraute heiße Energie, die sich vom unteren Ende ihres Rückgrats aufbaute, und sie wusste, dass alles gut gehen würde. Sie spürte ihre eigene sexuelle Macht tief in sich, und sie wusste, dass sie sehr bald in ein brennendes Bedürfnis umschlagen würde, das befriedigt werden musste. Sie wand sich in begieriger Vorfreude in ihren Fesseln. Sie wollte nicht, dass Tom aufhörte. Ganz im Gegenteil. Er sollte das Feuer weiter anheizen, das in ihr loderte, und sie wollte, dass er es jetzt tat. Aber sie wollte auch nicht zu früh nachgeben. Sie musste sich ihm schon noch eine Weile widersetzen. Ihr gefiel es, gefesselt zu sein und sich zu wehren. Es war so ein großartiger Konflikt und machte sie so sehr an, dass sie es während ihres Aufenthalts hier beinahe vermisst hatte, wenn es nicht in ihr Liebesspiel integriert wurde. Sie rieb ihren Körper an der rauen Borke und stöhnte leise. Vor ihrem inneren Auge sah sie, wie sie halb nackt an den Baum gefesselt aussehen musste. Sie war so erregt, von diesen unerwarteten Umständen derart angeheizt, dass sie schon Sorge hatte, sie würde zu schnell kommen und könnte gar nicht alles genießen, was ihr bevorstand.

Sie sah den wilden, rothaarigen Mann an, der so plötzlich im Wald erschienen war und ihre friedliche Ruhe gestört hatte. Sie erbebte vor Vorfreude und wusste, dass er diesen tiefen sexuellen Hunger stillen würde, der an ihr nagte. Er würde unaussprechliche, wunderbare Dinge mit ihr machen, sie erregen und bis an den Rand der Ekstase bringen. Sie zitterte heftig und spürte, wie ihre Brustwarzen zu harten Knubbeln wurden, während sich die vertraute heiße Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen sammelte. Auf einmal gaben ihre Knie nach, und nur noch die Reben hielten sie aufrecht. Sie war so heiß, so bereit. Sie sehnte sich danach, von ihm berührt zu werden. Es war alles, woran sie denken konnte. Tom blieb auf Abstand und beobachtete sie, wie sie sich gegen den Baum drückte. Er genoss es, sie warten zu lassen, weil er genau wusste, dass sie mit jeder Sekunde feuchter wurde.

Endlich streckte er die Hand aus und strich mit seinem Finger irrsinnig langsam über ihre Brüste, die üppig aus ihrem BH hervorquollen. Dann legte er den Mund an die Kuhle an ihrem Hals und leckte ihre Haut, zupfte zärtlich mit den Zähnen daran und wanderte mit dem Mund bis zu den Schultern und in ihren tiefen Ausschnitt. Sie wand sich unter ihm und wehrte sich noch immer gegen die Fesseln, während eine heiße Welle nach der anderen über ihre Haut und in ihre pochende Muschi jagte.

»Ich möchte deine wunderschönen Brüste sehen«, flüsterte er ihr ins Ohr.

Katherine stieß einen leisen Schrei aus, als er den Vorderverschluss ihres BHs öffnete und ihre schweren Brüste aus der seidigen Enge befreit wurden. Dann spürte sie seine heißen Hände auf ihrer Haut und stöhnte leise. Ihre Brustwarzen waren hart und standen ab. Sie bog den Rücken durch und warf sich nach vorn. Seine Finger fühlten sich an wie Flammen, als er ihre Nippel zwickte und ihre Brüste streichelte. Er glitt über ihre empfindlichen Knubbel und drehte sie zwischen den Fingern, bis verrückte kleine elektrische Ladungen durch ihren Schoß rasten. Ihr Saft tropfte jetzt aus ihr heraus und durchnässte ihr Höschen. Sie konnte die Feuchtigkeit spüren, als Tom sie gegen den Baum drückte. Daraufhin bewegte sie rhythmisch ihr Becken und drehte die Hüften. Sie öffnete den Mund zu einem lautlosen Schrei, als seine Hände von ihren Brüsten zu ihrem Venushügel wanderten, der noch unter dem dichten Stoff ihres Rockes verborgen war. Sie riss die Hüften nach vorn und lud ihn ein, ihre bebende Muschi zu streicheln und zu reiben.

»Du wurdest für guten Sex geschaffen«, murmelte er. »Du bist so heiß und ständig bereit, was? Rob hatte recht. Ich wette, es würde dir gefallen, wenn ich meine Finger tief in deine süße Muschi stecke. Das hättest du wohl gerne, was, Katherine? Und du möchtest meinen Schwanz in deinem roten Glutofen spüren, was? Warum gibst du es nicht zu? Du hättest sehr viel mehr Spaß, wenn du es einfach zugeben würdest«, meinte er, griff nach unten und schob ihr den Rock bis zur Taille nach oben.

Atemlos vor Erregung versuchte Katherine, seine Worte zu verarbeiten. Ihre Sinne waren in Aufruhr, und sie stöhnte laut, als ein weiterer Schwall ihres Saftes aus ihr hervorquoll und ihr Höschen durchnässte. Sie stöhnte und riss an ihren Fesseln. Sie fühlte sich ganz verrückt, wild vor Leidenschaft. Jeglicher Widerstand und alle Bedenken waren dahin. Sie wollte, dass er sie berührte, dass er mit ihr spielte, jeden Zentimeter von ihr erkundete. Ihre Knie gaben nach, und sie befürchtete schon, sie würde vor lauter Erregung ohnmächtig werden. Sie hatte sich ihm völlig ausgeliefert und war jetzt komplett in seiner Gewalt. Gierig wartete sie auf all das, was er zu bieten hatte. Sie wollte seine Hände und Finger auf sich spüren, in sich, wie sie sie erregten und auf immer höhere Gipfel der Lust jagten. Die sengend heiße Energie, die zwischen ihren Beinen anwuchs, und das beharrliche Pochen ihrer prallen, schmerzenden Klitoris verlangten nach Befriedigung und Erlösung.

Mit langsamen, bedächtigen Bewegungen fuhr er mit seinen großen, rauen Händen über ihren Bauch und malte kleine Kreise auf ihr zitterndes Fleisch, bis sie es nicht länger ertragen konnte. Sie wollte seine Hände zwischen ihren Beinen spüren; wollte, dass seine Finger ihre Klit rieben. Würde er denn nie dort ankommen? Innerlich schluchzte sie, während sie versuchte, ihren Körper so in Stellung zu bringen, dass sie seine Hände dorthin lenken konnte, wo sie sie haben wollte. Als die Finger schließlich über ihre Vulva glitten und begannen, sie durch das dünne Material ihres Höschens hindurch zu massieren, stieß sie einen langen Seufzer aus. Sie drückte sich gegen seine Hand und drängte ihn dazu, ihre intimsten Regionen genauer kennenzulernen.

Er reagierte sofort und zog ihr Höschen langsam herunter, während sie sich lasziv unter seinen Berührungen wand.

Ihre Schreie hallten leise durch die Lichtung, als seine Hand schließlich in ihren dichten, lockigen Busch vordrang und seine Finger über ihre dunkle Spalte strichen. Er streichelte und liebkoste sie, bis sie vor aufgestauter sexueller Begierde fast in Ohnmacht fiel. Mit quälender Langsamkeit zog er seine Fingernägel über ihre geschwollenen Schamlippen und ließ wunderbare sexuelle Wogen tief in ihrem Inneren entstehen, die ihre Klitoris elektrisierten, bis sie komplett hart geworden war und zwischen ihren feuchten Schamlippen hervorlugte. Ein Schwächeanfall überkam sie, und sie erschlaffte. Ihr Körper stand in Flammen, brannte von dem Verlangen, das er tief in ihr erzeugte. Sie stöhnte laut. Sie konnte nicht glauben, dass sie einem weiteren Fremden erlaubte, sie derart zu erregen. Und doch war das Teil dieser lustvollen Erfahrung, musste sie sich eingestehen. Dass sie einem Fremden diese intimen Freiheiten gestattete, trug zum großen Teil zu ihrer Erregung bei. Es gefiel ihr, sich die Brüste und die Muschi von jemandem streicheln zu lassen, den sie kaum kannte. Sie mochte es, bis kurz vor den Höhepunkt gebracht und dann daran gehindert zu werden, ihn wirklich zu erreichen. Es war so aufregend, so wunderbar, den Orgasmus fast zu erreichen und sich dann zurückzuziehen, sodass die Leidenschaft erneut aufflackern konnte. Es war großartig und berauschend, aber sie wusste nicht, wie viel länger sie es noch ertragen konnte. Sie versuchte, die Beine zu spreizen und ihn dazu zu bringen, sie tiefer zu erkunden.

Er reagierte sofort. Zärtlich teilten seine Finger ihre geschwollenen Schamlippen und glitten tief in sie hinein, rieben über ihre Klitoris und strichen über den festen, schmerzenden Knubbel, der vor Verlangen pochte. Seine Finger übten immer mehr Druck darauf aus, bis ihr Stöhnen laut über die Lichtung hallte. Sie warf den Kopf selbstvergessen zurück und zur Seite, während seine Hände den Kern ihrer Lust erkundeten.

Sie konnte sich selbst schreien hören, als die wunderbare Folter weiterging, doch es war ihr egal. Sie interessierte nichts weiter als die Lust, die seine teuflischen Finger ihr schenkten. Gerade als sie dachte, den Höhepunkt zu erreichen, zog Tom seine Hand zurück. Sie brachte lautstark ihren Protest zum Ausdruck, aber er ignorierte ihre Schreie und hatte in null Komma nichts ihre Arme und Beine befreit und sie auf ein weiches Bett aus aromatisch duftenden Piniennadeln gelegt. Bevor sie etwas sagen konnte, saß er schon rittlings auf ihr, spreizte ihre Beine, öffnete seine Hose und nahm seinen Penis in die Hand. Er begann, sich zu bearbeiten und sich auf den unausweichlichen Akt vorzubereiten, während ihn Katherine erstaunt anstarrte. Er zog ein Kondom aus der Hosentasche und rollte es auf seinem Penis ab. Dann beugte er sich über sie, drückte ihre Beine weiter auseinander und schob sein Glied ein kleines Stück in sie hinein. Langsam ließ er es dort kreisen, und als er aufhörte und es nur gerade eben in ihren dunklen Tunnel schob, verlor Katherine jegliche Beherrschung.

»Tu es, um Himmels willen, tu es. Ich kann das nicht länger ertragen«, schrie sie, ruckte heftig mit den Hüften und versuchte, sich auf seinem Glied aufzuspießen, das so verlockend am Eingang ihrer Lust zitterte. Mit einem Knurren packte Tom ihre Hüften mit seinen großen Händen und hielt sie fest. Dann schob er sich mit einer einzigen Bewegung so tief in sie hinein, wie er nur konnte. Sie riss den Mund auf, als sie bemerkte, wie groß er war, und begann dann sofort, sich vor und zurück zu bewegen, da sie ihn jetzt endlich tief in sich spüren konnte. Sie bewegte sich selbstvergessen und gab sich ganz seinem pumpenden Penis hin. Sie war unersättlich und wollte immer mehr. Ihre vergrößerte Klitoris schrie nach Erlösung, ihre Vagina zog sich immer wieder um ihn herum zusammen. Wieder und wieder stieß er sich in sie hinein, während sie die Hüften anhob und jedem Stoß entgegenkam. Sie reagierte auf seine Leidenschaft mit ihrer Lust, trieb ihn an, bewegte sich rhythmisch mit ihm und rieb sich, während sie ihn anflehte, sie härter und fester zu reiten.

Schließlich erreichte sie den monumentalen Gipfel und kam. Ihr Orgasmus toste durch sie hindurch, überwältigte ihr gesamtes Wesen mit dem Feuer ihrer unersättlichen Leidenschaft. Sie glaubte, von Flammen verzehrt zu werden, die ihren Körper umgaben und an jedem Zentimeter ihrer Haut leckten. Durch diesen Nebel konnte sie hören, wie Tom selbst stöhnend zum Höhepunkt kam. Schließlich lagen sie erschöpft und verausgabt zusammen auf dem Boden, während ihre ekstatischen Schreie noch durch die Lichtung hallten.

Einige Minuten vergingen, in denen sie sich von ihrem wilden Liebesspiel erholten. Katherine sah zu Tom hinüber, der neben ihr lag und die Augen geschlossen hatte. Sie ließ den Blick über seinen großartigen Körper streifen. Sein Hemd war halb aufgeknöpft, und sein Hosenstall stand weit offen. Wie viele Rothaarige hatte er helle Haut, die mit Sommersprossen bedeckt war, und in seinem Hemdausschnitt konnte sie eine dichte Matte roter, drahtiger Locken sehen, die nach unten hin dünner wurde und als dünner Strich unter seinem Hosenbund verschwand. Katherine sah das Gewirr drahtiger roter Locken über seinem Penis, und ihr lief das Wasser im Mund zusammen. Sie wollte seine Haut schmecken, ihre Zunge über seinen muskulösen Torso gleiten lassen, seinen halb erigierten Schaft wachsen spüren, bis er sich in ihrem Mund zu voller Länge erstreckte. Sie robbte näher an ihn heran und küsste ihn auf die Wange.

»Würdest du mir wohl etwas Wasser holen? Ich bin am Verdursten«, bat sie ihn mit sanfter Stimme.

Tom lächelte, stand auf und ging zu der Stelle, an der er sein Pferd angebunden hatte. Er nahm einen kleinen Trinkbecher aus der Satteltasche und ging damit auf den Teich zu. Rasch sprang Katherine auf die Beine und hob einige Reben vom Boden auf. Als Tom mit dem Becher voll Wasser in der Hand zurückkehrte, trank sie gierig und reichte ihn ihm dann wieder.

»Danke, Tom. Könntest du den Becher jetzt bitte abstellen und dich ganz auf mich konzentrieren?«

Tom stellte den Becher auf den Boden, und als er sich wieder aufrichtete, stand Katherine vor ihm, drückte ihren Körper gegen ihn, rieb ihre Muschi an seinem Penis und schob ihre Zunge weit in seinen Mund. Ihre Hände zitterten, als sie an seinen Hemdknöpfen herumfummelte. Als seine Brust ganz entblößt war, vergrub sie ihr Gesicht in der dichten roten Matte. Langsam kostete sie ihn, strich mit der Zungenspitze über seine Brust, nagte an seinen Brustwarzen und zog an den Strähnen seines dicken roten Brusthaars. Sein Geschmack und sein Geruch waren berauschend. Ihre Sinne frohlockten. Sie wollte mehr von ihm kosten, nein, alles.

»Zieh das Hemd ganz aus«, flüsterte sie.

Er kam ihrer Bitte nach, und sein Hemd fiel zu Boden. Katherine stand einige Augenblicke lang da und musterte seinen Körper. Sie war so erregt, dass sie kaum atmen konnte. Dies war das erste Mal, dass sie den Mann, der sie gerade leidenschaftlich geliebt hatte, genauer betrachtete. Sie trat zu ihm und strich mit den Händen über seine Schultern, dann federleicht über seine Brustwarzen und durch sein Brusthaar. Sie zwickte ihn in die Nippel und grinste, als er stöhnte und versuchte, sie zu küssen. Aber sie ließ es nicht zu. Sie senkte den Kopf und begann, seine Haut zu lecken und zu schmecken. Sie war glatt wie Seide. Sein Geschmack machte sie ganz verrückt. Sie biss ihn zärtlich und strich mit der Zunge und den Fingern über ihn. Sie war verrückt nach ihm und gierig. Sie konnte gar nicht genug von ihm kriegen. Dann knöpfte sie seine Hose auf und ließ sie zu Boden fallen. Er trug keine Unterwäsche, und sein voll erigierter Penis stand stolz aus seinen dichten, roten Schamhaaren hervor. Katherine leckte sich die Lippen und seufzte. Er war geschmeidig und schlank, hatte schöne Muskeln und stahlharte Oberschenkel. Seine Arme und Beine waren mit rötlichen Haaren bedeckt, und die dicken, drahtigen Locken rings um seinen Penis waren ebenso dicht. Sie sah ihm tief in die Augen, nahm dann seine Hand und führte ihn zum Baum. Dort fesselte sie ruhig und methodisch seine Arme, seine Beine und seinen Oberkörper mit den Reben, die er zuvor bei ihr benutzt hatte, an den Baum. Das kam für Tom überraschend, und er wurde kurz aus seinem sinnlichen Trancezustand gerissen, doch als ihm dämmerte, was sie vorhatte, stieß er das Becken nach vorn und seinen erigierten Penis in ihre Richtung, als wolle er eine Einladung aussprechen.

Sie blickte auf und sah die Lust in seinen Augen, woraufhin sie vor ihm auf die Knie ging. Er keuchte, als sie beide Hände um sein Glied legte und ihre Finger über die glatte Oberfläche gleiten ließ. Immer wieder streichelte und drückte sie ihn, bis er sich wild in ihre Hände stieß. Sie war so erregt, dass sie schon glaubte, allein dadurch kommen zu können, dass sie ihn berührte, doch sie hielt sich zurück. Sie wollte ihn tief in den Mund nehmen und seine wunderschöne Rute lecken. Also nahm sie die Hände von seinem Penis und riss weit den Mund auf. Als sie die Lippen um ihn schloss, hätte sie beinahe gewürgt, weil er so riesig war. Er pumpte sich wie wild in sie hinein. Sie entspannte sich und öffnete den Mund, so weit sie konnte, um ihn in sich aufzunehmen. Er war lang und hart, und er füllte ihren Mund komplett aus.

»Du schmeckst so gut, so gut«, stöhnte sie, während sie wie eine Wilde an ihm saugte und leckte, nur um hin und wieder aufzuhören und mit den Fingernägeln über die Unterseite zu schaben, bis er vor Erregung beinahe brüllte.

Er pumpte jetzt wie ein Wilder und drückte sich dabei an den Baum, um nicht umzufallen. Sie wusste, dass er kurz vor dem Höhepunkt stand. Also schloss sie die Lippen fester um ihn, griff mit den Händen an seine Peniswurzel und drückte einmal fest zu. Das war alles, was er brauchte. Während sie ihn weiter ganz leckte, spürte sie, wie er sich gegen ihre Zunge drückte und dann seinen heißen Samen in ihren Mund pumpte, während er wieder und wieder ihren Namen stöhnte.

Gierig trank sie alles und molk seinen zuckenden Penis, bis er so empfindlich geworden war, dass er keine Berührung mehr ertragen konnten und sie anflehte, aufzuhören.

Widerstrebend seufzte sie und ließ ihn los. Sie gierte noch immer nach mehr. Sie fühlte sich übermannt von einer tiefen sexuellen Gier, die sie auf diese Art noch nie zuvor gespürt hatte. Vielleicht lag es daran, dass sie sich im Wald befanden und im Einklang mit den Kräften der Natur waren. Vielleicht lag es auch an der Chemie zwischen ihnen. Was immer es war, es fühlte sich an, als würde dieses hungrige Feuer in ihr niemals erlöschen. Sie konnte ihn noch immer auf der Zunge schmecken, und ihr Mund kribbelte von seinem großartigen Penis. Ihre Muschi schmerzte, und sie wollte seinen Penis erneut in sich spüren. Sie sah ihn an. Sein nackter Körper war am Baum zusammengesackt, und er hatte die Augen geschlossen. Als er sie öffnete, sah er sie direkt an und lächelte. Sie löste seine Fesseln, und sie sanken beide auf dem weichen Teppich aus Piniennadeln zu Boden.

»Du bist so gut, so heiß«, meinte Tom einige Minuten später, während er ihren Körper musterte, der von ihrer lustvollen Attacke noch immer bebte. »Warum in aller Welt läufst du immer rum, als hättest du einen Stock im Arsch? Du solltest dich wirklich öfter so gehen lassen. Das würde dir verdammt gut tun, und erst recht dem Kerl, den du dir dafür aussuchst. Da fällt mir gerade etwas ein. Wo wir gerade vom Hintern reden, wie wäre es, wenn du es mal mit uns beiden treibst?« Seine Augen leuchteten vor Aufregung auf.

Katherine konnte kaum sprechen. Sie war überwältigt von der Intensität des Erlebnisses, das sie gerade geteilt hatten. Erst begriff sie nicht, was er ihr da gerade vorschlug.

»Mit uns beiden?«, murmelte sie, während ihre Sinne noch mit ihrer abflauenden Leidenschaft beschäftigt waren.

»Rob wollte sich hier mit mir treffen, wenn er dich nicht finden kann. Und ich dachte gerade, das wäre doch unsere Gelegenheit, es beide mit dir zu treiben. Der Sex mit dir ist so gut und so heiß, und ich weiß, dass du noch Lust auf mehr hast. Warum nicht mit uns beiden auf einmal? Ich habe das Gefühl, dass du das möglicherweise schon seit langer Zeit ausprobieren willst, aber bisher entweder nicht die Chance oder den Mut dazu hattest.« Er schloss den Mund und sah zu einer Bresche in den Büschen hinüber. »Tja, schau einer an. Hey, Rob. Wir sind hier drüben. Sieh dir doch mal an, was wir so treiben.«

Katherine setzte sich erschrocken auf, und da marschierte Rob auch schon auf die Lichtung. Neben sich führte er einen wunderschönen weißen Araberhengst. Er blieb kurz stehen, um das Tier an einem Baum festzubinden, dann kam er auf Tom und Katherine zu, die auf dem Boden lagen.

Katherine konnte sich bildlich vorstellen, wie sie aussehen musste mit der Bluse, die über die nackten Brüste hochgeschoben war, die Nippel noch erregt und hart, und dem Rock, der sich auf ihrer Hüfte ballte, sodass man ihren dichten dunklen Busch genau erkennen konnte. Sie versuchte, sich zu bedecken, bevor Rob bemerken konnte, dass sie halb nackt war, doch es war zu spät. Er stand vor ihr und sah mit einem breiten Grinsen auf seinem hübschen dunklen Gesicht auf sie herab.

»Tja, wen haben wir denn da?«, meinte er mit einem freundlichen Lächeln und ließ den Blick über ihre Brüste und ihren Schritt gleiten. »Offenbar habe ich all die Arbeit gemacht und ihr beide habt euch derweil amüsiert. Die ganze Zeit, die ich überall nach Katherine gesucht habe, wart ihr beide hier schon fröhlich zugange.«

Katherine stammelte eine unverständliche Erklärung, aber Tom lachte nur lüstern und bedeutete Rob, er möge sich zu ihnen setzen.

»Anscheinend habe ich den richtigen Weg genommen, was, alter Mann? Ich habe Katherine schon kurz, nachdem wir uns getrennt haben, getroffen, aber ich konnte es nicht über mich bringen, dir Bescheid zu sagen, ohne mich vorher ein wenig mit ihr zu amüsieren.«

»Amüsieren!«, stieß Katherine hervor.

»Ja, amüsieren«, erwiderte Tom. »Sie ist unglaublich, nicht wahr?«, fuhr er fort und grinste Rob an. »Ich meine, hier sitzen wir, nachdem wir es gerade wie die Karnickel getrieben haben, und jetzt will sie mir auf einmal wie eine Dame kommen und so tun, als hätten wir uns nicht amüsiert, dabei hatten wir vor wenigen Minuten noch den heißesten Sex, den wir beide seit einer Ewigkeit hatten. Weißt du, Katherine, es wäre vielleicht gar nicht schlecht, wenn du mal die Augen aufmachen würdest. Sex macht Spaß, und je eher du dir das eingestehst, desto besser wirst du dich dabei amüsieren.« Tom grinste und zwinkerte ihr zu. »Vielleicht sollte ich dir einen Auffrischungskurs verpassen, damit es dir wieder einfällt. Oder, noch besser, wir übernehmen das beide zusammen. Was sagst du, Rob?«

Katherine starrte die beiden an, während Robs Augen aufleuchteten und er begierig nickte.

»Hey, Moment mal. Was habt ihr …?«

Bevor sie den Satz beendet hatte, zog ihr Tom schon den Rock über die Hüften, öffnete den Reißverschluss und ließ ihn zu Boden fallen.

Auf einmal hatte die Sache eine völlig andere Richtung eingeschlagen. Tom stellte sich hinter sie, hob ihre Schultern vom Boden, zog ihr die Bluse und den BH aus und warf sie zusammen mit dem Rock auf einen Haufen unter den Baum, an dem sie nur wenige Minuten zuvor vor Ekstase gestöhnt hatte.

Katherine konnte gar nicht schnell genug verarbeiten, was gerade passierte. Rob hatte sich ausgezogen, und Tom nahm sie in seine Arme und trug sie zum Teich. Sie stöhnte und schloss die Augen, da sie wusste, was jetzt passieren würde. Sie konnte kaum glauben, dass eine ihrer wildesten Fantasien erneut Realität werden würde. Zwei Mal in zwei Tagen! Wie viel Glück kann ein Mensch nur haben?, dachte sie, und vor ihrem inneren Auge rasten die Bilder von der Frau im Park vorbei, die sie so sehr beneidet hatte. Und jetzt stand sie kurz davor, genau das zu erleben, was sie sich in jener Nacht zu Hause so sehr gewünscht hatte.

Rob kam hinter ihnen her, massierte seinen halb erigierten Penis und rieb ihn wild. »Die ganze Zeit, die ich nach dir gesucht habe, hast du es mit Tom getrieben, Katherine. Tja, weißt du was? Ich finde, das ist unfair«, fügte er mit verschmitztem Grinsen hinzu. »So, wie ich das sehe, bin ich jetzt an der Reihe. Schließlich habe ich lange und ausgiebig nach dir gesucht. Und jetzt, wo ich dich gefunden habe, will ich meine Belohnung. Das ist doch das perfekte Timing. Ich komme im perfekten Moment. Ihr beide seid so geil und bereit, das ist ja fast so, als ob ihr auf mich gewartet hättet. Was sagst du, Tom? Sollen wir loslegen?«

Katherine stöhnte vor Vorfreude und bog ihren nackten Körper in Toms Armen durch, als er sie über die Lichtung zum Teich trug. Seine Arme waren wie Eisen, und sie war ihm hilflos ausgeliefert. Alles war genau so, wie sie es mochte.

»Lass es uns im Wasser tun«, rief Tom über die Schulter nach hinten.

»Soll mir recht sein«, erwiderte Rob, griff erneut nach seinem dicken Penis und zog daran, bis er richtig steif war.

Tom ging direkt zum Teich und watete ins Wasser. Katherine kreischte auf, als das kühle Nass sie benetzte, doch Tom achtete nicht auf sie und ließ sie in die dunkelgrünen Tiefen sinken, bis ihre Füße auf den festen, sandigen Boden standen und ihr das Wasser bis an die Brüste reichte.

»Das wird dir gefallen, Katherine«, säuselte er leise, hob sie hoch und legte ihre Beine um seine Taille.

Katherine verschränkte die Fußgelenke hinter seinem Rücken und drückte ihren Schritt gegen sein Glied, das sich groß und hart anfühlte. Das Wasser besänftigte ihre Haut, die von ihrem wilden Liebesspiel noch immer heiß und fiebrig war. Toms haarige Brust an ihren empfindlichen Brustwarzen und sein riesiger Penis, der sich gegen sie drückte, fühlten sich wunderbar an, und bald wuchs die Glut ihrer Leidenschaft wieder zu einer sengenden Flamme an.

»Ist alles bereit?«, fragte Rob, als er sich hinter Katherine stellte und die Arme um ihre Taille legte.

»Sie ist bereit, Rob. Ich werde sie für dich schön heißmachen«, antwortete Tom, griff ins Wasser, teilte Katherines Pobacken und begann, ihren gekräuselten Anus zu massieren.

Katherine stöhnte und drückte ihren Hintern gegen seine zärtlichen Finger.

»Das wird dir gefallen, Katherine. Dafür wurdest du geschaffen. Entspann dich einfach und genieß es«, murmelte Rob ihr ins Ohr und drückte seinen Penis gegen ihren Rücken. »Ich weiß, was du neulich morgens beim Frühstück gedacht hast. Hast du geglaubt, ich würde es nicht bemerken? Du hattest Sehnsucht nach einem guten Mann, nach zweien, wenn ich mich nicht irre«, fügte er keck hinzu. »Tja, hier wären wir. Anscheinend wird deine Fantasie Realität.« Er keuchte. »Und wir sind genau die Richtigen, um sie in die Tat umzusetzen.«

Bevor sie ihm darauf antworten konnte, drückte Tom seinen Mund auf ihren und schob seine dicke, warme Zunge an ihren Zähnen vorbei, während er gleichzeitig seinen riesigen Penis tief in ihren heißen, feuchten Tunnel zwängte. Gedämpfte kleine Schreie drangen über ihre Lippen, als er sie wieder und wieder penetrierte. Langsam erwachte das Feuer tief in ihr zu neuem Leben. Sie spürte, wie die Wände ihrer Vagina bebten, als sie die Empfindungen überfluteten, und ihre Klitoris richtete sich auf und wurde steif.

Durch ihre Bewegungen wirbelte das Wasser rings um sie herum auf, als Tom sie immer wieder aufspießte und sie immer leidenschaftlicher wurden. Langsam begann sie, ihm Stoß für Stoß entgegenzukommen. In der Hitze des Augenblicks hatte sie fast vergessen, dass Rob dicht hinter ihr stand und darauf wartete, von hinten in sie einzudringen. Sie erschauerte heftig, als sie auf einmal seinen langen, glatten Finger spürte, der ihren Anus massierte und vorsichtig probierte, wobei er sich perfekt auf den Rhythmus einstimmte, den Toms unermüdlicher Penis vorgab. Sie stöhnte laut, als sein Finger stärker zudrückte und sie dazu brachte, sich ihm zu öffnen.

Trunken vor neu entfachter Leidenschaft spürte Katherine, wie sich ihr Anus weit genug öffnete, um ihren neuen Liebhaber in sich aufzunehmen. In diesem Moment schob Rob langsam seinen geschwollenen Penis in die enge Öffnung und begann, im Einklang mit Tom in sie hineinzustoßen.

Aufgespießt von zwei Männern buckelte Katherine wild, und vor ihrem inneren Auge sah sie die Bilder ihrer Verderbtheit. Erneut erlebte sie die wilde, sexuelle Unbekümmertheit, nach der sie sich seit jener Nacht im Park gesehnt hatte. Und auch jetzt war es genau so, wie sie es sich vorgestellt hatte. Sie drehte und wand sich lasziv auf ihren Schwänzen und nahm sich alles, was sie ihr an Lust geben konnten. Während die beiden Männer ihre beiden Öffnungen penetrierten, spritzte das kühle Wasser auf ihre fiebrige Haut und fühlte sich wie Tropfen aus flüssigem Eis an. Katherine wurde fast verrückt bei all den Emotionen, die mit Gewalt über sie hereinbrachen. Sie drückte den Rücken durch und ritt die beiden Männer wie eine Wilde. Erst in der vergangenen Nacht hatte sie mit Assam und Kadir erstmals Bekanntschaft mit dieser Art des Sex gemacht, doch schon jetzt glaubte sie, dass sie immer gewusst hatte, was sie tun und wie sie ihre Lust steigern konnte. Während sich Rob und Tom mit tiefen Stößen in sie hineinbohrten oder aus ihr zurückzogen, passte sich Katherine ihrem gnadenlosen Rhythmus an und positionierte sich immer wieder so, dass ihre geschwollene Klit berührt und gestreichelt wurde. Sie lehnte sich nach hinten und griff nach Toms Penis. Langsam und fest drückte sie die Peniswurzel, zog an seinen feuchten Schamhaaren und peitschte sich zusammen mit ihm an, indem sie ihn mit ihren kräftigen Vaginalmuskeln molk. Dann beugte sie sich vor und knabberte an seinem Hals und seinen Schultern, während sie ihre langen Fingernägel in seinen Rücken bohrte.

Rob stand stöhnend und keuchend hinter ihr, legte seine Hände um Katherines Taille und umfing dann ihre Brüste, die ins brodelnde Wasser tauchten. Er hielt ihre schweren Brüste fest und strich mit den Daumen immer wieder über die wunden Nippel.

Katherine wurde von einer Woge der Sinnlichkeit weggeschwemmt. Sie mochte es, wie sich Robs Hände auf ihrer Haut anfühlten, und drückte die Brüste nach vorn, um ihm entgegenzukommen. Sie fühlte sich so vollständig, so ausgefüllt, als die beiden Schwänze sie penetrierten. Sie bewegte die Hüften schneller und ritt die beiden Männer härter und härter, die sich immer weiter vor- und zurückbewegten. Dann spürte sie ihren Orgasmus nahen. Sie verlor fast das Bewusstsein, als sie die Leidenschaft übermannte. Ihre Vagina zog sich zusammen, und ihre Klitoris wurde noch größer. Ihr Anus war durch die heftigen Stöße von Robs Penis derart empfindlich geworden, dass er bei jeder Penetration zu zittern begann. Sie keuchte und schnappte nach Luft. Ihr wurde bewusst, dass sie der Macht ihrer Leidenschaft nicht länger standhalten konnte. Ihre Vagina zuckte und schickte sengend heiße Schauer durch ihren Körper. Ihre Klit erreichte den Punkt, an dem sie bebte und vor elektrischen Stößen zu schmelzen schien, und ihr Anus öffnete und schloss sich krampfhaft um Robs Penis.

Als all das über sie hereinbrach, kam sie mit einer derart überwältigenden Intensität, dass ihr Körper sich verkrampfte und zuckte. Während sie auf dieser Welle ritt, hallten ihre Schreie durch die vormals so friedliche Lichtung. Sie überließ sich ganz der Macht des Augenblicks und ließ zu, dass der Höhepunkt durch jede Faser ihres Wesens strömte. Als sie kam, brachte sie die beiden Männer durch ihre Zuckungen ebenfalls zum Höhepunkt. Sie erreichten zu dritt den Gipfel, bäumten sich auf und zuckten, während sie unisono stöhnten und das aufgewühlte Wasser des Teichs um sie herumplatschte und ihre erhitzten Leiber abkühlte und beruhigte.

Als es vorbei war, gelang es ihnen, zum Rand des Teiches zu waten, wo sie sich am mit Gras bewachsenen Ufer niederlegten. Keuchend und nach Luft schnappend nach diesem intensiven Erlebnis lagen sie lange Zeit da und brachten keinen Ton heraus.

Irgendwann setzte sich Tom auf und sah zu Katherine hinüber, die sich im Gras ausgestreckt hatte. Ihre Brüste waren geschwollen und ihre Nippel wund. Feuchte Strähnen ihres langen, schwarzen Haars lagen rings um ihren Kopf auf dem Boden, und sie hatte die Beine gespreizt, sodass man ihre feuchte Scham sehen konnte. Er leckte sich die Lippen bei diesem Anblick, wusste aber auch, dass er an diesem Tag bereits alles gegeben hatte.

»Es wird Zeit zurückzukehren, sonst lassen sie uns noch polizeilich suchen«, meinte er grinsend.

Katherine sagte nichts. Sie war noch immer im Nebel des abgeklungenen Höhepunkts gefangen. Dann stand sie auf, holte ihre Kleidungsstücke unter dem Baum hervor und zog sich an. Wie in aller Welt sollte sie nur ins Hotel zurückkommen?, fragte sie sich nervös. Sie war zu Fuß gekommen, aber nach diesem wilden Liebesspiel konnte sie unmöglich den ganzen Weg zurückgehen. Sie war erschöpft und vermutlich ziemlich weit vom Hotel entfernt.

»Du kannst mit mir nach Hause reiten, Katherine«, schlug Rob auf einmal vor, als hätte er ihre Gedanken gelesen. »Du musst nach all den Anstrengungen ziemlich erschöpft sein«, fügte er mit einem zufriedenen Grinsen auf den Lippen hinzu.

Katherine war über seinen Vorschlag sehr erleichtert und hätte ihn beinahe dafür geküsst. Stattdessen lächelte sie ihn nur an. Ihr Körper kribbelte und pulsierte noch immer von seinem heftigen Ansturm und sie fühlte sich großartig, aber wie zuvor schon bei dem Stallburschen wollte sie keine persönliche Beziehung mit dem Mann. Der Sex war gut, aber alles darüber hinaus stand nicht zur Debatte, zumindest vorerst nicht.

Tom hatte sich angezogen, war auf sein Pferd gestiegen und wollte sich gerade verabschieden, als sie endlich aufbruchbereit war.

»Machs gut, Katherine«, sagte er leise. »Wenn dir das so viel Spaß gemacht hat, wie ich vermute, dann können wir das gern irgendwann mal wiederholen. Du bist eine wunderschöne Frau. Wenn es dir gelingt, dich zu entspannen und deine wahre Natur zu genießen, dann kannst du alles erreichen.«

Er schenkte ihr noch einen langen, innigen Blick, leckte sich über die Lippen und strich über die Beule in seiner Hose. Dann winkte er, lenkte sein Pferd herum und verschwand im Unterholz.

Katherine war erstaunt, dass sie von Toms lüsternen Gesten derart schnell angeturnt war. Sie drehte sich zu Rob um, der bereits auf seinem Pferd saß. Er streckte die Hand aus und half ihr, sich vor ihn zu setzen. Er ritt ohne Sattel, und der Körper des Pferdes fühlte sich zwischen ihren Beinen sehr warm an. Rob legte die Arme um sie, nahm die Zügel in die Hand und ritt los.

Ihr Körper fühlte sich lebendig und vital an, und jeder Zentimeter kribbelte. Sie mochte es, dass sie sich nach gutem Sex so fühlte. Und an diesem Tag war das Gefühl, betrogen worden zu sein, zwar immer noch da, aber zum ersten Mal nicht so stark wie sonst. Zum ersten Mal seit langer Zeit wurde ihr der Sex durch ihre Reaktion danach nicht verdorben. Eine Woge an Glücksgefühlen durchflutete sie. Dann spürte sie zu ihrer eigenen Überraschung, dass ihre Leidenschaft tief in ihrem Inneren erneut aufflackerte. Vielleicht konnte sie mit Rob noch ein Experiment wagen, überlegte sie. Er war ein so aufregender Mann. Mit leisem Seufzen lehnte sie sich an seine muskulöse Brust und begann, sich an seinem Schritt zu reiben. Er wusste sofort, was sie wollte, und legte eine Hand auf ihre Brüste. Langsam rieb er sie durch das dünne Material ihrer Bluse, bis ihre Nippel harte Knubbel waren und sie sich in seinen Armen wand. Als Rob merkte, dass ihre Brustwarzen steif wurden, ließ er die Zügel los und schob die andere Hand in ihr Höschen. Sie bewegte sich sinnlich an seinem Körper, als er begann, sie zwischen den Beinen zu streicheln.

Rob wusste, dass das Pferd den Rückweg in den Stall auch alleine finden würde, und so hatte er beide Hände frei, um sie zu streicheln und zu liebkosen. Und genau das tat er auch. Während sie den engen Waldweg und später über die offenen Felder ritten, kam Katherine mehrmals und immer sehr heftig. Robs kundige Finger brachten sie zu einem Höhepunkt nach dem anderen, und während sie unter seinen Berührungen zuckte, hallten ihre freudigen Schreie durch die Stille dieses warmen Nachmittags.

Nach einer Weile wurde Katherine in seinen Armen ruhiger und überließ sich dem Rhythmus des trabenden Pferdes. Sie schienen ewig zu reiten. Ihr war gar nicht bewusst gewesen, dass sie so weit gelaufen war. Ein Glück, dass die Männer sie gefunden hatten, dachte sie und wand sich sinnlich auf dem warmen Fell des Pferdes.

Auf einmal wurde sie aus ihren Tagträumen gerissen. Rob deutete auf dunkle Wolken am Horizont. Katherine sah zum Himmel hinauf und stellte fest, dass sich Sturmwolken auftürmten und der Wind bereits heftiger wehte. Fast augenblicklich begann es zu donnern. Die Atmosphäre um sie herum war elektrisiert. Sie merkte, dass sie sofort auf die Intensität des Augenblicks reagierte. Ebenso wie die Elektrizität des nahenden Gewitters baute sich auch ihre Erregung auf. Da war eine Wildheit in ihr, die dem tosenden Wind und der knisternden elektrischen Energie des nahenden Gewitters ähnelte. Die Atmosphäre war geladen, und die Spannung wuchs von Sekunde zu Sekunde. All ihre Sinne reagierten auf ihre Umgebung. Ihr Schoß pochte. Sie drückte sich auf den schwitzenden Pferderücken und rieb sich an Robs Brust, woraufhin sie seinen heißen Atem an ihrem Hals spürte.

»Stürme machen mich immer an«, flüsterte er ihr ins Ohr und ließ seine Zunge über ihr empfindliches Ohrläppchen schnellen. »Was ist mit dir?«

Katherines Muschi zitterte, und sie wand sich vor ihm, während sie spürte, dass sein Glied immer härter wurde.

»Mich scheint neuerdings alles anzumachen«, erwiderte sie und drückte ihre Pobacken fester gegen ihn.

Ohne ein weiteres Wort zu sagen, legte Rob einen Arm um ihre Taille. »Drück dich fest an den Pferderücken und lass dich in seinem Rhythmus vor- und zurückgleiten«, flüsterte er ihr zu. »Wenn du das machst, wird deine süße kleine Klit so hart und bereit sein, dass sie losgeht wie die Blitze da vorne.«

Katherine ließ sich von ihm ein Stück nach vorne schieben und tat, was er vorgeschlagen hatte. Nach und nach bewegte sie ihre Hüften vor und zurück, je nachdem, wie sich das Pferd bewegte, und der glatte, seidige Schritt ihres Höschens glitt über das warme Fell des Pferdes, das von seinem warmen Schweiß ganz schlüpfrig geworden war. Die Hitze des Pferdes, der Geruch seines Schweißes und ihr Hin-und Herrutschen hatten eine verheerende Wirkung auf sie. Sie fühlte sich fast schon trunken vor Empfindungen. Ein tiefes, tierisches Geräusch entrang sich ihrer Kehle, als Wellen der Lust durch ihren Schritt jagten. Sie fühlte sich wild und natürlich und dabei eins mit ihrer Umgebung.

Rob knöpfte ihre Bluse auf und massierte ihre Brüste durch die dünne Spitze ihres BHs, zuerst die eine, dann die andere. Ihre Brustwarzen waren sofort wieder steif, und sie bewegte sich ruhelos unter seinen Händen, während sie kleine, lustvolle Seufzer ausstieß.

»Deine Brüste sind wunderbar«, flüsterte er ihr ins Ohr und umfing sie fester. »Ich möchte, dass du für mich deinen BH ausziehst, Katherine. Ich möchte deine nackten Brüste berühren. Ich möchte spüren, wie sie glatt und prall in meinen Händen liegen. Na los, lass mich deine harten Nippel berühren. Ich will daran rumspielen. Ich kann dich zum Höhepunkt bringen, indem ich mich nur damit beschäftige. Lass mich mit ihnen spielen, Katherine. Du wirst es nicht bereuen. Oh, sie sind so wunderbar. Wenn ich sie doch nur in den Mund stecken könnte, dann würde ich daran saugen, als ob sie aus Honig wären.«

Katherine stöhnte bei seinem heißen Gerede auf und fummelte am Vorderverschluss ihres BHs herum. Endlich ging er auf und ihre drallen Brüste fielen heraus.

Mit einem Stöhnen ließ Rob die Zügel los. »Der alte Knabe findet den Weg nach Hause auch alleine«, sagte er und massierte ihre geschwollenen Brüste nun mit beiden Händen.

Robs Berührung und die Bewegung des Pferdes an ihrer Klit waren fast zu viel für Katherine. Sie fühlte sich überreizt und wusste, dass sie bald noch einmal mit Rob schlafen musste, wenn sie nicht durchdrehen wollte. Sie griff hinter sich und fasste in seinen Schritt. Als ihre Hände die riesige Ausbeulung in seiner Hose ertasteten, streichelte und drückte sie sie, bis sie in der engen Reithose zu pulsieren begann. Rob seufzte, als ihre Finger über ihn strichen, und er drückte das Becken nach vorn, um ihr entgegenzukommen.

Gefangen in seiner Lust ließ Rob auch den anderen Zügel los und schob seine Hand zwischen Katherines Beine. Sie stieß ein tiefes Stöhnen aus, als seine Hand über das glatte Material ihres Höschens glitt, das inzwischen von ihrem eigenen Saft und dem Pferdeschweiß völlig durchnässt war. Keuchend vor Lust drückte sie ihre Muschi in seine Hand. Gerade als sie dachte, sie könne es nicht länger ertragen, hörte Rob auf, sie zwischen den Beinen zu reiben, griff an den Saum ihres Höschens und schob seine Hand langsam hinein. Katherine stieß ruckartig die Hüften nach vorn, als seine Finger ihren seidigen Busch berührten, an ihren Schamhaaren zogen und über ihre empfindliche Haut glitten. Langsam fuhr er mit den Fingernägeln über ihre Schamlippen und strich immer wieder über ihre Spalte.

»Oh Gott, ja«, stöhnte sie, und seine Finger schickten elektrische Wellen heißer Lust bis tief in ihr Innerstes. Ihre Klitoris wuchs unter seinen geschickten Fingern, und sie begann, sich vor- und zurückzubewegen, um sich mithilfe des trabenden Pferdes noch weiter zu stimulieren.

»Oh Gott, das fühlt sich so gut an«, keuchte sie und griff erneut in seinen Schritt, der sich unter seiner gewaltigen Erektion ausbeulte.

Rob drückte sein Becken nach vorn, während er sie weiter befingerte. Er spürte, dass ihre Klitoris fast auf die doppelte Größe angeschwollen war und nun stolz zwischen den Schamlippen hervorragte.

Heftig stöhnend ruckte Katherine unter seiner Berührung hin und her und drückte ihren Schritt gegen seine Finger. Sie wollte ihn spüren, ihn berühren, und versuchte, den Reißverschluss seiner Hose aufzuziehen. »Oh Gott«, kreischte sie laut, fummelte wie verrückt in seinem Schritt herum und war fast nicht mehr bei Sinnen vor Leidenschaft. »Ich will deinen Schwanz. Ich will ihn jetzt. Ich möchte ihn in meiner Hand spüren, lang und hart und glatt.«

Endlich gelang es ihren zitternden Händen, den Reißverschluss zu öffnen, und sein riesiges Glied sprang heraus in ihre begierigen Hände. Er war heiß, und er war hart. Sie behielt die Hände hinter dem Rücken, legte sie um seinen Penis und begann, die ganze Länge entlangzugleiten. Wie wild zog und zerrte sie daran, bis auch er vor Lust keuchte.

»Mach weiter, Katherine, oh ja, mach weiter«, stöhnte Rob, während es um sie herum zu regnen begann.

Der Sturm wurde heftiger, und der Wind wehte Katherine das Haar ins Gesicht. Die Wolken waren dunkellila, und der Himmel hatte eine wässrige grüne Farbe angenommen. Die Luft wurde von Minute zu Minute kälter, doch die Gewalt ihrer Leidenschaft hielt sie warm, und sie fummelten weiter aneinander herum, während es unheilvoll donnerte.

»Wir werden es nicht rechtzeitig zurück schaffen, bevor der Sturm losbricht«, schrie ihr Rob über einen weiteren Donnerschlag hinweg zu, während ihm der Atem stockte, weil sie noch immer seinen Penis bearbeitete. »In der Nähe gibt es eine kleine Hütte, in der Heuballen gelagert werden. Da bleiben wir, bis der Sturm sich gelegt hat.«

Katherine konnte ihm nur nickend zustimmen. Außer ihrem immer stärker werdenden Verlangen war ihr alles egal. Rob drängte das Pferd zu einer schnelleren Gangart. Sie erreichten die Hütte, als es gerade heftiger zu regnen begann. Rob sprang vom Pferd, zog Katherine nach unten, und dann liefen sie beide in die Hütte und zogen das Pferd hinter sich her, während sich am Himmel die Schleusentore öffneten und es blitzte und donnerte.

Sobald sie in der Hütte waren, beruhigte sich das Pferd und kaute auf dem frischen Heu herum, das man in einer Ecke gestapelt hatte.

Rob ging zu Katherine und sah ihr direkt in die Augen. Sein halb erigierter Penis hing ihm noch immer aus der Hose. »Wir lassen uns doch von diesem Sturm nicht ablenken, oder?«, fragte er, und in seinen dunklen Augen stand Leidenschaft.

Katherine keuchte auf, als sie die nackte Lust in seinen Augen sah, aber sie war derart erregt, dass sie keinen Ton herausbrachte.

»Ich habe das Gefühl, dass du es von hinten magst«, knurrte er. »Daher werde ich es dir auch so besorgen.«

Überwältigt von ihrer Erregung konnte Katherine ihn nur anstarren und nicken. Atemlos sah sie mit an, wie er Seile von zwei Haken an der Wand nahm und sich wieder zu ihr umdrehte. Katherine atmete jetzt schnell und stoßweise. Sie schrie spitz auf, als er sie packte, zur Wand umdrehte und ihre Hände schnell mit dem Seil an zwei Haken festband, die sich etwas über ihrem Kopf befanden. Dann stand er hinter ihr und umfing ihre nackten Brüste mit seinen riesigen Händen. Sie stieß ein tiefes Stöhnen aus, als er sie begutachtete, und bekam weiche Knie. Dann strichen seine Finger über ihre Brustwarzen, und sie keuchte laut auf, als er hineinkniff. Das wiederholte er, bis ihre lustvollen Schreie das Tosen des Sturms übertönten.

Als er merkte, dass ihre Brüste zu wund geworden waren, ließ er sich auf allen vieren hinter ihr nieder und zog ihr den Rock über die Hüften hoch. Dann zerrte er ihr Höschen herunter und spreizte vorsichtig ihre Pobacken. Katherine zerrte an den Seilen und bekam weiche Knie, als er seine Finger in die Ritze steckte und begann, ihren Anus zu massieren.

»Gefällt dir das, Katherine?«, flüsterte er. »Magst du es, wenn ich da an dir rumspiele? Genießt du es, wenn ich deine Brüste streichle? Ich würde wetten, dass du es beim Sex auch gern etwas härter hast, was? Sag mir, wie du es willst, Katherine. Sag mir, wie viel du magst, wie viel du willst.«

»Oh Gott«, stöhnte sie, als seine Worte sie noch mehr erregten und der Saft an ihren Beinen herunterströmte. »Ja. Ich will es. Ich will alles«, jaulte sie, als seine Finger ihren Ansturm fortsetzten.

Daraufhin wandte Rob seine Aufmerksamkeit ihrer Muschi zu. »Sag lieb bitte«, keuchte er. »Bitte mich um meinen Schwanz. Ich möchte hören, wie sehr du ihn willst.« Er wartete nicht auf ihre Antwort, sondern drückte sich fest gegen sie. Dann schob er langsam einen Finger in ihre Spalte und glitt so weit nach vorn, bis er ihre Klitoris gefunden hatte. Katherine bewegte sich sinnlich unter seinem Finger und griff seinen Rhythmus auf. Je mehr sie sich mit ihm bewegte, desto wilder wurde sie, bis sie ihn praktisch um Erlösung anflehte.

»Willst du mich, Katherine?«, flüsterte Rob und rammte sein Glied gegen ihre Pobacken, während seine Finger sie weiter streichelten.

»Ja, ja, ich will dich. Ich will dich. Fick mich, fick mich jetzt. Ich will deinen langen, harten Schwanz in mir spüren. Fick mich, du wunderbarer Bastard«, schrie sie, so laut sie konnte. »Steck ihn ganz tief rein. Ramm ihn mir rein, so weit es geht. Ich ertrage das nicht mehr länger. Tu es jetzt.«

Mit einem Knurren löste Rob ihre Fesseln und beugte sie nach vorn über einen Heuballen. Dann schob er ihre Beine mit seinen Knien auseinander und bestieg sie von hinten. Mit einer schnellen Bewegung rammte er seinen Penis tief in ihre Vagina.

Mit lustvollem Stöhnen drückte Katherine das Becken nach hinten und kam ihm entgegen, und dann ritt er sie wie ein mächtiger Hengst, während ihre wilden, tierischen Schreie vom lauten Donner übertönt wurden.

Im zuckenden Licht der Blitze bewegten sich ihre Körper und prallten gegeneinander, sie zuckten und buckelten, während sie vor Lust stöhnten. Katherine verspannte sich und war kurz vor dem Höhepunkt. Dann zuckten die Wände ihrer Vagina und ihre Klit explodierte in einem wilden, sengenden Orgasmus, der dieselbe Gewalt zu haben schien wie der Sturm, der vor der Hütte tobte. Rob ließ währenddessen nicht von ihr ab und pumpte sich weiter in ihre Muschi, bis sie vor Erleichterung weinend unter ihm zusammenbrach.

»Ich bin noch nicht fertig, Katherine«, murmelte er leise. Überwältigt von der Gewalt ihres Höhepunkts hatte Katherine kaum noch genug Energie, um überhaupt zu hören, was er sagte. Auf einmal spürte sie, wie sie umgedreht wurde, und dann zwang er sie, sich hinzuknien. Dabei wurde ihr bewusst, dass ihre Kleidung völlig durcheinander war. Ihre Bluse war zerrissen und stand offen, ebenso ihr BH, aus dem ihre Brüste heraushingen. Ihr Rock war um ihre Taille geballt, und ihr Höschen lag an der Wand. Als sie aufblickte, sah sie Rob vor sich stehen, der seinen erigierten Penis, an dem noch ihr Saft glänzte, in der Hand hielt.

»Saug mich, Katherine. Machs mir mit dem Mund«, murmelte er mit vor Leidenschaft belegter Stimme.

Katherine keuchte und öffnete den Mund, und bevor sie reagieren konnte, hatte er sie schon näher an sich herangezogen und ihr seinen Penis zwischen die offenstehenden Lippen geschoben.

»Saug meinen Schwanz, bis ich komme«, knurrte er und begann, sein ebenholzfarbenes Glied in ihren Mund zu pumpen.

Gierig saugte sie an ihm. Angetrieben von seinem Geschmack ließ sie ihre Zunge über die komplette Länge gleiten, biss hier und da sanft hinein und glitt mit dem Mund über seinen pulsierenden Schaft. Während sie an ihm saugte und leckte, umfing sie mit einer Hand seine großen, haarigen Hoden und übte mit der anderen Druck auf seine Peniswurzel aus. Dann hörte sie einen Moment lang auf, ihn zu bearbeiten, und sah ihm in die Augen.

»Himmel, der schmeckt ja wie die Lakritzstangen, an denen ich als Kind immer gelutscht habe«, sagte sie und spielte an seinem Penis herum. »Aber die waren so dünn und hielten nicht sehr lange. Ganz anders als du, Rob. Du bist so dick, lang und hart. Du wirst ewig durchhalten oder zumindest solange ich will. Hmm, das ist gut, so gut. Meine schöne lange Lakritzstange.«

Jetzt war es an Rob, aufgrund ihrer heißen Worte aufzukeuchen. Er stieß ein langgezogenes Stöhnen aus, als sie ihn erneut tief in den Mund nahm und an der empfindlichen Eichel knabberte. Dann saugte sie fester und fester an seinem pulsierenden Penis, schob die Hand zwischen seine Beine und kratzte zärtlich über seine Hoden. Er stöhnte laut und ruckte die Hüften nach vorn, wodurch er sein Glied noch tiefer in ihren Mund schob. Als sie mit der Hand über diese besondere Stelle zwischen seinem Penis und seinen Hoden rieb, wurde er ganz wild und stieß sich immer heftiger in sie hinein, während er seine Finger in ihrem Haar verschränkte und wieder und wieder ihren Namen stöhnte. Sie spürte, wie er in ihrem Mund pochte, und wusste, dass er kurz davor war. Sie behielt die Lippen fest um ihn geschlossen, hielt die eine Hand an dieser bestimmten Stelle und drückte mit der anderen seine Hoden, um dann sanft hineinzukneifen. Er stöhnte, und sein Körper versteifte sich. Dann kam er. Heftig zuckend stieß er in einer Reihe langer, pulsierender Wellen seinen Samen aus, den sie gierig trank, wobei sie ihn mit den Händen festhielt, bis er lustvoll stöhnend nach hinten sackte und verausgabt auf dem süß duftenden Heu liegen blieb.

Eine Stunde später lagen sie noch immer Seite an Seite im Heu und waren eingedöst, während der Regen sanft auf das Dach der Scheune fiel und der Sturm langsam nachließ und in die fernen Berge abzog. Katherine wusste, dass sie bald den Rückweg zum Hotel antreten mussten, aber vorerst wollte sie nichts weiter, als das Erlebnis, das sie gerade mit Rob geteilt hatte, genießen und die Lebenslust und das Wohlgefühl auskosten, die wunderbar warm durch ihren Körper strömten.
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Es war ein grauer, verregneter Nachmittag, und Katherine hatte Lust auf eine Entdeckungstour. Sie wusste, dass es in diesem Haus viele Etagen und Räume gab, die sie noch nicht gesehen hatte, und ihre Abenteuerlust war geweckt. Die meisten anderen Gäste waren in die Stadt gefahren, und sie freute sich darauf, ein wenig Zeit für sich zu haben. Nach all den sexuellen Erfahrungen der letzten Tage, insbesondere nach ihrer Zeit mit Assam, fühlte sie sich energiegeladen und tief bewegt. Tatsächlich hatte sie fast das Gefühl, ein anderer Mensch geworden zu sein. Sie fühlte sich wie eine Frau, die ihrer eigenen Sexualität ganz nahe war, mehr als jemals zuvor. Sie dachte zurück an die Treffen, bei denen sie Assam und Daniel gestattet hatte, die kleine Peitsche bei ihr zu benutzen. Das hatte sie so angemacht. Anfänglich war sie über ihre Reaktion erschrocken, doch später war es ihr gelungen, das als neue Facette ihrer wiedergefundenen Sexualität zu betrachten. Sie fühlte sich wunderbar und bereit für neue Abenteuer, aber sie konnte nicht aufhören, an ihre Zeit mit Assam zu denken. Ihre Begegnung mit ihm überstrahlte alles andere. Sie fragte sich, ob er das genauso sah. Er war hier ebenfalls Gast, sagte sie sich. Vielleicht versuchte er ebenso wie sie, sein Leben zu verändern. Möglicherweise hatten sie im jeweils anderen jemanden gefunden, der ihnen die sexuelle Befriedigung und emotionale Bindung geben konnte, die sie bei ihren Partnern suchten. Sie versuchte, nicht zu intensiv über diese verlockende Möglichkeit nachzudenken. Letzten Endes hatte er ihr schließlich keinen Grund zu der Annahme gegeben, dass es ihm ernst mit ihr war. Außerdem hatte sie noch immer viel über ihre Sexualität zu lernen und war noch nicht bereit, sich wirklich mit jemandem einzulassen, wie wundervoll er auch sein mochte. Vielleicht eines Tages, dachte sie verträumt. Eines Tages.

Katherine trat aus ihrem Zimmer in den Korridor und warf einen schnellen Blick in den Spiegel mit Goldrahmen, der neben der Tür über einem dunklen Mahagonitisch hing. Sie sah heute umwerfend aus, stellte sie zufrieden fest. Die tief ausgeschnittene weiße Bluse und der rote Dirndlrock brachten ihr dunkles Haar und ihre helle Haut perfekt zur Geltung. Sie strich mit den Händen über ihre Brüste und kniff sich in die Brustwarzen, die augenblicklich fest wurden und abstanden. Ja, sie fühlte sich heute in Topform.

Sie wandte sich von dem Spiegel ab und ging den Korridor entlang. Trotz der zahlreichen und vielfältigen sexuellen Erlebnisse, die sie in letzter Zeit gehabt hatte, fühlte sie sich noch immer ruhelos und irgendwie aufgewühlt. Irgendetwas fehlte, aber was? Tief in Gedanken versunken ging sie weiter und folgte dem Verlauf des Ganges, ohne darauf zu achten, wohin sie ging.

Dann fand sie sich auf einmal in einem ganz anderen Teil des Hauses wieder. Sie sah sich nervös um. Wie war sie hier hergekommen? Ohne es zu bemerken, schien sie eine unsichtbare Grenze übertreten zu haben und war in einen Abschnitt des Hauses gelangt, der eine andersartige, fast schon unheilvolle Stimmung ausstrahlte. Sie wusste, dass sie diesen Flügel des Hauses noch nie zuvor betreten hatte, und doch kam er ihr irgendwie vertraut vor.

Auch die Einrichtung war völlig anders. Die dicken Plüschteppiche waren blutrot, die Tapete aus einem cremefarbenen Gewebe, und die schwachen, fast schon topasfarbenen Lampen in den eisernen Wandbefestigungen tauchten alles in ein schauriges Licht. Als sie weiter durch den langen, engen Gang ging, schien sich dieser zu winden und zu verzerren, bis sie überhaupt nicht mehr wusste, wo sie sich befand. Sie fühlte sich unwohl und verwirrt. Dann schüttelte sie diese Gefühle ab, sagte sich, dass sie den Rückweg im Notfall schon finden würde, und ging weiter.

Der Gang war gesäumt von mehreren schwarzen Türen, die sich alle nicht öffnen ließen, als sie es von Neugier gepeinigt versuchte. Abgesehen von der ungewöhnlichen Ausstattung schien sich hier nichts Interessantes zu befinden. Da ihre Abenteuerlust noch nicht gestillt war, beschloss sie, ihre Erkundung fortzusetzen. Der Klang ihrer Schritte ging in dem dicken Plüschteppich unter. Etwas schien sie weiterzuziehen, und sie hatte den irrationalen Drang, sich zu beeilen. Sie versuchte, das besorgte Gefühl abzuschütteln, das sich in ihrer Magengrube breitmachte, ging schneller und marschierte nun flotten Schrittes durch den schwach beleuchteten Gang.

Nach einigen Augenblicken blieb sie wie angewurzelt stehen. Vor ihr erhob sich eine riesige, eisenbeschlagene Eichentür. Ihre Unruhe wurde größer. Was sollte sie jetzt tun? Sollte sie hineingehen? Bei den anderen Türen hatte sie kein Glück gehabt. Vielleicht sollte sie diese Tür ignorieren und einfach den Weg zurückgehen, den sie gekommen war. Doch dann stellte sie verblüfft fest, dass sie sich nicht bewegen konnte. Aus irgendeinem Grund wurde sie von dem, was sich hinter dieser Tür befand, magisch angezogen. Dort wartete etwas auf sie, etwas, das sie sehen wollte. Und sie würde es sich ansehen. Sie griff nach dem riesigen Türknauf aus Messing und drehte ihn. Die Tür öffnete sich.

Erleichtert und mit einem Anflug von Vorfreude betrat Katherine den Raum. Zuerst konnte sie kaum etwas erkennen, weil das Zimmer schlecht beleuchtet war und man die dicken Samtvorhänge zugezogen hatte, um den regnerischen Tag auszusperren.

Als sich ihre Augen an das Dämmerlicht gewöhnt hatten, konnte sie hier und da Gestalten ausmachen, aber nicht erkennen, was diese taten. Je näher sie kam, desto deutlicher hörte sie gedämpftes Stöhnen und Keuchen. Fasziniert ging sie weiter.

Wie in einem Traum ging Katherine durch den schmalen Raum und nahm jedes Detail ihrer seltsamen Umgebung in sich auf. In der Luft hing der schwere, moschusartige Geruch nach Sandelholz. Was ist das für ein Zimmer?, fragte sie sich. Der Raum war ruhig und düster, und die Ausstattung ließ sich bestenfalls als ungewöhnlich beschreiben. Schwarze Samtvorhänge hielten das Tageslicht ab, und ein dicker schwarzer Teppich, die rote Textiltapete, schwarze Ledersofas und mit rotem Samt bezogene Stühle schienen die Geräusche noch weiter zu dämpfen. Sie fühlte sich von dem vielen Rot im Zimmer und den dicken Stoffen beinahe erstickt. Von all diesen plötzlichen Sinneseindrücken wurde ihr schwindlig und leise Panik stieg in ihr auf.

Die Möbel waren ebenfalls merkwürdig. Metalltische mit seltsamen Löchern, schwarze Chaiselongues, über deren Lehnen man weiße Felle geworfen hatte, Stühle mit Hand- und Fußfesseln, seltsame Einbuchtungen in den Wänden an einigen Stellen, Lederschaukeln, Fesseln und Ketten, die von den Wänden hingen, sowie eine Ansammlung geheimnisvoller Instrumente, die auf Regalbrettern in einer riesigen Vitrine aus Walnussholz lagen.

Katherine konnte kaum noch atmen. Tief in ihrem Inneren regte sich etwas Vertrautes, doch sie konnte es nicht genau benennen. Bilder ihres Stelldicheins mit Alan in der Bibliothek liefen vor ihrem inneren Auge ab.

Bevor sie sich über ihre Gefühle klar werden konnte, stieß sie auf eine seltsame Szene. Ein nackter Mann lag mit dem Gesicht nach unten auf einem niedrigen Metalltisch, und seine Hände waren mit Lederfesseln an den Boden gekettet. Seine Füße hatte man auf dieselbe Weise gefesselt. Er war völlig bewegungsunfähig. Direkt unter seinem Becken befand sich ein Loch im Tisch, und unter dem Tisch lag eine Frau auf einer Matratze und saugte an seinem Penis, der durch das Loch direkt in ihren Mund ragte. Er stöhnte ekstatisch und wehrte sich gegen seine Fesseln, konnte sie jedoch nicht lösen. Das schien ihn in höchstem Maße zu erregen, und er wand sich auf dem kalten Metall, und sein Stöhnen vermischte sich mit dem Keuchen und den schmatzenden Geräuschen der Frau unter ihm.

Katherine verspürte den Drang, seinen Penis in den Mund zu nehmen und daran zu saugen, bis er um Gnade wimmerte. Sie wollte diejenige sein, die ihn dazu brachte, sich auf dem kalten Metalltisch zu winden und zu keuchen. Sie machte einen Schritt nach vorn. Der Mann drehte den Kopf zur Seite. Erschrocken erkannte sie, dass es sich bei ihm um Johnny, den Stallburschen, handelte; den Mann, der sie in der Scheune so gründlich durchgefickt hatte. Ihr Schritt pochte, als sie sich daran erinnerte. Es schien schon so lange her zu sein. Seitdem hatte sie so vieles erlebt, fast schon die Erfahrungen eines ganzen Lebens gemacht. Doch sie konnte sich noch ganz genau an ihre Begegnung mit ihm erinnern. Sie wurde rot, als sie daran dachte, wie sie sich auf alle viere gekauert und sich ihm wie eine heiße kleine Stute dargeboten hatte, wie sie gestöhnt und gekeucht hatte, als er sie wie ein Hengst bestiegen hatte.

Ihr wurde klar, dass er sie mit gesenkten Lidern anstarrte und dass seine Augen vor Leidenschaft dunkel waren. Seine Zunge schnellte immer wieder zwischen seinen dicken, sinnlichen Lippen hervor. Er wollte sie lecken. Er wollte, dass sie mitmachte, erkannte Katherine erstaunt. Ihr wurde schwummrig. Sie spürte, wie der Saft den Schritt ihres Höschens durchnässte. Auf einmal schien ihr ihre Kleidung zu eng zu sein, und sie atmete schneller. Beinahe wäre sie zu ihm hinübergegangen, doch dann tat die Frau, die ihm zu Diensten war, etwas, das ihn ekstatisch aufstöhnen ließ. Augenblicklich hatte er Katherine vergessen und tauchte erneut in seiner Welt voller sinnlicher Vergnügungen unter.

Seufzend überließ Katherine ihn seiner lustvollen Folter. Als sie weiter durch den langen Raum ging, entdeckte sie ein weiteres Szenario, das ihr den Atem raubte.

Eine Frau, die nur eine Pumphose und ein eng verschnürtes, mit Stäbchen verstärktes Korsett trug, beugte sich über eine Ledercouch. Ihre Hände waren hinter ihrem Rücken gefesselt, und ihre vollen Brüste quollen aus dem Mieder und berührten den Boden. Hinter ihr stand ein in Spitze und Brokat gekleideter Mann und beugte sich über sie. Er hielt eine Reihe von Lederriemen, an deren Enden lange, weiße Bälle befestigt waren, in der Hand. Katherine schlich näher heran. Sie sah, dass die Pumphose im Schritt offen war und dass der Mann mit den Lederriemen über ihre freigelegte Scham strich.

»Sag mir, wie sehr dir das gefällt«, befahl er und bewegte die Riemen schneller.

Ihre Antwort war ein spitzer Schrei, bei dem es Katherine kalt den Rücken hinunterlief.

»Verdienst du mehr? Bist du ein böses Mädchen gewesen?«, wollte er wissen.

»Ich verdiene es nicht, aber ich will es«, antwortete die Frau keuchend und rieb ihre Brüste über den rauen Teppich.

»Du hast recht, du verdienst es nicht. Darum wirst du auch nicht mehr bekommen«, fügte er etwas sanfter hinzu.

»Oh, bitte«, flehte sie. »Nur noch ein bisschen. Bitte.«

»Du musst lernen, dich zu beherrschen. Nur mit großer Selbstdisziplin können wir die quälenden Wonnen des Schmerzes ertragen.«

Die Frau schwieg und drückte den Rücken durch, um ihn wortlos dazu zu bewegen, sie auf diese ganz besondere Art zu berühren.

Doch er legte die Riemen beiseite, nahm eine kleine schwarze Reitgerte in die Hand und schob deren Spitze zwischen ihre Pobacken.

»Das ist sehr gut. Du lernst schnell, meine Liebe«, murmelte er sanft und schien sich auf ihr beharrliches Schweigen zu beziehen. »Kommen wir zu deiner nächsten Lektion«, meinte er dann.

Er schob die Reitgerte noch tiefer in sie hinein. Schon bald penetrierte er sie damit, drehte sie in ihrem Anus, drückte sie hinein und zog sie wieder heraus. Dann griff er zwischen ihre Beine und befingerte ihre Klitoris, die vergrößert war und zwischen ihren seidigen Schamlippen hervorstand.

»Ich kann das nicht«, stieß sie aus und keuchte heftig.

»Oh doch, das kannst du. Das sagst du immer. Und dann, dann entdeckst du, dass du es ertragen kannst, dass es dir eigentlich sogar gefällt. Und dann fügst du dich und lässt es geschehen und kommst wieder und wieder. Das weißt du doch noch, oder? Dann, wenn alles vorbei ist, sagst du mir immer, dass du ohne das nicht leben kannst, und du zeigst mir, wie dankbar du mir bist. Ist es nicht so, meine Liebe?«

»Oh ja, ja, das ist alles wahr«, bestätigte sie und drückte ihren Schoß gegen seine geschickten Hände.

Katherine riss sich von diesem Anblick los und setzte ihren Weg durch den schwach beleuchteten Raum fort, wobei ihre die ebenso qual- wie lustvollen Schreie der Frau noch eine Weile in den Ohren klangen. Sie war unglaublich erregt. Die Klinik war offensichtlich ausgestattet, um alle Arten von sexuellen Bedürfnissen befriedigen zu können. Welche anderen spannenden Anblicke erwarteten sie noch?, überlegte sie.

Als sie zum anderen Ende des Raumes kam, bemerkte sie eine Frau, die in der Nähe der Wand auf einem schwarzen Holzstuhl saß. Sie trug ein rotes Lederoutfit, eine Art Bustier, das ihre vollen Brüste nach oben schob und nur den Ansatz ihrer dunklen Brustwarzen erkennen ließ. Das Bustier reichte bis zur Hüfte, wo es breiter wurde und in einen Strumpfhalter überging, an dem ihre glatten schwarzen Strümpfe befestigt waren. Auf der Vorderseite verengte sich das Bustier zu einem schmalen Streifen, der in ihrem dichten blonden Busch zwischen ihren Beinen verschwand. Ihr Haar war lang und blond, und über den Augen trug sie eine rote Maske. Ihre Hände waren in ihrem Rücken mit Lederbändern gefesselt, die an einem Eisenring in der Wand hinter ihr befestigt waren. Auch ihre Fußknöchel waren gefesselt und am Boden angebunden. Ihre Beine waren weit geöffnet, sodass ihr feuchter Schritt gut zu sehen war, durch den sich der schmale rote String zog und in dem ihr Saft glänzte. Sie hatte den Kopf in den Nacken gelegt, den Mund geöffnet, und ihre Augen glitzerten hinter den Schlitzen der Maske. Sie zerrte lasziv an ihren Fesseln, bewegte die Hüften und drückte den String auf diese Weise immer tiefer in ihren Schoß.

Katherine zuckte nervös zusammen, als eine zweite Frau aus dem Schatten trat. Sie trug ebenfalls eine Maske. Ihre war schwarz und mit einem raffinierten Muster verziert. Sie war nackt bis auf einen Harnisch aus schwarzen, mit Silbernieten besetzten Lederstreifen, der ihre Brüste nach oben und außen drückte. An dem Strumpfhalter, einer Verlängerung des Lederharnischs, hingen ihre schwarzen Seidenstrümpfe, die einen krassen Kontrast zu ihrer milchweißen Haut bildeten. An ihren Handgelenken trug sie breite silberne Sklavenarmbänder. Sie war sehr schlank, hatte kurzes dunkles Haar und Klemmen in ihren dunkelroten Brustwarzen. Als sie sich Katherine gegenüber auf den Stuhl setzte und die Beine spreizte, sah sie in dem dunklen Dreieck zwischen ihren Beinen etwas Goldenes aufblitzen. In der Hand hielt sie eine kleine silberne Reitpeitsche.

Während Katherine wie angewurzelt dastand und die Szene vor sich beobachtete, schwollen ihre Brüste an und ihr Schritt begann zu kribbeln. Beide Frauen waren offensichtlich sehr erregt. Ihre Brüste waren prall, ihre Brustwarzen dunkle, kleine Knubbel, in ihren Augen glänzte die Leidenschaft. Die Dunkelhaarige ging zu der Frau auf dem Stuhl und fuhr mit der Peitsche den Umriss ihrer vollen, sinnlichen Lippen nach. Mit bedächtigen Bewegungen zog sie die Peitsche dann über den Hals ihrer Partnerin, strich ihr über Brüste und Torso, bis sie sie schließlich in dem blonden Busch verschwinden ließ.

Katherine zappelte unruhig von einem Fuß auf den anderen und wurde sich der zunehmenden Spannung zwischen ihren Beinen bewusst.

Die blonde Frau stöhnte und befeuchtete ihre Lippen, dann stieß sie die Hüften nach vorn, als sich die Lederpeitsche weiter nach unten bewegte. Sie keuchte laut auf, als sie sie dann auf einmal auf ihren üppigen Brüsten spürte. Die Dunkelhaarige lächelte und zog die Peitsche über das zarte Fleisch, wobei sie die geschwollenen Nippel nur knapp verfehlte. Ihre Partnerin stöhnte und bog den Rücken durch, während sie um mehr flehte. Die andere Frau reagierte sofort und begann, die Brustwarzen der Blonden zu umkreisen und mit schnellen, fast pfeilartigen Bewegungen zu necken, bis sie sich noch weiter verhärteten. Die blonde Frau warf den Kopf in den Nacken und öffnete ihre Beine noch weiter. Katherine konnte den schmalen roten Lederstring zwischen ihren Beinen sehen. Er war jetzt dunkelrot und durchtränkt von ihrem Saft. Die Frau seufzte tief, als ihre Partnerin sie von ihren Fesseln befreite und zu einer Ledercouch in der Nähe führte, auf die sie sich mit dem Gesicht nach unten legen musste.

Katherine wollte sich abwenden und gehen, aber es gelang ihr nicht. Sie war gefesselt von der Szene, die sich vor ihren Augen abspielte. Sie zuckte zusammen, als die dunkelhaarige Frau die Peitsche auf die glatten, cremeweißen Pobacken ihrer Partnerin schnalzen ließ. Das Geräusch des Leders, das auf Fleisch prallte, hallte durch die staubige Luft. Mit jedem Peitschenschlag stöhnte die andere Frau mehr und wand sich auf der Ledercouch. Ihr nackter Hintern war rosig von all den Hieben, aber sie streckte ihn noch immer begierig in die Höhe und zuckte bei jedem Schlag lustvoll zusammen.

Während kleine Funken sexueller Energie ihre Leidenschaft weiter anfachten, glaubte Katherine, dass man ihren eigenen Herzschlag hören konnte. Jeder Peitschenhieb schien direkt durch sie hindurchzufahren, und sie hatte beinahe das Gefühl, dass sie es war, die ausgepeitscht wurde.

Die blonde Frau wimmerte jetzt. Ihre Partnerin hatte sie auf den Rücken gedreht und widmete sich jetzt den empfindsamen Stellen an den Innenseiten ihrer Oberschenkel, über die sie die Peitsche zog. Mit langen, bedächtigen Schlägen brachte sie die Peitsche mit jedem Schlag etwas näher an den geschwollenen Intimbereich ihrer Gespielin heran.

Katherine war so erregt, dass sie von Kopf bis Fuß zitterte. Ihre Brüste waren schwer und geschwollen, und die harten Spitzen ihrer Brustwarzen rieben sich schmerzhaft an dem sie einengenden BH. Ihr Höschen war durchnässt von ihrem Saft, und zwischen ihren Beinen brannte eine feurige Hitze. Sie steckte eine Hand in ihren BH und begann, ihre Brüste zu reiben.

»Fick sie, fick sie«, hörte sie sich selbst mit spitzer Stimme sagen.

Auch wenn sie erschrocken war über ihre Worte, wunderte sich Katherine noch viel mehr über die Reaktion der beiden Frauen. Anstatt aufgrund ihrer lüsternen Worte zusammenzuzucken, sahen sie sie nur an und lächelten. Offenbar schienen beide ihren Einwurf zu begrüßen. Er schien sie sogar zu erregen.

»Möchten Sie vielleicht mitmachen, meine Liebe?«

Die Dunkelhaarige hatte sie angesprochen. Ihre Stimme war kühl, einladend und auf seltsame Weise vertraut.

Bestürzt, dass sie nach der langen Stille, in der sie das Schauspiel vor sich beobachtet hatte, nun eine Stimme hörte, konnte Katherine nur wie gelähmt dastehen und brachte keinen Ton heraus. Wie hatte sie nur so etwas laut aussprechen können? Sie begriff nicht, was mit ihr passierte. Ihre Begegnung mit Alan in der Bibliothek blitzte vor ihrem inneren Auge auf. Sie hatte die Peitsche bei ihm eingesetzt und ihn so zum Höhepunkt gebracht. Dann war da die Szene im Spielzimmer mit Alan und Karen gewesen, bei der sie sie gefesselt und all die schönen Dinge mit ihr angestellt hatten. Auch Assam hatte diese kleine Satinpeitsche bei ihr benutzt und sie in einen Rausch sexueller Erregung versetzt. Sie hatte es geliebt, sie auf ihren Brüsten zu spüren, und ihre Klit hatte sich als Reaktion darauf zusammengezogen. Wenn sie nur daran dachte, wurde sie schon wieder feucht. Was war nur los mit ihr? Sie war unglaublich erregt, wenn sie all das Revue passieren ließ. Und jetzt stand sie hier und sah zu, wie zwei Frauen Spaß miteinander hatten, und konnte sich kaum zurückhalten. Sie wusste, dass sie beschlossen hatte, ihre sexuellen Neigungen zu ergründen, aber sie hätte sich nie träumen lassen, dass dazu auch Peitschen, Fesseln und alle Arten von neckischen Utensilien gehörten.

Ihre Gedankengänge kamen zu einem abrupten Halt. In ihrem Kopf ging alles durcheinander. Sie brach auf einer in der Nähe stehenden Ledercouch zusammen und schloss die Augen. Kurze Zeit darauf hörte sie das Stöhnen der beiden Frauen, die ihr Liebesspiel fortsetzten. Als sie endlich kamen, wurde Katherine bei ihrem Gestöhne und Gekeuche ganz verrückt. Sie schob die Hand in ihr Höschen. Sie war so feucht. Mit einem Finger schob sie ihre Schamlippen auseinander und rieb sich die Klit. Sie war hart, glitschig und pulsierte unter ihrem Finger. Nun streichelte sie sich so, wie sie es am liebsten mochte. Oh, das fühlte sich so gut an, so gut. Wenn doch nur …

»Hey, Süße, was machst du da? Bist du ein böses Mädchen? Vielleicht sollte dich mal jemand übers Knie legen, weil du dich auf diese Weise berührst.«

Katherine schlug die Augen auf. Sie hatte Jasmines Stimme erkannt. Die junge blonde Frau stand neben dem Sofa und sah auf sie herab. Sie war diejenige, die ganz in Rot gekleidet war, die die rote Maske und das rote Lederbustier trug. Jasmine war eine der beiden Frauen aus der erotischen Szene, die sie gerade mit angesehen hatte; die diese unglaublichen Geräusche von sich gegeben und Katherine damit derart erregt hatte. Katherines Gedanken rasten. Ihre unerwartete Entdeckung überraschte sie. Während sie Jasmine ungläubig anstarrte, kam ein Mann zu ihnen herübergeschlendert. Es war Steve, der Farbige, dem sie an ihrem ersten Tag in der Klinik beim Frühstück begegnet war. Er trug einen schwarzen Lederlendenschurz und sonst nichts. Katherines Gehirn konnte all das, was gerade um sie herum geschah, einfach nicht mehr verarbeiten. Sie ließ den Blick über seinen Körper wandern und konnte nicht verhindern, dass sie die Ausbeulung in seinem Schritt anstarrte. Dann sah sie erneut Jasmine an, wobei sie die Augen erstaunt aufriss.

»Ja, genau. Ich bin’s«, flüsterte Jasmine und lächelte, als sie das Erkennen in Katherines Augen dämmern sah. Sie kuschelte sich an Steve, und dann standen sie beide da und sahen auf sie herab.

Katherine stellte verblüfft fest, dass sich nackte Lust in ihren Blicken widerspiegelte. Bevor sie protestieren konnte, wurde sie auch schon hochgehoben und auf dem Sofa in eine kniende Position gebracht. Jasmine kniete sich auf die andere Seite und zog sie nach vorn, bis sie sich über das Sofa beugte und ihre Arme fest von Jasmine umschlungen waren, während sie ihren Hintern wartend in die Luft reckte. Als sie spürte, dass ihr Rock hoch- und ihr Höschen runtergezogen wurde, stieß sie einen spitzen Protestschrei aus. Doch innerlich wusste sie, dass sie gar nicht wollte, dass es aufhörte. Sie wollte das. Sie hatte es schon seit sehr langer Zeit gewollt. Sie hatte es erleben wollen, und jetzt bekam sie die Gelegenheit dazu. Sie musste sie ergreifen. Ihr Körper entspannte sich. Sie würde sich nicht widersetzen.

Als der erste Peitschenschlag ihre nackten Pobacken traf, schrie sie laut auf und versuchte, sich zu entziehen, aber es gelang ihr nicht. Jasmine hielt sie mit eiserner Hand fest. Ihre Befreiungsversuche schienen ihre Erregung weiter anzustacheln, und sie spürte, wie sie immer feuchter wurde. Sie war erregter als je zuvor in ihrem Leben. Ihre Klitoris war prall, geschwollen und pulsierte wild zwischen ihren Beinen. Ihre Brustwarzen waren enge, schmerzende Knubbel. Sie hätte am liebsten masturbiert, doch sie konnte sich nicht bewegen. Ihr Atem drang jetzt in raschen, kurzen Stößen aus ihrem Mund, und sie zitterte am ganzen Körper. Sie glaubte, durchzudrehen. Ihr war völlig egal, was sie tun musste, um dieses Feuer zu löschen, das sie zu verbrennen drohte. Dafür würde sie alles mit jedem tun.

Katherines Sinne waren in Aufruhr. Sie war im höchsten Ausmaß erregt. Jeder Peitschenhieb rief ein wundervolles Kribbeln hervor, das sich direkt in ihrer Klitoris manifestierte. Wogen aus Schmerz, die rasch zu Leidenschaft wurden, rasten über ihre Haut und steigerten sich zu wilder sexueller Begierde, die die quälende Spannung zwischen ihren Beinen weiter entfachte. Die Empfindungen waren fast unerträglich. Sie liebte es, die Peitsche auf ihrem Hintern zu spüren und wie sie ihre Klit unter Strom zu setzen schien. Es sollte nie mehr aufhören. Sie wollte so dicht vor dem Höhepunkt bleiben, jede Woge der Lust genießen, die durch sie hindurchtoste, ebenso wie diese heiße, antreibende Leidenschaft, die den kalten, harten Kern in ihrem Inneren zu schmelzen schien. Als die Schläge fester und immer fester wurden, bäumte sie sich auf und zuckte wild mit den Hüften, während sie sich bemühte, jede kleinste Berührung der Peitsche mit allen Sinnen in sich aufzunehmen.

»Oh Gott, ja, ja«, jammerte sie und schrie ihre Lust hinaus. Jeder Nerv in ihrem Körper schien freizuliegen und unter Strom zu stehen. Dann, gerade als sie dachte, sie könne es keinen Augenblick länger ertragen, schob sich ein gut geölter Finger in ihren Anus und begann, sie zärtlich zu streicheln und zu penetrieren. Sie stöhnte, als Steves dicker, biegsamer Finger ihren empfindsamsten und geheimsten Bereich erkundete. Sie hörte sich selbst flehen, er möge damit aufhören, obwohl sie tief im Herzen wusste, dass sie das gar nicht wollte. Ihre Leidenschaft hatte jetzt die Oberhand, und jeder Widerstand, den sie noch gehabt hatte, schmolz rasch dahin. Ihre Hüften zuckten und hießen den Finger willkommen, der sich wie ein heißer Speer in ihren Hintern bohrte. Sie keuchte vor Freude auf, als er ihren Anus immer wieder penetrierte und sich dem Tempo der schmerzenden Peitschenhiebe anpasste, die immer noch direkt auf ihren zuckenden Pobacken landeten. Katherine leistete jetzt keinerlei Widerstand mehr und reckte die Pobacken in die Luft, um Steves in sie eindringenden Finger besser aufnehmen zu können.

»Die Peitsche macht dich heiß, was?«, fragte er und stöhnte, als seine eigene Lust immer größer wurde. »Tja, dann sollten wir uns jetzt mal um deine Klit kümmern. Soweit ich es erkennen kann, fleht sie ja förmlich um Aufmerksamkeit.«

Bei diesen Worten ließ Jasmine, die sich das ganze Schauspiel aus der Nähe angesehen hatte, Katherines Hände los und ging um das Sofa herum. Sie spreizte Katherines Beine etwas weiter, glitt dann unter ihren knienden Körper und vergrub ihren Kopf zwischen ihren Beinen. Mit ihren kräftigen Händen hielt sie Katherines zuckende Hüften fest. Dann streckte sie ihre lange Zunge heraus und begann, Katherines geschwollene Muschi zu lecken.

Katherine stöhnte und rieb ihre Nippel an dem weichen Samt, mit dem das Möbelstück bezogen war. Jasmines Zunge war heiß und glatt. Sie leckte und bohrte sich in sie hinein, sie war überall und strich mit langen Bewegungen über Katherines Klit. Ihr Mund saugte an ihr, ihre Zähne bissen zärtlich zu und zogen an den weichen Härchen, die ihre rosafarbenen Schamlippen säumten.

Ein seltsames, animalisches Geräusch drang aus Katherines Kehle, als Jasmines Zunge in den Eingang ihres dunklen Tunnels vordrang. Sie keuchte auf und bewegte die Hüften lasziv, während Jasmine ihre Zunge zu einem spitzen Pfeil formte und mit dessen Spitze langsam kleine Kreise um den Rand ihrer feuchten Spalte zog. Sie neckte Katherine noch ein wenig, und als ihr Wimmern lauter wurde, schob sie ihre Zunge tief in sie hinein und begann, sie immer wieder zu penetrieren.

Katherine war jetzt völlig von Sinnen, als sie von Jasmine und Steve gleichzeitig und unermüdlich bearbeitet wurde. Sie bäumte sich auf und riss die Hüften vor und zurück, während sie stöhnte und keuchte, weil Steves Finger tief in ihren Anus vordrang und Jasmine jeden Teil ihrer pochenden Muschi leckte und saugte. Sie fühlte sich benommen ob all ihrer Aufmerksamkeit und sehnte sich nach Erlösung, aber Steve und Jasmine waren Experten in der Ausübung der Lust und verweigerten ihr den Höhepunkt, den sich ihr Körper zunehmend wünschte. Sie wusste, dass da noch mehr auf sie wartete, bevor sie loslassen durfte.

Jasmine hörte auf, sie mit der Zunge zu bearbeiten, und saugte Katherines ganze Muschi in ihren Mund, wobei sie die Lippen um ihre schmerzende Klit legte. Dann schob Steve noch einen zweiten Finger in ihren Hintern und begann, sie in alle Richtungen zu bewegen.

In diesem Moment verlor Katherine jegliche Kontrolle und begann, unkontrollierbar zu zucken.

»Oh, du bist aber ein heißes kleines Ding!«, stöhnte Jasmine und nahm den Mund von Katherines geschwollenem Schritt. »Ich wusste doch, dass du genau so bist. Ich wusste, dass du es lieben würdest, so geleckt zu werden, du hättest dir bestimmt nie träumen lassen, wie gut es sich anfühlt, gleichzeitig ausgepeitscht, geleckt und in den Hintern gefickt zu werden. Vermutlich war das zu ungehörig, um überhaupt darüber nachzudenken. Tja, aber jetzt weißt du es, nicht wahr? Du weißt, dass du ein böses Mädchen bist, genau wie ich. Wir sind gerne böse, weil es uns so heiß macht.«

»Ja, ja«, schrie Katherine, die durch Jasmines unanständige Worte noch geiler wurde.

Erneut machte sich Jasmine an Katherines pochendem kleinen Knubbel zu schaffen und saugte schnell und hart daran.

Als Katherine immer lauter stöhnte, zog Steve seinen Lendenschurz aus. Sein erigierter Penis, der in schwarzem Latex steckte, sprang ins Freie. Er sah auf Katherines nasse Scham herab, die nur auf ihn zu warten schien. Dann bestieg er sie stöhnend von hinten und drang problemlos in sie ein.

Jasmine stand auf und trat neben das Sofa, um auf den Sitz zu klettern und sich zwischen Katherines ausgestreckten Armen zu positionieren. Dann rutschte sie an den Rand der Sitzfläche und drückte ihre Muschi gegen Katherines Mund.

»Leck mich, Katherine, saug mich, so fest du kannst.«

Mit einem Stöhnen ließ Katherine ihre Zunge gierig über Jasmines feuchte Spalte gleiten, drückte sie dann hinein und leckte in ihrer Muschi herum, bis sie die steife Klitoris gefunden hatte. Stöhnend legte sie die Lippen um den fleischigen Knoten und begann, daran zu saugen und zu ziehen, bis die blonde Frau ebenso heftig stöhnte wie sie selbst.

Während sich Steves gewaltiger Penis in sie hineinpumpte und sie Jasmines seidige Muschi im Mund hatte, fühlte sich Katherine derart erregt, dass es fast schon an Wahnsinn grenzte. Sie war wild, ekstatisch und bewegte sich in einem Rausch sexueller Wonnen. Sie drückte die Hüften gegen Steves eindringenden Penis, zog die Muskeln in ihrer Vagina zusammen und molk ihn mit aller Kraft. Schon bald spürte sie, wie sich ihr Orgasmus näherte, und sie zog sich noch fester um ihn zusammen. Dann legte Steve eine Hand zwischen ihre Beine und strich mit dem Zeigefinger über ihre pralle Klit. Sie schrie auf und drückte sich auf seinen Penis, um sich damit so tief wie nur möglich aufzuspießen. Als er sich immer schneller in sie hineinrammte, ruckten ihre Hüften wie wild, um mit seinem Tempo mitzuhalten. Ihr ganzer Körper verspannte sich, als sich die Wände ihrer Vagina zusammenzogen und die Wellen qualvoller Lust über sie hereinbrachen.

»Oh Gott, ich komme, ich komme«, stöhnte sie und spannte die Hüften an, um ihre Lust vollends auszukosten.

Ihr Orgasmus toste durch sie hindurch und hielt sie in seinem sengenden Griff gefangen. Ihr Körper bog sich durch und zuckte, während sie heftig kam, und sie zitterte von Kopf bis Fuß ob ihrer gewaltigen Leidenschaft. Ihre Lippen legten sich fest um Jasmines Muschi und saugten und zogen daran, während sich ihre Vagina um Steves Penis zusammenzog und ihn wieder und wieder molk. Endlich fiel sie keuchend und stöhnend nach vorn auf das Sofa, war völlig ausgelaugt und genoss zitternd die letzten Nachwirkungen ihres Höhepunkts.

Stunden später schlug Katherine die Augen auf. Sie lag ausgestreckt auf der Samtcouch, hatte die Beine weit gespreizt, und ihr Rock war ihr bis zur Taille hochgerutscht. Einen Augenblick lang wusste sie nicht, wer oder wo sie war. Dann fiel ihr alles wieder ein, und sie erschauerte, als sie die Wellen der intensiven Lust, die sie fast in den Wahnsinn getrieben hatte, noch einmal erlebte. Zum zweiten Mal innerhalb von zwei Tagen fühlte sie sich prall vor Lebensfreude. Sie wusste, dass etwas Tiefes und sehr Persönliches mit ihr geschehen war. Sie hatte sich verändert und war durch und durch befriedigt worden. Ihre letzten beiden Abenteuer sowie das mit Assam und das heutige schienen etwas in ihrem Inneren in Bewegung gesetzt zu haben, etwas, das den Kern ihrer Sexualität betraf. Sie seufzte zufrieden und zog das weiße Fell über sich, das auf der Lehne des Sofas lag. Dann fiel sie mit einem zufriedenen Lächeln in einen tiefen, traumlosen Schlaf.
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Als Katherine aufwachte, erschrak sie. Einen Moment lang wusste sie nicht, wo sie sich befand und was mit ihr passiert war. Dann erinnerte sie sich, und das ganze Szenario des vergangenen Nachmittags stand ihr wieder deutlich vor Augen. Sie streckte sich lasziv in ihrem Bett aus und seufzte zufrieden. Jemand musste sie gestern zurück in ihr Zimmer getragen, sie ausgezogen und ins Bett gelegt haben. Und sie hatte die ganze Nacht durchgeschlafen. Sie seufzte glücklich und war dankbar, dass die Menschen hier aufeinander achtgaben. Sie sah auf die Uhr. Es war sieben Uhr früh. Um zehn Uhr hatte sie einen Termin bei Martha. Ihr blieb noch genug Zeit, um zu duschen und zu frühstücken. Sie hatte einen Bärenhunger.

Da klopfte es an der Tür. Annie kam mit einem Frühstückstablett herein und stellte es ihr auf den Schoß.

»Guten Morgen, Schlafmütze«, sagte sie lächelnd. »Sie sehen aus, als ob Sie sich hervorragend amüsiert hätten.«

Katherine lächelte zurück und setzte sich im Bett auf, wobei sie das köstliche Aroma des frisch aufgebrühten Kaffees und der frisch gebackenen Brötchen schnupperte.

»Ich habe einen Hunger wie ein Wolf, Annie. Und ja, ich habe mich wirklich sehr gut amüsiert.«

»Sie sehen auch umwerfend aus, Katherine. Ihr Aufenthalt hier hat Ihnen wirklich außerordentlich gut getan. Ihre Augen strahlen, und Sie sehen deutlich entspannter aus als bei Ihrer Ankunft. Ich hoffe, Sie haben hier gefunden, was Sie gesucht haben.«

»Das habe ich, Annie. Das habe ich wirklich. Und heute treffe ich mich mit Martha, um über alles zu sprechen, was ich seit meiner Ankunft erlebt habe. Ach, übrigens habe ich den Schmetterling nie benutzt, Annie. Irgendwie hat sich einfach nie der richtige Zeitpunkt ergeben.«

»Einige Menschen brauchen diese besondere Art der Hilfe nicht, Katherine. Aber es ist ein nettes kleines Gerät und kann einem sehr nützlich sein, wenn gerade keine andere Stimulationsquelle verfügbar ist, wenn Sie verstehen, was ich meine«, fügte sie mit schelmischem Grinsen hinzu. »Sie können ihn gern behalten. Man weiß nie, wann man ihn mal gebrauchen kann. Aber ich muss jetzt gehen. Ich bin schon spät dran.« Annie schenkte Katherine ein warmes Lächeln und warf ihr eine Kusshand zu, bevor sie aus dem Zimmer eilte.

Katherine verschlang gierig ihr Frühstück und hatte rasch zwei Tassen Kaffee und drei der köstlichen Brötchen zu sich genommen. Als sie aus dem Bett stieg, spürte sie einen leichten Schmerz in den Pobacken. Sie lächelte, als sie nackt ins Badezimmer ging, um zu duschen.

Es war 9:45 Uhr, als sie an die Tür von Marthas Büro klopfte.

»Guten Morgen«, begrüßte sie Martha mit ihrer warmen und freundlichen Stimme und bat Katherine herein. »Wie geht es Ihnen an diesem wunderschönen Morgen?«

»Es geht mir besser als seit Jahren«, gestand ihr Katherine lächelnd. »Ich habe jeden Augenblick meines Aufenthalts hier genossen. Ich habe so viele Sachen gemacht und sehe mich und meine Sexualität jetzt in einem völlig neuen Licht, dass ich gar nicht weiß, wo ich anfangen soll.«

»Zuerst einmal müssen Sie sich keine Gedanken machen, wo Sie anfangen sollten«, meinte Martha lächelnd. »Ich weiß bereits alles, was Sie erlebt haben. Ich weiß sogar, dass Sie sich gegen den Schmetterling entschieden haben. Wie Sie sehen, behalte ich meine Klienten genau im Auge. Ich weiß, dass Sie sich großartig amüsiert und dass sie sehr positiv auf all die Möglichkeiten reagiert haben, die sich Ihnen geboten haben. Sie haben sich meinen Ratschlag offenbar zu Herzen genommen und sind allem offen begegnet. Das sieht man Ihnen an.«

»Oh ja, ich fühle mich auch wie neugeboren«, gestand Katherine.

»Nun ja, wir haben auch erstklassige Angestellte, müssen Sie wissen, und …«

»Darf ich Sie etwas fragen?«, unterbrach Katherine sie zögerlich. »Ist Assam Aswabi ebenfalls einer Ihrer Angestellten? Oder ist er ein Klient wie ich?«

»Assam? Um Himmels willen, nein. Assam ist einer unser ersten Investoren. Er hat schon von Anfang an Geld in die Klinik gesteckt. Ein Teil der Abmachung war, dass er hier eine eigene Suite bekommt und das Hotel ihm und seinen Gästen jederzeit offen steht. Er hat mit dem therapeutischen Aspekt absolut nichts zu tun. Warum fragen Sie?«

Katherine war verblüfft. Assam war einer der Investoren der Klinik und ein angesehener Gast. Das erklärte einiges: die besondere Suite, die Tatsache, dass Jasmine ihn hier schon öfter gesehen hatte. Er war gar kein Klient. Worauf hatte sie sich mit ihm nur eingelassen? War es ihm mit ihr tatsächlich ernst oder hatte er sie nur als eine sexuelle Novizin angesehen, die Hilfe brauchte? Als eine sexuell naive Kind-Frau, die hier hergekommen war, um ein lästiges kleines sexuelles Problem loszuwerden. Und er hatte Mitleid mit ihr gehabt und ihr die Zeit versüßt. War das alles, was sie ihm bedeutete? Ihre Wangen brannten, als sie an die Zeit zurückdachte, die sie zusammen verbracht hatten, wie sie sich ihm ohne jegliche Hemmungen angeboten hatte. Doch dann bemerkte sie, dass sie wieder von ihren alten Hemmungen übermannt wurde, und sie versuchte, ihre Gedanken in eine andere Richtung zu lenken.

Marthas Stimme holte sie wieder in die Gegenwart zurück. »Hat Assam sich Ihnen vorgestellt, Katherine?«

»Er hat weitaus mehr als nur das getan«, platzte es aus ihr heraus.

»Erzählen Sie mir, was passiert ist«, bat Martha sie mit sanfter Stimme.

»Ich soll es Ihnen erzählen?« Katherine war verblüfft.

»Ja. Hören Sie, Katherine, Sie haben hier ganz alleine große Fortschritte gemacht. Aber wenn Sie den Dingen wirklich auf den Grund gehen wollen, dann müssen Sie noch einen Schritt weiter gehen. Ich möchte, dass Sie über Ihre Erlebnisse sprechen, ins Detail gehen, sich erregen lassen. Und dann beantworten Sie alle Fragen, die Ihnen gestellt werden, ohne dass Ihnen etwas peinlich sein muss. So können wir feststellen, wie viele Hemmungen Sie noch haben und wie viele verschwunden sind, und ich kann erkennen, welche Fortschritte Sie wirklich machen und wie gut Sie mit Ihrer eigenen Sexualität zurechtkommen. Das ist außerdem eine gute Gelegenheit für Sie, ein für alle Mal herauszufinden, warum Sie sich immer so betrogen fühlen, wenn es um Sex geht. Gehen Sie dieses letzte Risiko ein und finden Sie heraus, wohin Sie das führt. Vielleicht erleben Sie eine angenehme Überraschung. Was meinen Sie? Möchten Sie versuchen, meine Fragen so ehrlich wie möglich zu beantworten?«

»Ich werde es versuchen.«

»Das wollte ich hören. Dann lassen Sie uns direkt anfangen. Hat er an Ihren Brüsten gesaugt?«

»Äh, ja, das hat er, und, äh …«

»Hat es Ihnen gefallen?«

»Oh Gott, ja, es hat sich wunderbar angefühlt.«

Katherine wurde langsam erregt, aber es widerstrebte ihr, das vor Martha einzugestehen.

»Hat er Ihre Muschi geleckt? Hat er Ihre Klitoris mit der Zunge verwöhnt? Hat Ihnen das gefallen? Wie hat sich das angefühlt? Was an diesem Liebesspiel hat Ihnen am besten gefallen?«

Katherine wand sich auf ihrem Stuhl und versuchte, Marthas Fragen so gut wie möglich zu beantworten.

»Mir hat alles daran gefallen. Er hat meine Klit geleckt und seine Zunge dann tief in mich hineingeschoben. Einmal hat er mich sogar gefesselt und dann an meinen Brustwarzen gesaugt und geleckt, bis ich schon geglaubt habe, ich würde allein dadurch kommen. Es war auch noch ein anderer Mann dabei. Er hat meinen Hintern geleckt und dann seinen Fingern hineingesteckt. Danach haben er und Assam mich beide gefickt, einer von vorne und einer von hinten. Ich habe geglaubt, ich müsse sterben, weil es einfach wunderbar gewesen ist.«

Nun rutschte Katherine auf ihrem Stuhl hin und her. Die Erinnerung an ihr Liebesspiel machte sie ganz verrückt. Ihre Brüste drückten gegen ihren BH, und der Schritt ihres Höschens war ganz feucht.

»Sie machen das großartig, Katherine. Ich kann deutlich erkennen, dass Sie sehr erregt sind. Allein der Gedanke an die Nacht mit ihm macht Sie schon unglaublich heiß, nicht wahr?«, bohrte Martha nach.

»Ja, das stimmt«, gab Katherine zu und drückte ihre Pobacken gegen den harten Stuhl.

»Sie haben seit Ihrer Ankunft hier viele verschiedene sexuelle Erfahrungen gemacht, Katherine. Jetzt möchte ich, dass Sie mir erzählen, wie Sie sich danach gefühlt haben.«

»Zuerst habe ich mich wirklich großartig gefühlt. Dann kam wieder dieses Gefühl, dass mir etwas vorenthalten wurde, dass etwas nicht richtig war, dass ich irgendetwas verpasst hatte. Es ist schwer, es in Worte zu fassen, aber ich wurde dann immer sehr traurig und auch ein wenig wütend. Das verdirbt mir den Sex. Wie gut er auch ist, danach fühle ich mich immer so seltsam. Bevor ich hier hergekommen bin, war es so schlimm, dass ich schon beschlossen hatte, lieber auf Sex zu verzichten. Das Gefühl wurde immer intensiver, bis es sich eher wie eine Qual als wie ein Vergnügen angefühlt hat. Ich glaubte schon, der einzige Weg, damit umzugehen, ist, gar keinen Sex mehr zu haben. Schon kurz darauf war ich so angespannt und unglücklich, dass mein Liebesleben nur noch langweilig und alltäglich war. Es war, als hätte ich mich einfach ausgeschaltet. Ich hatte nicht mal mehr den Mut, eine meiner Fantasien auszuleben. Zumindest nicht, bis ich hier hergekommen bin. Jedenfalls litt irgendwann auch meine Arbeit darunter, und als das geschah, wusste ich, dass ich ein großes Problem hatte.«

»Sie haben hier mehr oder weniger das getan, wonach Ihnen der Sinn stand, nicht wahr, Katherine?«, erkundigte sich Martha.

»Ja, und das war großartig. Ich hatte vorher nie die Freiheit, meine Sexualität zu erforschen. Ich habe sehr viel über mich gelernt.«

»Das glaube ich gern. Sie haben sich all die Freiheiten gegönnt, die Ihnen so lange Zeit gefehlt haben. Ich denke, dass in der Zeit, als Sie Ihre ersten sexuellen Erfahrungen gemacht haben, irgendetwas geschehen ist, das Sie darin gehindert hat, Ihre Sexualität gründlich zu erkunden und auf normale, gesunde Weise zu erleben. Ich vermute, dass das, was immer es auch gewesen ist, noch heute Einfluss auf Sie hat. Es lässt Sie glauben, dass Sie das nicht haben dürfen, was Ihnen selbstverständlich zusteht: ein gesundes, aktives, facettenreiches Sexualleben. Was ist damals passiert und hat Ihnen alles verdorben, Katherine?«

Katherine brauchte lange Zeit, bis sie darauf antworten konnte. Sie war nicht daran gewöhnt, in ihrer Vergangenheit zu stöbern. Sie war ein Mensch, der sich auf die Gegenwart konzentrierte und dem es gegen den Strich ging, zurück anstatt nach vorn zu sehen. Doch als sie da in der Wärme und Geborgenheit von Marthas Büro saß, blitzten die Erinnerungen an ihre Teenagerzeit vor ihrem inneren Auge auf: die Partys, die Sportereignisse, die heftigere Schmuserei im Auto, als sie ihr Freund von einem samstäglichen Kinobesuch nach Hause gebracht hatte. Alles völlig unschuldige Dinge. Und dann war sie aufs Internat gekommen. Sie hatte all ihre alten Freunde vermisst und neue gefunden. Es war nicht leicht gewesen, so weit von zu Hause weg zu sein, aber dann war ihr Joe begegnet und … natürlich … Joe!, dachte sie aufgeregt. Sie war so verrückt nach ihm gewesen, und dann …

»Was ist los, Katherine? Ist Ihnen etwas eingefallen?«, hakte Martha nach.

Katherine saß einen Moment lang schweigend da, runzelte die Stirn und ihr ganzer Körper schien angespannt. »Daran habe ich seit Jahren nicht mehr gedacht. Es ist vermutlich gar nichts. Es geht um etwas, das mir im Internat passiert ist. Ich war sehr in einen Jungen namens Joe verliebt. Wir waren ständig miteinander unterwegs. Meine Eltern mochten ihn nicht, weil er wild und anders war. Sie haben sogar die Schulleiterin aufgefordert, alles zu tun, um uns zu trennen, aber uns konnte nichts aufhalten. Wir waren so verrückt nacheinander, dass wir jede freie Minute zusammen verbracht haben. Ich war damals erst siebzehn, aber ich war bis über beide Ohren verliebt. So habe ich danach nie wieder für jemanden empfunden, außer vielleicht für Assam …« Ihre Stimme brach ab.

»Versuchen Sie, sich auf die Vergangenheit zu konzentrieren, Katherine«, forderte Martha sie mit sanfter Stimme auf. »Das ist wichtig.«

»Na ja, eines Nachts saßen wir in seinem Wagen vor der Schule. Es war sehr spät. Ich musste bald schon reingehen. Wir küssten und streichelten uns wie immer. Wir hatten noch nicht miteinander geschlafen, nur die üblichen Teenagersachen gemacht. Aber irgendwie war es in dieser Nacht anders. Auf einmal konnten wir uns nicht mehr bremsen. Wir liebten uns leidenschaftlich im Wagen. Er hatte meine Bluse aufgeknöpft und saugte an meinen Brüsten, und seine Hände waren überall. Dann hatte er mir auch schon das Höschen ausgezogen, und bevor ich mich versah, leckte er mir die Muschi. Er stöhnte und keuchte, und ich war so erregt, dass ich kaum noch atmen konnte. Ich hatte seine Hose geöffnet und rieb seinen Penis. Er war so groß und glatt, und ich wollte ihn in mir spüren. Und dann lag seine Zunge auf meiner Klit und saugte und zupfte daran, und ich habe so laut gestöhnt, dass es ein Wunder war, dass mich nicht die ganze Schule gehört hat. Dann stand auf einmal die Schulleiterin vor uns und leuchtete uns mit einer Taschenlampe an. Bei ihrem Blick wäre mir beinahe das Blut in den Adern gefroren. Sie hat mich angesehen, als ob ich eine Prostituierte oder so etwas wäre. Ihr Blick ist über meinen ganzen Körper gewandert. Ich lag da mit nackten Brüsten und hatte die Beine über Joes Schultern gelegt. Er hatte seinen Kopf zwischen meinen Beinen vergraben und seine Zunge in mich hineingeschoben. Wir müssen einen bemerkenswerten Anblick geboten haben.

Jedenfalls hat sie uns lange Zeit angestarrt und meinen Körper gemustert, bis mir ganz komisch im Magen war. Dann nannte sie mich eine dreckige Schlampe und hat mich ins Haus geschickt. Ich hörte sie noch zu Joe sagen, dass er schnell verschwinden solle, da sie sonst die Polizei holen würde. Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie schrecklich ich mich damals gefühlt habe. Doch das Schlimmste war, dass sie uns erwischt hat, als ich gerade kurz vor dem Orgasmus stand, meinem ersten Orgasmus mit meiner ersten Liebe. Sie glauben ja nicht, wie traumatisch das für mich war. Ich hatte das Gefühl, dass mir etwas genommen worden war, das von Rechts wegen mir gehören sollte. Und auf einmal saß ich in meinem Zimmer. Ich fühlte mich benommen, schämte mich und litt Höllenqualen. Sie wissen ja, wie intensiv Teenager alles fühlen, aber für mich war es mehr als das. Ich war wegen der ganzen Sache wirklich verzweifelt. Heute ist mir klar, dass ich nie wirklich über diesen Zwischenfall hinweggekommen bin. Und auch nicht über Joe. Ich habe ihn nie wiedergesehen, wissen Sie. Die Menschen, die über uns bestimmen konnten, hatten es endlich geschafft und uns voneinander getrennt. Oh Gott, ich werde so wütend, wenn ich darüber spreche. Aber ich fühle mich auch traurig und um all das betrogen, was ich hätte haben können. Ich wurde in dieser Nacht um meine erste sexuelle Erfahrung mit dem Jungen, den ich liebte, gebracht. Man hat mir meinen ersten Orgasmus vorenthalten. Ich habe Joe verloren, meine erste Liebe, und ich habe die Möglichkeit verloren, mit ihm all die Facetten unserer sexuellen Beziehung zu erkunden. Das mag für Sie lächerlich klingen, aber je länger ich darüber rede, desto mehr wird mir klar, dass es mir eine Menge bedeutet hat. Ich weiß, dass mich dieser Zwischenfall stärker beeinflusst hat, als mir bisher klar gewesen ist.«

Katherines Stimme brach, und sie begann, unkontrolliert zu weinen, als die jahrelang aufgestaute Trauer über sie hereinbrach. Martha saß schweigend da und ließ sie sich ausweinen.

Schließlich hatte sich Katherine wieder im Griff und lehnte sich erschöpft an.

»Menschen, die über Sie zu bestimmen hatten, haben Ihnen etwas weggenommen, das Ihnen sehr wichtig war«, sagte Martha mit sanfter Stimme. »Sie haben Sie um etwas betrogen, was Ihnen zugestanden hätte, ein gutes und aufregendes Sexualleben und den Kontakt zu dem ersten Mann, den Sie wirklich geliebt haben. Das sind keine kleinen Probleme. Sie haben Ihre Traurigkeit und Ihre Wut über die Art, wie Sie behandelt wurden, bis heute nicht verloren. Diese Gefühle stammen aus der Vergangenheit, aber jetzt, wo Sie sie herausgelassen haben, werden Sie Ihr Sexleben in der Gegenwart ohne die schmerzlichen Überreste aus der Vergangenheit genießen können.«

Martha schwieg einen Augenblick lang, bis sie glaubte, dass Katherine in der Lage war, sich auch noch den Rest anzuhören. »Nun, da Sie die Trauer über Ihren Verlust zugelassen haben, möchte ich, dass Sie sich ein Video ansehen.«

Katherine war noch immer überwältigt von dem, was ihr gerade aufgegangen war, daher konnte sie nur nicken und sich zum Fernseher umdrehen. Der Bildschirm flackerte kurz, dann war eine Szene zu sehen.

In einem geparkten Cabrio sah man einen jungen Mann und eine Frau bei leidenschaftlichem Liebesspiel. Der Mann hatte seinen Kopf zwischen den Beinen des Mädchens vergraben. Ihre vollen Brüste waren nackt, und man konnte ihre steifen Brustwarzen deutlich erkennen.

Katherine keuchte laut auf. Sie erkannte die Szene sofort wieder. Das war die, die sie auf dem Fernseher in ihrem Zimmer gesehen hatte, die, die so abrupt abgebrochen war. Sie erinnerte sich daran, wie seltsam sie sich in diesem Moment gefühlt hatte und dass sie später an diesem Tag mit Alan und Karen einige leidenschaftliche Stunden verbracht hatte.

Erneut sah sie auf den Bildschirm. So mussten sie und Joe zu der Zeit in etwa ausgesehen haben. Joe, ihre erste Liebe. Sie hatte ihn so sehr gewollt. Sie erinnerte sich an seine Berührungen, an seinen Mund auf ihrer Muschi, seine Hände auf ihren Brüsten. Es kribbelte in ihrem Schritt, als die Erinnerungen zurückkamen.

Dann veränderte sich die Szene abrupt und eine ältere Frau marschierte auf das Auto zu. Die beiden jungen Menschen schraken zusammen und saßen verwirrt im Licht der Taschenlampe da, während sie das Mädchen mit gemeinen, unversöhnlichen Worten ausschimpfte.

Katherine setzte sich abrupt auf. Genau so hatte die Schulleiterin damals mit ihr gesprochen, in der Nacht, in der sie sie mit Joe im Wagen entdeckt hatte. Sie erinnerte sich daran, wie sie jegliche Leidenschaft verloren und nur noch Kälte und Schamgefühle gespürt hatte, wie man ihr Joe und die Wonnen, die sie gemeinsam hätten erleben können, genommen hatte. Das war das Ende ihrer Beziehung gewesen, und der Sex war danach nie mehr derselbe. Katherine war kurz davor, laut loszuschreien, als sich ihre Wut und ihre sexuelle Anspannung in ihrem Inneren hochschaukelten.

»Möchten Sie irgendetwas sagen, Katherine?«, fragte Martha. »Sie konnten an diesem Abend nichts sagen und nichts tun. Sie hatte die Kontrolle über sie. Diese gemeine Frau hat Ihnen Ihr Vergnügen direkt vor der Nase weggenommen. Sie hat Sie um die Ekstase betrogen, die Sie sich verdient hatten, sie können all das jetzt wiedergutmachen, indem Sie ihr genau sagen, wie Sie sich damals gefühlt haben und was Sie heute empfinden. Wenn Sie das tun, werden Sie die Sache ein für alle Mal hinter sich lassen können.«

Katherines Zorn und die Erinnerung an die verpasste Leidenschaft wuchsen in ihr und verschmolzen zu einer brodelnden Energie, die in einem Strom wütender Worte aus ihr herausbrach und die Stille in Marthas Büro beendete. Vor ihrem inneren Auge stand ihre Schulleiterin vor ihr und nahm ihr das Recht, Sex mit ihrem Freund zu haben, sie beschimpfte sie, zerrte sie von ihrem geliebten Joe weg.

»Sie können mir das jetzt nicht mehr antun. Jetzt habe ich die Kontrolle und nicht sie. Und wissen Sie was? Ich liebe Sex. Ich liebe es, wenn ein Mann meine Muschi leckt und an meiner Klit saugt. Ich liebe es, wenn er an meinen Brüsten herumspielt und mir in die Nippel kneift. Das macht mich an. Aber Sie, Sie alte Hexe, Sie können all das nicht haben, daher wollen Sie es auch jenen von uns wegnehmen, die es haben können. Tja, mir können Sie es nicht mehr wegnehmen. Mir können Sie das nicht mehr vorenthalten, was mir gebührt. Ich habe Ihren Blick gesehen, als Sie Joe und mich angestarrt haben. Sie haben so getan, als würde Sie das anekeln, aber ich weiß, was Sie wirklich empfunden haben. Sie haben es genauso gewollt wie ich, aber Sie konnten es nicht haben. Also haben Sie verhindert, dass ich es bekommen kann. Und Sie haben Ihren Frust an mir ausgelassen. Sie haben mich bestraft, indem Sie mir alles weggenommen haben, was mir gehörte. Sie haben mich betrogen. Sie haben mir die Ekstase vorenthalten, die mich in dieser Nacht mit Joe erwartet hätte. Sie haben mir Joe weggenommen und jegliche Kontrolle, die ich über meine eigenen sexuellen Wünsche hätte haben können. Das werde ich Ihnen nie vergeben. Niemals!«

Katherine krümmte sich auf ihrem Stuhl, während sie aus Leibeskräften schrie. Sie fühlte sich großartig, frei und der Kontrolle dieser schrecklichen Frau entronnen, die sie vor so vielen Jahren betrogen und ihr so viel vorenthalten hatte. Sie dachte an Joe. Sie hatte ihn so sehr geliebt. Sie war erwachsen geworden und neue Beziehungen eingegangen, aber in ihrem Herzen war sie erstarrt gewesen und hatte sich noch immer nach dem gesehnt, was zwischen ihnen beiden gewesen war. Immer wieder im Verlauf ihres Lebens hatte sie alle Erlebnisse damit verglichen, was sie mit Joe verloren hatte, und nichts konnte es damit aufnehmen. Seit jener Nacht hatte sie kein erfülltes Sexualleben führen können, weil sie so traurig und wütend über das gewesen war, was sie verloren hatte.

»Sieh gut zu, du Schlampe«, fauchte Katherine, vor Leidenschaft und Wut keuchend, schob die Finger in ihr Höschen und begann, ihre pralle Klitoris zu reiben. »Ich werde direkt vor deinen Augen kommen, und du kannst nichts tun, um mich davon abzuhalten. Nicht jetzt, und nie wieder. Du kannst mich nicht einmal anfassen. Ich werde so kommen, wie ich in dieser Nacht mit Joe kommen wollte. Ich werde gleich hier und jetzt kommen. Ich fühle mich so heiß und so gut«, keuchte sie, schob zwei Finger in ihre Spalte und begann, sie mit schnellen Stößen in sich zu pumpen. »Du kannst mich nicht mehr aufhalten, weil ich jetzt die Kontrolle habe. Ich bin diejenige, die entscheidet, wann und mit wem ich Sex habe. Nicht du. Du kannst mir meine Lust nicht länger nehmen.«

Ihre Wut und ihre Leidenschaft brachen durch, und Katherine wurde in ein Reich versetzt, indem die Vergangenheit und die Gegenwart verschmolzen. Ihr Körper schien zu brennen. Sie war ebenso erregt wie vor all den Jahren mit Joe. Während sie ihre Brüste rieb und ihre Klit streichelte, genoss sie die köstlichen Wogen sexueller Energie, die durch ihren Körper fluteten, und schrie laut heraus, was sie schon vor sehr langer Zeit hatte sagen wollen. Endlich war sie frei und konnte es tun. Endlich, nach so vielen Jahren, war sie wirklich frei und konnte ihren sexuellen Appetit befriedigen, ohne von der Vergangenheit verfolgt zu werden. Sie hatte jetzt die Kontrolle über ihr Leben und über ihre sexuellen Abenteuer. Niemand sonst würde je wieder diese Rolle in ihrem Leben spielen.

Katherine krümmte sich wie eine Verrückte. Sie hatte eine Hand tief in ihrem Schritt vergraben, streichelte den fleischigen Knubbel ihrer erregten Klit und zog daran, während sie mit der anderen an ihren Nippeln herumspielte. Ihre Hüften bewegten sich vor und zurück, während die beleidigenden Worte weiterhin aus ihrem Mund strömten. Schließlich schwieg sie und brach auf dem Stuhl zusammen, die Beine weit gespreizt und ihr Schritt benetzt von ihrem Saft.

»Ich komme, ich komme«, keuchte sie.

Ihre Augen wurden glasig, und ihr ganzer Körper verspannte sich. Sie stieß die Hüften nach vorn, als ihr Orgasmus über sie hereinbrach, und ein tiefes, kehliges Stöhnen entrang sich ihrer Kehle. Während sie aufschrie und stöhnte, fielen all die Jahre voller Wut, Enttäuschung und Ignoranz von ihr ab und lösten sich in der Glut ihrer sengenden Leidenschaft auf, die sie so lange unterdrückt hatte.

Der Orgasmus schien ewig anzudauern. Er war eine Kombination aus sexueller Erlösung und emotionaler Katharsis, die sie von Kopf bis Fuß vereinnahmte und aus tiefstem Inneren aufschreien und stöhnen ließ. Endlich, nach einer gefühlten Ewigkeit, ließ er nach, und sie sackte auf dem Stuhl zusammen und zitterte am ganzen Körper.

Martha lächelte schweigend. Sie wusste, dass sie einen weiteren Erfolgsfall verbuchen konnte. Katherine hatte einen erstaunlichen Durchbruch geschafft und war jetzt frei von den Belastungen der Vergangenheit, frei, um in jeder Hinsicht ein besseres und erfüllteres Leben zu führen. Sie stand von ihrem Schreibtisch auf und ging hinüber zu der Frau, die wie eine Marionette auf dem Stuhl zusammengesunken lag. Sie legte die Arme um sie und hielt sie fest, bis ihr Weinen verstummt war.

»Woher wussten Sie das?«, fragte Katherine einige Stunden später, als Martha sie in ihrem Zimmer aufsuchte. »Woher wussten Sie das von Joe und mir?«

»Phyllis Manion hat so etwas erwähnt, als wir über Ihre Vergangenheit gesprochen haben. Offenbar haben Sie ihr gegenüber irgendwann mal eine gescheiterte Teenagerbeziehung erwähnt und eine peinliche Begegnung mit Ihrer Schulleiterin aus dem Internat. Sie sagte, sie hätte den Eindruck, dass Sie das nie ganz verwunden haben. Darauf habe ich aufgebaut.«

»Das ist alles so erstaunlich«, erklärte Katherine. »Ich kann kaum glauben, dass das alles wirklich passiert ist. Ich fühle mich, als hätte man mich aus dem Gefängnis entlassen. Wissen Sie, Martha, ich fühle mich zum ersten Mal in meinem Leben wirklich frei und kann mein Leben so gestalten, wie ich es möchte. Außerdem bin ich völlig erschöpft«, fügte sie mit einem müden Lächeln hinzu.

»Sie werden einige Zeit brauchen, bis Sie sich an all das gewöhnt haben und bis Sie erkannt haben, dass diese eine Nacht Ihr Leben bis heute beeinflusst hat«, sagte Martha. »Sie haben eine Menge durchgemacht, aber jetzt geht es Ihnen gut und Sie können jederzeit nach Hause fahren. Das, was wir hier anbieten, brauchen Sie jetzt nicht mehr. Sie sind zu Ihren wahren Gefühlen und sexuellen Bedürfnissen durchgedrungen. Der letzte Test ist nun, in Ihre alte Umgebung zurückzukehren und Ihr Leben zu ändern. Und jetzt wissen Sie natürlich, dass Ihre Sexualität nie wieder dieselbe sein wird wie die dieses jungen Mädchens.«

Katherine nickte schweigend, während die ältere Frau weitersprach.

»In sexueller Hinsicht besteht Ihr Geschmack jetzt aus einer Mischung aus all den Dingen, die Sie begehrt haben, sowie all dem, was Sie seitdem hinzugelernt haben. Sie haben Ihre wahre sexuelle Identität gefunden und das Ende einer sehr langen und erfolgreichen Reise erreicht. Ich denke, Sie werden ab sofort einige Entscheidungen treffen müssen. Nach allem, was Sie mir erzählt haben, könnte es irgendwann einmal eine gemeinsame Zukunft für Sie und Assam geben. Seine Frau ist vor fünf Jahren gestorben, und seitdem war er sehr einsam. Er versucht schon seit einer Weile, jemanden zu finden, aber bisher war er nicht sehr erfolgreich. Es fällt ihm so schwer, weil er ein ganz besonderer Mann ist. Er braucht eine ganz besondere Frau, eine starke, intelligente Frau, die ebenso sinnlich und leidenschaftlich wie empfindsam ist, eine Frau, die ihre eigene Sexualität frei zum Ausdruck bringen, aber auch seine Bedürfnisse erfüllen kann. Ich habe das Gefühl, dass Sie diese Frau sein könnten, wenn Sie Ihr Leben in Ordnung gebracht haben. Natürlich kommt es ganz darauf an, was Sie für ihn empfinden.«

»Mir ist zuvor noch nie ein Mann begegnet, der mich so stark angezogen und so tief bewegt hat«, gab Katherine zu. »Ich möchte mehr als alles andere bei ihm sein. Aber ich weiß auch, dass ich mich an mein neues Ich erst einmal gewöhnen muss und dass ich mich auf diese neue Weise in meiner eigenen Welt erleben muss, bevor ich überhaupt darüber nachdenken kann, eine voraussichtlich sehr intensive und komplizierte Beziehung mit Assam einzugehen. Ich bin ganz Ihrer Meinung, Martha. Ich denke, dass das mit uns funktionieren könnte.«

»Das lässt doch hoffen«, erwiderte Martha und lächelte herzlich. »Ich bin so froh, dass wir Ihnen helfen konnten, Katherine. Sie müssen wissen, dass Ihre Veränderung wirklich sehr bemerkenswert ist. Sie sind richtig aufgeblüht. Ich weiß, dass Sie hart für diese Veränderung gekämpft haben. Sie sind klug und mutig gewesen. Ich wünsche Ihnen alles Gute, und ich hoffe, dass Sie eine gute Beziehung mit Assam haben werden, und wenn nicht mit ihm, dann mit einem anderen Mann, der Ihre sexuellen und emotionalen Bedürfnisse erfüllt. Es sieht ganz so aus, als hätten Sie das Ende eines langen Weges erreicht, Katherine. Ich schätze, Sie werden bald abreisen, daher werde ich mich jetzt von Ihnen verabschieden und Ihnen viel Glück wünschen.«

»Vielen Dank, Martha. Danke für alles«, murmelte Katherine.

Da sie viel zu überwältigt war, um noch mehr zu sagen, lehnte sie sich auf ihrem Stuhl zurück und schloss die Augen, während Martha aus dem Zimmer ging und leise die Tür hinter sich schloss.

Am nächsten Tag hatte Katherine gepackt und war bereit zum Aufbruch. Sie ging gerade an der Bibliothek vorbei und war auf dem Weg ins Foyer, wo ihre Abschiedsparty stattfinden sollte, als jemand den Arm aus der offen stehenden Tür steckte und sie in den Raum zog. Sie wollte gerade lautstark protestieren, als sie in Assams kühle blaue Augen sah.

»Keine Angst. Ich bin es nur. Ich wollte mit dir reden, aber das, was ich dir zu sagen habe, kann ich dir nur unter vier Augen sagen und nicht auf einer Party. Das schien mir der richtige Ort dafür zu sein. Ich hoffe, ich habe dich nicht erschreckt«, fügte er mit einem amüsierten Glitzern in den Augen hinzu.

Katherine seufzte erleichtert und lächelte ihn ein wenig schüchtern an. »Du musst offenbar immer alles auf die dramatische Tour machen«, neckte sie ihn. »Aber das gehört zu den Dingen, die ich an dir mag.«

»Katherine, ich möchte dich etwas fragen.« Er hielt einen Moment inne und sah ihr tief in die Augen, als würde er dort nach einer Antwort suchen, bevor er die Frage überhaupt gestellt hatte. »Würdest du mich jetzt, da dein Aufenthalt hier vorüber ist, mal besuchen kommen?«

Katherine konnte kaum glauben, dass sie das wirklich gehört hatte. Genau darauf hatte sie gehofft. Das wollte sie mehr als alles andere auf der Welt. Dennoch wusste sie, dass es noch zu früh war. Sie brauchte Zeit, um über all das nachzudenken, was geschehen war, und es zu verarbeiten, und sie musste zuerst in ihrer eigenen Welt wieder Fuß fassen, bevor sie überhaupt versuchen konnte, in seiner zu leben. Außerdem musste sie einige sehr wichtige Veränderungen in ihrem Leben vornehmen, bevor sie sich mit jemandem einlassen konnte. Sie hatte sich drastisch verändert und brauchte Zeit, um sich an die Person zu gewöhnen, zu der sie geworden war. Sie musste ihre Beziehung zu Paul beenden. Sie konnte unmöglich bei ihm bleiben, nachdem sie hier so viele aufregende sexuelle Erfahrungen gemacht hatte. Aber wie konnte sie Assams Einladung ablehnen, ohne seine Gefühle zu verletzen? Das wollte sie auf gar keinen Fall, und sie wollte ihre Chancen bei ihm auch nicht ruinieren.

»Mach dir keine Sorgen, wenn du Nein sagen musst«, murmelte er, als hätte er ihre Gedanken gelesen. »Du hast einige sehr intensive Erlebnisse hinter dir und brauchst Zeit, um sie zu verarbeiten. Ich weiß auch, dass es dir nicht leicht fallen könnte, deine Sachen zu packen und mich in meinem Land zu besuchen. Schließlich kennen wir uns kaum, und es gibt noch so vieles, was wir beim anderen erst noch entdecken müssen. Also sorg dich bitte nicht, dass du meine Gefühle verletzen könntest. Ich verstehe deine Situation. Ich hatte einfach wider besseres Wissen gehofft, dass du vielleicht sofort bei mir bleiben möchtest, aber ich möchte dich auf keinen Fall unter Druck setzen. Ich möchte dich an meiner Seite haben, Katherine, und wenn nicht jetzt, dann bald. Ich hoffe, dass du bei unserer nächsten Begegnung bereit bist, unsere Beziehung weiter zu vertiefen.«

»Vielen Dank für deine Einladung«, flüsterte sie und konnte kaum glauben, was sie da gerade gehört hatte. »Ich kann dir gar nicht sagen, wie viel mir das bedeutet. Ich würde dich so gern besuchen, aber wie du richtig sagst, brauche ich erst einmal Zeit, um meine Erlebnisse zu verarbeiten. Ich muss auch einiges in meinem Leben zu Hause verändern, bevor ich etwas Neues anfangen kann. Aber ich möchte dich unbedingt wiedersehen. Ich hoffe, dass du das nicht als nein ansiehst, denn das soll es definitiv nicht heißen.«

»Ich fasse es ganz und gar nicht so auf, und ich weiß deine Ehrlichkeit sehr zu schätzen. Bitte mach dir keine Sorgen, Katherine. Wir werden uns wiedersehen, wenn du dich an dein neues Leben gewöhnt hast und dich damit wohlfühlst. Dann können wir immer noch entscheiden, wie es weitergehen soll. Vorerst sollst du einfach nur wissen, dass ich das, was zwischen uns passiert ist, ernst meine und dass ich mir zur richtigen Zeit eine gemeinsame Zukunft mit dir vorstellen kann. Fürs Erste wünsche ich dir eine gute Heimreise und viel Erfolg in deinem neuen Leben. Ich muss jetzt gehen, da ich morgen nach Hause fliege und vorher noch einiges zu erledigen habe. Du wirst mir fehlen, und ich werde oft an dich denken. Ich hoffe, dass wir eines Tages wieder zusammen sein können. Bis dahin sage ich: au revoir.«

Assam verbeugte sich und küsste ihre Hand, sah sie dann einen Moment lang nachdenklich an, drehte sich schnell um und verließ die Bibliothek.

Katherine konnte kaum glauben, was eben geschehen war. Assam wollte eine Beziehung mit ihr. Ihr war klar, dass sie sich erst kurze Zeit kannten, aber sie wusste auch, dass sie sich bei ihm wohler fühlte als bei jedem anderen Menschen. Er hatte auf eine Weise eine Verbindung zu ihr aufgebaut, wie es niemand vor ihm getan hatte. Ihr ganzer Körper kribbelte, weil er ihr so nah gewesen war, und schon jetzt vermisste sie seine Berührung. Sie wollte diesen Mann mehr als sie jeden anderen vor ihm gewollt hatte, und sie war entschlossen, ihn zu bekommen. Aber das musste warten. Erst mal musste sie ihr Leben in Ordnung bringen.

Sie sah sich in der Bibliothek um. Hier hatte ihr erstes Stelldichein mit Alan stattgefunden. Es war eine so bahnbrechende Erfahrung für sie gewesen, und trotzdem war es nur ein Schritt auf ihrem Weg zu der Leidenschaft, die tief in ihrem Inneren brodelte, einer Leidenschaft, die nie aufgeblüht war, sondern vergessen und vernachlässigt tief in ihrer Seele geschlummert hatte. Aber dank ihrer Entschlossenheit und der Hilfe aller aus der Klinik war es ihr gelungen, ihre wahre Sexualität wiederzuentdecken, und jetzt war sie bereit für den nächsten Schritt. Es schien Jahre her zu sein, dass sie hier eingetroffen war, angespannt und überarbeitet. Sie hatte in kurzer Zeit sehr viel durchgemacht. Sie lächelte und warf einen nostalgischen Blick in den Raum. Dann öffnete sie die Tür und ging rasch durch den Korridor ins Foyer.

Es fiel ihr nicht leicht, sich von allen Angestellten zu verabschieden. Sie waren alle so großartig. Die Party war gut verlaufen, und alle hatten ihr für die Zukunft viel Glück gewünscht. Sie wusste ihre Freundlichkeit zu schätzen, dachte aber nicht länger als nötig darüber nach. Sie hasste lange Abschiedsszenen. Nach etwa einer Stunde dankte sie allen und eilte nach draußen, wo schon die Limousine wartete, die sie zum Flughafen bringen sollte.

Als der Wagen losfuhr, kehrten Katherines Gedanken zu ihrem Job zurück. Sie dachte über süße Rachepläne und sexuelle Spielchen nach, als ihr die vielen knackigen jungen Anwälte aus ihrer Firma einfielen, die sie schlecht behandelt hatten, und Phyllis’ irgendwie herrische Art. Wenn sie ganz ehrlich zu sich war, musste sie sich eingestehen, dass sich Phyllis höchstwahrscheinlich von ihr angezogen fühlte. Sie musste sich noch überlegen, wie sie angemessen damit umgehen konnte, sodass sie beide davon profitierten.

Katherine lächelte, als sie spürte, dass ihre Brüste anschwollen und es in ihrem Schritt zu pochen begann. Ach ja, da gab es viele interessante Abenteuer, die sie zu Hause in der Anwaltskanzlei erwarteten, und mit ihrer neu gewonnenen Selbstsicherheit war sie genau die richtige Frau, um sie in vollen Zügen auszukosten.

Sie lehnte sich in den Sitz zurück, goss sich einen Gin ein und dachte über die heißen kleinen Szenarien nach, die sie mit einigen ihrer Kollegen und vielleicht sogar mit einigen Freunden durchspielen wollte. Doch worauf sie sich wirklich freute, war, interessante neue Männer kennenzulernen, mit denen sie ihre neu gefundene sexuelle Freiheit ausleben konnte. Von Paul musste sie sich trennen, so viel war klar. Er war für ihren jetzigen Geschmack viel zu zahm. Außerdem wusste sie, dass er die selbstsichere und aggressive Person, zu der sie geworden war, nicht mögen würde. Er war ohne sie viel besser dran und sie ohne ihn. Oh ja, ihr Leben würde sich drastisch verändern. Sie freute sich richtig darauf. Von jetzt an würde lustvolles Stöhnen durch die Korridore der Macht schallen, wenn sie den heißen jungen aufstrebenden Anwälten und den unterdrückten Seniorpartnern interessantere Wege zeigte, wie man die Karriereleiter emporklettern konnte. Sie bekam einen verträumten Blick und sah zurück zur Klinik, die hinter ihr rasch kleiner wurde. Was für ein Glück, dass sie gekommen war. Dann musste sie über die unbeabsichtigte Zweideutigkeit lachen und wandte ihre Gedanken der Zukunft zu.

Am einem Freitagabend etwa sechs Monate später war Katherine im Büro und arbeitete gerade an einigen letzten Details eines sehr langen und schwierigen Falls. Alle anderen waren bereits nach Hause gegangen, und sie war ganz alleine im Gebäude. Obwohl sie jetzt zu den Partnern der Kanzlei gehörte, musste sie noch immer irgendwelche Lücken stopfen und einige merkwürdige Aufgaben erledigen, die eigentlich in den Verantwortungsbereich ihrer Angestellten fielen. Andererseits war sie aber auch Perfektionistin und wollte über jeden Aspekt eines Falls Bescheid wissen. Daher war es nicht ungewöhnlich, dass sie auch auf den unteren Ebenen eingebunden wurde. Doch sie arbeitete viel zu viel, und sie wusste, dass sie langsam lernen musste zu delegieren, um nicht frühzeitig schlappzumachen.

Sie hielt inne und dachte an die letzten Monate. Ihr Leben war in etwa so verlaufen, wie sie es geplant hatte. Sie hatte einige sehr heiße Affären mit einigen der jungen Männer aus dem Büro gehabt, und zwei von ihnen hatte sie mit den ungewöhnlicheren erotischen Freuden wie der Peitsche, Fesseln und sogar Eiswürfeln bekannt gemacht. Ihr Atem ging schneller, als sie sich daran erinnerte. Außerdem hatte sie Phyllis mit ihrer Vermutung konfrontiert. Daraus war eine kurze, aber unbefriedigende Affäre mit der älteren Frau entstanden. Katherine hatte sie beendet, sobald ihr klar wurde, dass ihre Sexualität eigentlich nicht in diese Richtung tendierte. Doch es hatte Spaß gemacht und war aufregend gewesen.

In diesen sechs Monaten hatte sich Katherine sehr verändert. Sie war vieles anders angegangen, und jetzt wollte sie mehr. Sie hatte viele Probleme gelöst, und ihr Leben verlief sehr viel befriedigender als an dem Tag, an dem sie genervt und gestresst in der Klinik angekommen war. Himmel, war das wirklich erst sechs Monate her? Es kam ihr viel länger vor. So viel war seitdem passiert. Man hatte ihr endlich eine Partnerschaft in der Kanzlei angeboten, und ihre Karriere verlief richtig gut. Sie hatte mehr Arbeit, als sie bewältigen konnte, und der Rubel rollte. Außerdem hatte sie ihr Privat- und Sexualleben nach ihren eigenen Wünschen umgestaltet und hatte jede Menge Spaß.

Das Klingeln des Telefons riss sie aus ihren Gedanken. Es war ihre Privatnummer. Wer rief sie um diese Uhrzeit noch an? Sie gab diese Nummer nur sehr wenigen engen Freunden weiter, und die meisten davon hielten sich an diesem Wochenende nicht einmal in der Stadt auf. Neugierig nahm sie den Hörer ab.

In der Sekunde, in der sie Assams Stimme am anderen Ende der Leitung hörte, wurde ihr Verstand mit Rosenduft überschwemmt. Sie wusste, dass es Zeit war. Es war Zeit, zu ihm zu gehen. Sie unterhielten sich einige Minuten lang, und sie fühlte sich sofort wieder mit ihm vertraut, als hätten sie sich erst am Vortag gesehen. Nachdem sie zugestimmt hatte, sich später mit ihm zu treffen und ein spätes Abendessen einzunehmen, legte sie auf und sah durch das Fenster auf die Lichter der Stadt hinaus. Sie konnte jedes sexuelle Erlebnis haben, das sie begehrte, und das auch noch nach ihren eigenen Bedingungen. Sie hatte sich ihre Welt so eingerichtet, wie sie es geplant hatte. Und jetzt war er zu ihr zurückgekommen, als hätte er gespürt, dass sie bereit war.

Sie wusste, dass es Zeit war, in ihrem Leben für ihn Platz zu schaffen. Als sie sich an die außergewöhnlichen sexuellen Erfahrungen erinnerte, die sie zusammen mit ihm gemacht hatte, wurde ihr Körper von einer intensiven Hitze überflutet. Er hatte ihr so viele neue und aufregende sexuelle Freuden gezeigt. Doch jetzt würde sie, nachdem sie sechs Monate lang mit ihrer neu gewonnenen sexuellen Freiheit experimentiert hatte, ihm vielleicht auch ein oder zwei neue Dinge beibringen können. Sie erschauerte, als sie sich an die Nacht erinnerte, in der er ihr die Freuden der Peitsche gezeigt hatte. Möglicherweise war sie jetzt bereit, ihm einige ihrer »Dornen« zu zeigen. Ihre Brüste schwollen an, und ihre Muschi kribbelte, als sie sich die sinnliche Beziehung vorstellte, die ihnen bevorstand. Ihr Atem ging schneller, wenn sie an all die Möglichkeiten dachte. Sie konnte es kaum erwarten, ihn wiederzusehen. Sie stand vom Schreibtisch auf, schaltete die Lichter aus und ging zum Fahrstuhl.

Während sie auf den Lift wartete, dachte sie darüber nach, welche neuen Perspektiven sie jetzt hatte. Eine Mischung aus Vertrautem und Unbekanntem erwartete sie, und sie spürte, wie sie mit jeder Faser ihres Wesens darauf reagierte. Sie verspürte einen Drang zur Eile, verbunden mit dem bekannten Hauch von Gefahr, den sie stets empfand, wenn sie an Assam dachte.

Die Fahrstuhltüren öffneten sich. Sie betrat die Kabine und drückte den Knopf für das Erdgeschoss. Als der Lift lautlos nach unten fuhr, bemerkte Katherine, dass sie zitterte. Ihr Leben würde sich dramatisch verändern. Es würde nie mehr so sein wie zuvor. Auf diesem neuen Weg würde es viele Kurven und Windungen geben, und wer wusste schon, wohin sie führten? Sie holte tief Luft. Sie würde die Herausforderung annehmen. Sie war jung und stark, und sie war bereit, alles mitzunehmen, was ihr das Leben zu bieten hatte.

Der Fahrstuhl hielt an, und die Türen gingen auf. Sie wartete einen Moment und betrat dann die Lobby. Mit wachsender Vorfreude ging sie hinaus auf die Straße und rief sich ein Taxi. Als es vor ihr hielt, stieg sie ein, schloss die Tür und nannte dem Fahrer die Adresse ihres Lieblingsrestaurants. Dann lehnte sie sich zurück. Ihr Herz schlug wie wild. Schon bald würden sie wieder zusammen sein. Sie fröstelte etwas, als das Taxi beschleunigte und sich in den spätabendlichen Verkehr einfädelte. Sie konnte es kaum erwarten, dass das Abenteuer begann.
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